
JA
für Schlesische Kirche

un! Kirchengeschichte

A5

1956



* ar E V A S

SaW D

R

Ta
n

D d
A

EZ
I  Alen

n AN

5

VaA E A  Sn  S
B

SEN

e
ET

4  {
.S

ArSEHLEZ

a

AVrn N K“

AD  EE S ebön

A
C“Ep Ü  w  X

SaS  SK
eTKa

0

%VRET

nml
S  16

VnPE
XE aKa

RE  RRI LE  E
a O e

CrAFE  T
An ET

O,TE

..a
B O1 7TE R auaı

AA AE
,

S -

S

1n 3

PE
mA

“N
SanE}  ı 1

aL P
MAL- EwvOE

PE AT
LaLE

'U
SaE

%4 COa
R

5  N  Ö  % BWWaS A  ArVE  OE

f  f
3

.4Cne
E A N

RE
C

mONA T

fKSaaW
V a

YpnBx
VE - EWATbl

.in na
YHE

;
P  D NAA

N

L A
L

RN

E Mal
TE

A Da
VL

O
Dis C mer La

TE 9y  R yTEL

w  n

f

RE B  Dn

K S
rAn

ST MO  aM SmDE

DA  dC

Ü  Y



JA  H FÜ CHL  SCHE Kr C HE

UN KI  CHENGESCHICHTE



Copyright 41956 by Verlag der chlesischen Evangelischen Zentralstelle Ulm-Donau
Printed in GermanYy Alle echte vorbehalten

esamtherstellung: FreYy, Ulm [Donau



tür Schlesische Kirche

un Kirchengeschichte

Neue Folge Band 5/1956

Herausgegeben
VO  3 Lic. Hellmurth Eberlein und Dr. Dr Gerhard Hultsch

VERLAG DE SCHLES EVANGEL ENIRALS  F

JE M ZD  AU 956



n

4 n
W

H  V

Kn

479PAD OM
B

SMr f
o  o

RN
STA Ju

B S  e

\ LE
FÜl  FÜl

N ] A“ In  R
S

AL

Sl
An x  H  S  ON  fC E  n E

CM A
vn
P

vA

b

\

OAA
N  M

N
x

SS W -{  j N
C  e

A Yel  Yel
AaA  A T DA A RO  z  HEW 0 W

A X
x E w MSE A SB  xAl  D SK  R  e  ©  S  Z  S  ®  S  D  E  2  S  S  s  SN  S  S  S  S  x  S  N  äi  .  S  A  S  S  S  x  s  S  ©  ©  S  ISS  z  E  ©  s  e  D  A  Z  S  ©  S  SE  e  >  ®  S  S  E  Z  a  S  s  SS  E  -  S  S  Z  S  Z  e  n  SS  b  S  A  e  E  z  SCn  ®  U  n  S  SS  S  OS  ©  6  X  <  S  D  E  _  s  S  S  e  E  S  S  An  5  x  E  SE  E  z  A  S  S  RN  S  E  S  S  S  ©  E  -  n  5  Z  S  &x  S  D  SS  R  Aa  ©  D  .>„91-  Z  E  2  e  S  S  e  DE  C  S  SS  B  5E  a  ©  CR  A  S  &  S&  e  n  D  S  -  SA  S  n  R  S  Z  S  S  S  C  E  <  S  A  -  n  S  <<  S  S  <  E  n  S  S  .  en  S  E  HZn  S  S  Z  E  S  S  E  n  z  %:  S  s  s  S  es  0  x  N  c  S  RS  S  30  ©  ©  B  e  S  O  e  e  }  S  UE  X  S  er  S  E  An  Z  S  Z  Ba  S  s  ME  S  Z  n  ©  <  S  35  N  S  x  En  Z  E  N  E  i  2  Ü  2  n  S  E  Z  ©  E  .  n  M  SE  S  S  E  O  E  Sa  z  A  E  A  S  R  s  S  S  DA  S  SAn  S  S  A  8  S  SS  A  ©  1  E  e  S  N  2  ®  An  S  S  B  Z  S  n  n  S  E  S  SS  D  S  Z  S  &  A  SS  E  x<  x  An  O  N  SA  M  ä  SS  S  S  r  7  Z  S  Z  Z  e  S  S  S  SA  e  SS  S  .  S  ©  _  S  S  er  C  o  S  ©  E  S  a  S  e  SS  Z  G  S  Z  S  E  Zn  ON  S  S  Z  S  NS  S  n  e  A  RE  ar  S  O  S  R  n  3  Z  On  A  e  S  C  O  B  S  A  DE  O  n  <  .  S  3  SE  ©  s  SS  .  D  S  A  S  CR  S  S  IS  A  e  S  s  S  E  %  Z  <  E  -  ®  Z  SS  n  Z  3  A  O  S  S  S  S  S  S  S  B  D  E  S  S  N  S  E  .  5  S  5  SS  ÜE  Dn  e  2  e  S  S  n  Z  Z  S  M  Y  An  n  SEn  O  e  n  C  S  S  S  S  E  SO  E  n  ;  B  >  M  S  SE  E  z  A  s  S  S  n  S  S  Z  -  S  n  YZA-  Z  OE  e  S  n  A  S  e  a  SS  e  Ö  e  w  s  A  _  e  ?  D  S  Z  E  D  S  S  n  e  D  S  j  S  S  S  A  SE  S  S  e  S  s  S  D  n  E  2  ©  e  S  s  E  s  X  An  Sn  E  SS  ©  S  ®  Bn  i  S  SS  S  e  SC  x  S  ©  S  DA  s  S  E  S  C  E  E  S  S  S  S  e  A  O  S  SE  S  A  e  z  S  S  e  S  S  A  S  6  S,  OS  S  C  E  S  S  Z  Z  n  S  S  Z  P  S  S  S  E  F  gäé  n  n  E  A  A  Z  SS  R  S  SS  R  n  e  SS  s  S  S  N  A  3  S  S  Z  z  S  MEn  E  A  R  A  S  8  r  Z  S  S  E  OS  SE  S  S  S  z  Z  A  S  .  <  e  SEn  E  e  %  S  S  S  S  ®  D  Z  3A  O  i  E  S  E  C  E  SO  A  S  S  S  S  S  A  7  Af

A  A
Ya \  P  P Sn

x  5 n C  D
a

.3 AKAK M e  e FE
P 7  75 S  33  V y Dra 7

>  n — s X
M

rr  rr SArn NS On  MK e  <S F  öP ME nX
w K %»m

Sn —__C  Aa A
ee Ba LG N - Ta

V a
To

(n na M  Me
7 n

L
e CM r INr E  ( nKlg f  SZ

La“

©
X  X ÜE

A

A  @

CC  e
s  s

Ka
An E M

v v D {

x
Zna  SS  S  S A

a e
e  S



INHALISVERZEICHNIS

Grünewald : Zum 400jährigen Todestag Valentın Trotzendorts

Eberlein: Valentin Triller un seın schlesisches Singbüchlein
(2 Teıil)

Fornacon: Martın Jahn, eın schlesischer Glaubensflüchtling 31

Grünewald : Kleine Beiträge ZUr schlesischen Kirchengeschichte
Hultsch : Aus der Geschichte der schles poln. sprechenden

Gemeıinden

Schultze Der Missionsgedanke 1mM schlesischen Kırchenlied

Mehnert: Der Langwaltersdorfer Pastor einrıich Scholz 104

Rauterberg: Friedrich Meyeringh und die Innere Mıssıon ın
Schlesien 115

Dehmel : Von den Ordinationen 1n der Evangelischen Kirche
1n Schlesien VE

Bunzel Acht Jahre Verbindungsmann zwischen den Heımatver-
triıebenen un der Kirchenleitung 145

Bücherbericht 168



u

v  v
®  F

B

E

G

A

S

Ca  W

W:

A

e

B  n  n

DG

i

5  ar
AT  AT

S

D

E

Y

M
-
-

s
L

brn

A

®

C

e  e

A,

NT

X

x

e  S,

y

_

FV

14

z

d

Z

S

e

ET z

S  p

B ı
e  g A

n  n

AA

„

S  M

z

Sar

„

s

E  E

S  =

M

AA

n
D

K  K

S}

7 g

E

za

wa

S

pAnr  rmr

S

4

s  s
;  «  B

S  S

E

( alr

S

7

W,

y n

SW

ya

B

N

r

.

C

en

‚A}  S

>  S
A

R

S

S

Z G

-

Sarı  Da

L  AAA

Ar

A  A

FU

Z

7

S

S

e  P

e  ©

S

Br

,

6

e  e

S

E

m

-

N  A

C  SE  S

r

C

AA

n  S  $

APZ

b  E

14

sa

&>  &>

$  $

v

yr

q

n

O
B

E

s  E«  Se  e

e  San  6S

R

a  S

K

S

SN

D

K  K

S

A  7  O  r

A

__

S

&A

ıX

D

n  n

&7



"%l»ll’l’l 400jährigen Todestag
Valentin @rog‚enborfs

Die große Glocke, die bis 1941 auf dem Urme der katholischen Kirchen:  =  e
ruine Neukirch der Katzbach hing, rug die Inschrift: 1556 >6 Apr
starb Herr Troeczendorff£. Melciar Hofman Pfarher. LDie Brüder Dieg1is=
mund, Sebastian, Wenceslaus und e1INr] VO Zedlitz haben das Ges
dächtnis ihren großen Lehrer mıiıt dieser Glocke geehrt, die Somut,
Todesjahre SCROSSCN, das erste Trozendorf gewidmete Denkmal dargestellt
und gleichzeitig den Namen des ersten Neukircher evangelischen Pfarrers
überliefert. Ob die Glocke den Krieg überdauert hat, konnte nicht ermittelt
werden.

In seiner Monographie hber die Goldberger Schule hat (Gustav Bauch‘) 1n
gewissenhaftester Auswertung der Quellen un Literatur e1in Werk g=
schaffen, dem nichts mehr hinzuzufügen 1st Die folgenden Zeilen sind
der Meinung geschrieben, Jahrbuch dürfe icht an der 400 Wieder=
kehr des Todestages eines Mannes vorübergehen, dessen Name europäa=
ischen Ruf gehabt und dem das schlesische Luthertum für SEe1INe Festigung
ganz Entscheidendes verdanken hat

Goldberg gehört den ersten schlesischen Städten, 17 denen evangelisch
gepredigt wurde. Der Stadtschreiber Fabian Stobener hat 1n das älteste
Stadtbuch eingeschrieben: „Anno 1522, Quartale Crucis, hat sich das
allerheiligste Wort Gottes ZU) Goldberge erhoben, da Jacob Süßenbach
gepredigt: selig sind, die Gottes Wort hören und behaltens“. Ein Späa=
ter, 1525 berief der Kat einen Goldberger Patriziersohn, Georg Helmrich,
der 1n Wittenberg studierte, ZUI Schulmeister 1n seine Vaterstadt. Als
1524 Ratsherr geworden WAaäT, holte Einvernehmen mit Herzog Fried=
rich I1 VO  3 Liegnitz seinen Wittenberger Studienfreund, den Öönitentiar

Breslauer Dom, Valentin Friedland, seinem Nachfolger, dem Mes=
lanchthon Erkenntnis seiner hohen Lehrbegabung das Wort mit auf den
Weg gab, s€e1 oft VO'  3 größerer Bedeutung, e1n Grammaticus als eın
Kardinal se1n. urch diesen Mann 1st Goldberg ZUT berühmtesten
Schulstadt des deutschen Ostens 1 16 Jahrhundert geworden.

mManıae Paedagogica, Berlin 1921, 532 Seiten. ort isi auch die gesamie ältere Litera-
U Valentin Trozendortf un!' die Goldberger Schule. Band LVII der Monumenta Ger-
Iur VeTrZeIC el. saizen (1UuS Fo geze!1ll 1C. Friedric uhl. Valentin
Trotzendort in Der Heimat Bild, Heimatbuch des Kreises Goldberg-Haynau 1928, 181 11f)

arl eidel, Calenin TIrozendortf (im Band der Schlesischen Lebensbilder, Breslau 1931,
Eberlein 1 Schlesischen Weihnachtsalmanach 958

98 {f.) Friedrich Ändreae ın den schlesischen (3eschichtsblättern 1936 und Hellmut



Er damals schon e1n 1n Schlesien bekannter Vertreter der reformato=
rischen Sache, hatte doch Dr Johann Heß 1524 bei sSeiner Disputation
1n der Dorotheenkirche Breslau als Kenner des Hebräischen 1m Urtext
des Alten Testaments Seite gestanden. Dabei führte AA erstenmale
Ööffentlich den ach seinem Geburtsort gyebildeten Namen Trozendortf.
Am Februar 1490 wurde 1n Troitschendorf bei Görlitz veboren. Der
Vater, Bernhard Friedland, War ein kleiner Landwirt, die Mutter hieß
Dorothea. Auf Anregen der Görlitzer Franziskaner kommt Valentin mit
16 Jahren auf |di€ dortige Stadtschule; die Multter hätte ihn SCIN als Mönch
oder Priester vesehen, der Vater aber braucht \hfl in der Landwirtschaft
noötiger und holt ih; ach Jahresfrist wieder heim Der Pfarrer und der
Kuüster fördern ihn 1mMm Schreiben und Lesen, beim Hüten der Rinder übt
ich darin, die Tinte macht sich AUuS Ofenruß, Schreibmaterial iefert
die weiße Innenseite der Birkenrinde, Unı die Scherbe eines zerbrochenen
Käsenapfes mu{ das Tintentfaß hergeben. ach des Vaters Tode steht
iıhm der Weg ZUT Schule ETrTNEU offen, und das Wort, das die Multter 1500
beim Abschied der Neiße, wohin 61e iıhn begleitet, sagte, hat SsSe1in
Leben Jlang als eın heiliges Vermächtnis bewahrt: „Lieber Sohn, bleib ja
bei der chulen  4

ach Absolvierung der Görlitzer Schule unter dem Rektor Thomas
Cuspinianus bezog 1514 die Universität Leipzig und wurde schon 1515
accalaureus. Seine Lehrer 1n Latein und Griechisch sind DPetrus Mosel=
lanus und der Engländer Ricardus CTrOCUS; die drei Bücher 1Ceros „Vom
Redner“ lernt freiwillig auswendig, wWOoTan och AT VOorT seinem Tode
mıit Vergnügen gedachte. Da erhält © Nachricht aus der Heimat, da{fß seine
Mutter und alle Geschwister mıiıt Ausnahme des Jungsten Bruders Franz
einer Seuche erlegen seien. Er reist Ende 1515 oder Anfang 1516 nach Hause
und wird darauf 1n Görlitz als Lehrer angestellt. „Primus 1n patrıae schola
linguam gIaCcCam et discipulos et praeceptores docuits sagt spater Lau=s
rentius Ludovicus, der Herausgeber vVon TIrozendorfs Schriften, 1m Rück=
blick auf seine Görlitzer Tätigkeit. Sein dortiger Aufenthalt kann HAT

UTrTZzZ BEWESECH Se1N: 1517 leitet neben Johann Rosenberg die Schule
Schweidnitz; 1518 oibt rdaS Lehramt vorübergehend auf un wird

Geistlicher, VO  3 L5 XO bis 5522 1st als Beichtvater Breslauer Dom
nachweisbar. Jedoch hat e dieses Amt Aaum de facto 1inNnne J denn MaijI
15109 wird 1n Wittenberg immatrikuliert als „Valentinus Drossendorf
dioecesis Misnensis”. Die Reformation zieht ihn müächtig 1 Juli 1550
15+ bei der Leipziger Disputation Luthers mit Eck anwesend. 1520
treffen WIT ih: während der Sedisvakanz des Breslauer Bistums ach dem
Tode Bischof Johannes wieder 1n SEe1INEeT amtlichen Stellung 1n Breslau.
Wie diese muit seinen tudien 1171 Wittenberg verein1gen konnte, bleibt
ungeklärt. Spätestens Ende 1520 lernt bei dem getauften spanischen



Juden und Arzt Matthäus Adrianus Wittenberg sehr gründlich Hebräisch.
Das geistliche Amt INa ihm keine Einnahmequelle gewesen se1n, SONST
hätte © ohl nicht, ohne Zahlung des Honorars Adrians Vorlesungen
beiwohnen können, diesem als Famulus dienen mussen. Seine Wittenber=
ger Privatkollegs über die Psalmen und die paulinischen Briefe SOWIle überdie
Schriften (CLiceros finden eifrige Hörer. Trozendorf wird eın begeisterter
Anhänger Luthers und Melanchthons, mit letzterem erband ihn lebens=
lange Freundschaft.

ach Goldberg kam gerade dem Zeitpunkt, als Caspar VO]  3 Schwenck=
felds „verfluchte Sekte“ schwärmen begann. So 1st SEINE erste Tat der
Kampf U die reine Lehre, die auch Grundlage und Ziel SeiINner
nachfolgenden Schularbeit bleibt; Caspar enzel, der Goldberger
Chronist, schreibt VO  3 diesem ersten nfang „Das Schwenckfeldische
Gift hat der einz1ge Trozendorf muit Lehren, Vermahnen, mıit Widerlegen
und Dartun der Wahrheit nicht ohne große Gef£ahr Leibes und Lebens
getilget und gedämpfet.“
Die Schule, als Pfarr= und Kirchschule 17300 gegründet, seit
1504 durch den Rektor Hieronymus Cingulatrinus (Gürtler), genannt Wil=
denberg, 1n eine Gelehrtenschule umgewandelt worden, hatte aber seit
1512 unter seinen Nachfolgern schnell wieder alle Bedeutung verloren.
Trozendorfs Tätigkeit IN d daher für ihn anfänglich recht unbefriedigend
ZC sSenmin. Nachrichten darüber fehlen Seine Wirksamkeit 1ın
Liegnitz als Professor der 1527 VO'  3 Herzog Friedrich I1 gegründeten
Universität endete bald mit deren kurzer Lebensdauer:; 198028  zD} Sagt, Irozen=
dorf habe durch Se1In entschiedenes Auftreten gegen Schwenckfeld mi1t
ZUT Auflösung der Akademie beigetragen. Mit den etzten verbliebenen
Studenten geht Ende 15209 seinen geliebten Lehrern ach Wittenberg
zurück. Als Georg Helmrich 15231 Bürgermeister VOIl Goldberg geworden WAar,
beruft der Rat der Stadt auf SsEe1INe Anregung Trozendorf ZU zweitenmal
ZUum Rektor der Schule, deren glänzender Aufstieg unter seiner Leitung
11U7 beginnt
Wenn das Melanchthon zugeschriebene Wort, Trozendor£ se1 BG Schul=
meister geboren W1€e Scipio ZU) Lagerkommandanten, schon 1n der Frühzeit
seiner Goldberger Wirksamkeit gepragt wurde, sollte dieser 1n die Zu=
S  — weisende Ausspruch bald SE1INE volle Bestätigung finden Die Schüler
stromten herbei; Zahlen ennen uns die alten Quellen nicht, doch sind
immer mehrere Hundert CWESECN, ZUm Teil kamen s1e VO  3 weiıt her, aus

Sachsen Franken, Ja aus Polen, Siebenbürgen, Ungarn un Litauen.
ach der Goldberger Katastrophe erzählte der alt gewordene Trozendorf
dem Liegnitzer Superintendenten Heinrich Dieterich 1mM vertrauten Ge=



spräch, wWe1lll aılle se1ine Schüler einen Ort zusammenbrächte, könnte
Aaus ihnen dem Kaiser richtiges Heer \d.i@ Türken stellen.

Wichtig für die Entwicklung der Schule 1st auch dies BCWESEN, der
Herzog, der inzwischen Schwenckfeld entlassen und sich VOU'  3 seiner Be=
CgUNLS losgesagt hatte, ach dem Scheitern Se1INer Liegnitzer Hochschul=
pläne sich des Goldberger Unternehmens tatkräftig annahm. So schenkte

1540 der Schule das VO!  - den Franziskanern längst verlassene und VeT:

fallende Klostergebäude die alten Schulräume, ZUEerst auf der Domstraße
Un danach eın VO Helmrich eingerichtetes Haus auf der Predigergasse
neben der Pfarrkirche, reichten für \dl€ S tandmg wachsende Schülerzahl nicht
mehr aus as; gründlich wiederhergestellt, geraumige Hörsäle für den
Unterricht SOWI1eEe Wohnungen für die Lehrer und eine Anzahl auswartiger
chüler enthielt. Für d aber begabte Schüler stiftete der Herzog Ad1l=

sehnliche Stipendien, Unı der Chronist bemerkt dazu: „Wodurch dieses
Gymnasium 1n das größte Aufnehmen gebracht ward.“ Ja; 1546 wandelte

die einfache Stadtschule 1n die Schola ucalis mıit regelrechtem Uni=
versitätsbetrieh un machte e Z.U ersten Gymnasium 1n Schlesien!

Wie schwer für Trozendorf außerlich die ersten Jahre ach 1551 BeWESECN
seiIn mögen, beweist |di‘€ Tatsache, dafß bis 15735 L1LUTr den Kantor Meffred
als einz1igen Kollegen atte Er mußte daher für die unteren Klassen reifere
Schüler als Hilfslehrer heranziehen. Aus jener ersten eit sol] auch die
Anrede Trozendorfs } SEe1Ne Schüler stammen, die übrigens nicht SEINE
Erfindung ist, sondern schon Von Johannes Trebonius, dem Lehrer Luthers,
überliefert wird „Salvete, VOS Nobiles, Consules, Senatores, udices, ( aesa=
FU Regum, Principum Consiliarli, VOS Opifices et Artifices, Mercatores,
et1am Carnifices, Lictores et Nebulones“, oder auf deutsch: „Seid gegrüßt,
ihr Junker, Bürgermeister, Ratsherren, Kaiserliche, Königliche, Fürstliche
Räte, ihr Handwerker und Künstler, Kaufleute und auch ihr, Henker, Büttel
und lLose Buben!“ Die Schwierigkeiten konnten ihn jedoch nicht bestimmen,
den OUOrt se1ner ersten Liebe verlassen un die ( ihn 555 eTrgaNgCNECN
Berufungen ach Nürnberg und nach Görlitz anzunehmen. Dem Rat seiner
Heimatstadt schrieb CI, könne die durch se1ine großen Mühen hergestellte
Goldberger Schule nicht durch ungelegenen Abgang zerstreuen und die
lühenden Studien vieler Jünglinge storen. Wie eın Soldat musse auf
se1inem Posten verbleiben und dürfe ohne das schwere Verbrechen der
Fahnenflucht von ler nicht fortgehen.
Zu diesem seinem Grundwesenszuge, Cder Teue ZU.:  — i;hm anvertrauten Sache,
traten rnst und Strenge, mi1t Freundlichkeit un Milde gepaart, und zeich=
neten den VOn seinen Schülern verehrten und geliebten eister aus; mıiıt
unermüdlichem Eifer gab sich ihnen hin, zeitlebens blieb unverheiratet,
se1INe Schüler sSe1INe große Familie, und WarTrT ihr Vater „Trozendorf
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Magnus COTPOTE TVUS erat”, sagt 1n Zeitgenosse VO  3 ihm Und zeigt
ihn uns das ‚och heute ın der Goldberger Stadtpfarrkirche vorhandene
Olbild als einen aum mittelmäßig großen Mann 1n der Tracht der (Ge=
‚ehrten sSeiner eit 1n schwarzem Pelzrock mit Tauem Besatz, weißer als:
krause und schwarzer Kappe mit Ohrenklappen, 1n den Händen hält eın
Gebetbuch ; das rote, runzelige Gesicht, scharf geschnitten, Tag die Züge
ehrfurchtgebietenden Ernstes und wird VvVon einem Vollbart umrahmt, der
VOT der eit ergraut WAar WI1e das schwarze Haupthaar, VW ihn der
Dichter Nicolaus Mylius 1n einer ‚ateinischen Elegie (1557) klagen äßt

Saepe PUECT NECQUAM, qUuU CIM 10  3 potuere parentes
Flectere, Fflectendus traditus lle mihi est

Is PUeT innumer1s llhl temporTa nıgra capillis
Infecit Nn1vels tempus et te diem:

Manchen nichtswürdigen Buben, den Vater und Mutter nicht konnten
Bändigen, brachten s1e mir, daß ich ıhm beuge den Sinn.

S0 hei Sorgen und Mühr’n 1:s+ das Haar mIir, das schwarze, gebleichet,
Eh‘ noch des Alters Schnee fie] auf das wankende Haupt.

Einen Einblick 1ın die Art des Unterrichts, die Lehrgegenstände und die Zu=
sammensetzung des Lehrerkollegiums gewährt uns besten die Schul=
ordnung, die Trozendorf 15406 dem Herzog Friedrich übersandte un die ich
anstatt breiterer, den Rahmen dieses Aufsatzes übersteigender Erörterungen
1 Wortlaut aus Wenzels „Goldberga” mitteilen möchte:

„Schulordnung ZU Goldberg,
gestellt durch Herrn Valentinum Trocedorfium 11110 Christi 15406 Uun:
Herzog Friedrichen dem Andern dies Namens gehorsamlich präsentiert.

Gnädiger Fürst und HerrT, derselben üurstlichen Schulen ZU:

Goldberg recht anrichten un: einem vollkommenen Particular ordenen
wollten, scollen folgende ctiones gelesen, getrieben unı steis wiederholet
werden, also daß die Knaben hieraus einen ziemlichen Verstand un Unter=
richt fassen und hierdurch gerustet werden möchten, nachmalen 1n hohen
Facultäten, als Theologia, Jurisprudentia, Medicina un: Philosophia,
mit sonderem Nutz studieren.

Erstlich solle die Grammatica als die Mutter Unı Kegiererin der andern
Künste mıiıt allen ihren Zugehörungen, als Orthographia, Etymologia,
Syntaxi un Prosodia, für allen Dingen mıiıt sondern hohen Fleiß täglich
getrieben werden; daneben nützliche Lectiones d lls autoribus,
Terentio, Plauto, Cicerone, vornehmlich Epistolae (iceronis un: Officia,
auf die Knaben beiderlei, durch ege und Exempeln, ZUTr lateinischen
Sprache angeleitet, schicklich reden und schreiben lernen.



Beineben auch Lectiones aus Poeten: Virgilio, Ovidio und dergleichen, da{s
die Knaben auch die etrica begreifen, lernen Vers machen un daraus
reichen Vorrat 1n guten Worten erlangen. Item TrTammatica TaecCa und
hierauf nützliche Lectiones aus griechischen autoribus.

50 1st auch die Notdurft, daflß Arithmetica, Sphaera, Musica, sonderlich
aber Dialectica und Rhetorica un etzliche Principia philosophia naturalis
et moralis 1n der Schulen fleißig gelesen werden.

Der Catechismus mMuUu: 1ın der Schulen STEeIs und täglich mıi1t sonderm oroßen
Fleiß@ gehalten un getrieben werden, die blühende Jugend VOU  - Jugend
auf einen gewlssen Bericht 1n den vornehmsten Hauptartikeln christlicher
Lehr begreifen moOoge.
Sonderlich, Ja vornehmlich, muß 11La7ı der kleinen Knaben, der Fibelisten,
fleißig abwarten, daß dieselben reinlich lesen und schreiben und den kleinen

recıtıeren lernen.
deutschen Catechismum Lutheri laut‘, langsam, deutlich und unterschiedlich

Über dies soll alle Wochen e1n gemein Exercitium gehalten, Episteln la=
einisch chreiben, und e1Nes jeden Knaben ersion übersehen und mi1t
Fleiß@ emendiret werden. So soll auch wöchentlich eın Exercitium versificandi
beschehen.

Täglich aber Abend sollen précatio-nes un Disputationes, 1ın welchen
eın Knabe den andern übe 1n denen Lectionibus, die S1e den Tag ber BC=
höret haben, sowohl eın Monat umb den andern 1Ne $£fentliche Dispu=
tation Unı Declamation gehalten werden.

Zur Fortstellung und Erhaltung obangezogener Ordnung der Lectionum,
Exercitiorum und Disputationum, item Erhaltung e1nes ziemlichen Ge=
horsams und «Disciplin, welchs ist das vornehmste Stück 1n guter ratiıone
scholastica, gehören ZU wenigsten sechs vornehmliche Personen, als

eın Schulmeister,
eın Magister philosophiae und Professor STracCal linguae
eın  S Sphaerista,
S Grammaticus und Rhetor, der ziemliche schreiben kann,
eın Cantor, der eın  —} ziemlicher Musicus sel,r NN II - 15
eın Catechista.

Darüber haben sich gnädig bewilliget, einen Juristen halten.,
der Institutiones lese.



Besoldung der ctores
Schulmeister 100 Mark

1121/2Juristen
Mag philosophiae S0
Sphaerista
Rhetorista
Musicus
Catechista

Summa c.onsti.huit SE/ Mark
Solches G., der ich unterthenigen Diensten höchstes Vermögens be=
flissen, begehrten Bericht gehorsamlich unverhalten.
Goldberg, Martii 11110 154.6 4
Der Herzog bestätigte die ihm vorgelegte Schulordnung. Die Zahlung der
für die damalige eit recht+ ansehnlichen Gehälter konnte die fürstliche
Kammer nicht allein übernehmen; G.1€e wurde dadurch ermöglicht, daß Iro=
zendorf auf jedes Gehal+t verzichtete un: die Gtadt Goldberg eın Achtel des
Betrages beisteuerte. Sieben Jahre ach Trozendorfs Tode wurden die leges
scholae Goldbergensis durch den ruck veröffentlicht. Sie sind die reife
Frucht VO'  3 Trozendorfs Leben un: Wirken, VO Geiste tiefer Frömmigkeit
Tag  J Ww1e folgenden kurzen Sätzen deutlich wird „Diejenigen, welche
Glieder unseTeT Schule Se1N wollen, mussen auch Glieder unserer Kirche
un Glauben, als dem allein wahren und gewlssen, zugetan Se1n
Wenn die Schüler früh aufstehen unı des Abends Bette gehen, sowochl
wenn S1e des Mittags und Abends haben, als auch, wenn 61€e die
Lektionen empfangen wollen, sollen beten un Gott danken. Des Sonn=
Lags, Mittwoch un Freitage sollen 61e sich 1n der Kirche sehen lassen;
S1e sollen 1mM Chor SEe1IN und fleißig singen ; die Predigt sollen G1 nicht bloß
anhören, sondern csowohl das Gemüt als auch auf das Papier schreiben.“
Man hat nicht Unrecht VO:  - einer T5 publica scholae Goldbergensis g=
sprochen, un Trozendorfs Kollege und späterer Nachfolger 17 Rektorat,

Martin Taburnus, hat uns wertvolle Aufzeichnungen ber das kleine
taatswesen aufbewahrt, AalLs denen einiges wenige 1Ur hier angeführt WEeT:
den annn Bedeutsam ist, daß die Schüler Z.UT Mitverwaltung und Mitver=
antwortung sehr stark herangezogen wurden. Trozendorf übertrug ihnen
besondere Aufsichtsämter Unterricht, beim häuslichen Leben und Arbei=
ten, bei Tisch un 1n den Freizeiten. Dies Setz VOTaUS, dafß die Schüler ZU

überwiegenden Teile Schulgebäude wohnten. „Den amlızen Schulhaufen,
welcher außerordentlich volkreich War, hatte Klassen und die Klassen
1n gewlsse ordines geteilt Er machte dreierlei Officianten, diese nannte
Quaestores, Ephoros und Oeconomos: die Oeconomi verrichteten die Haus=
dienste, läuteten des Morgens 1n die Schule und nach Tische, 61€e besuchten
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alle /Zimmer der Schüler, sahen nach, ob ' gerein1gt, ob die Betten gemacht
un die Kleider ausgekehrt waren. ach verrichtetem Gebet des Abends
hatten 61e das Amt, die Schulstuben zuzuschließen un VO  X Tür ZU 1üre
gehen, damit 611e wüßten, ob auch alle Schüler Hause waren. Die Ephori
mußten Sauberkeit, Höflichkeit un Zucht |  €e1 Tische antreiben und
darauf sehen, dafß VOT Unı nach Tische gebetet würde. 1le Ordnungen aber
hatten ihre QÄÖuaestores. Diese merkten sich diejenigen, welche nicht e1m
Gebet, 1n der Kirche oder 1n ld'9f Schule SCWESCN WaTeln und zeigten den
Praeceptoribus an.  D Ein Schulmagistrat wurde allmonatlich LU vebildet,
bestand a u's 15 Mitgliedern, e1inem Consul, Senatoren und (ensoren,
die Trozendorf selbst auswählte. Die Versammlungen, 1ın denen über Inne:  =-
haltung der Schulordnung und über Verfehlungen berichtet wurde, eitete
der Schulmeister. Wer angeklagt WAaäT, durfte sich 1n lateinischer oder griechi=
scher Sprache verteidigen. Wies SE1INE Unschuld nach, wurde freige=
sprochen, SONS traf ihn eine der verschieden abgestuften Schulstrafen, für
deren Ausführung der Konsul verantwortlich WAar. Die Strafen art
Essensentzug, nachts neben dem ett schlafen, Pranger stehen, Karzer,
das TIragen e1Nes großen, aulıs olz geschnitzten S15 un den Hals: selbst=
verständlich auch rüge J diese Art und Weise (der Selbstverwaltung)
hat viele Jahre e1ne große Menge Schüler glücklich reglert, also, daß aus

S£E1INEeT Schule ne große Anzahl gekommen, och bis auf den heutigen
Tag 1n unterschiedenen Ländern, Kirchen, fürstlichen Höten den Gemeinen
mit Nutzen und den Schulen mıit Ruhm vorstehen.“

Entsprechend dem humanistischen Bildungsideal, dem Trozendorf mi1t UÜber=
ZeEUSUNGS anhing, War strebt, seine Schüler möglichster Fertigkeit
der lateinischen Sprache erziehen. Jede Woche brachte 1ne schriftliche
lateinische Ausarbeitung. uch 1 persönlichen Umgang VO'  > Lehrern und
Schülern, Ja er diesen selbst, durfte 1Ur lateinisch gesprochen werden.
Außer den bereits 1n der Schulordnung genannten Klassikern wurden och
Livius, vid Unı Vergil gesehen, und manches Zitat INag aus der Schule
nach draußen 1n der Leute Mun. gekommen SeiIn, SO dafß die ZewWlf über=
triebene Redensart entstehen konnte, halb Goldberg spreche Latein, worauf
auch eın 1n der Trozendorf=Kapelle Liegnitz angebrachter (aus dem La=
teinischen übersetzt) Vers Bezug nahm:

„5o allgemein WAarTr verbreitet die Sprache der Römer in Goldberg,
Dafß E fürSchande galt,wenn deutsch dort eınDeutscher och sprach.
Knechte und Mägde du hörtest s1€e sprechen lLateinische Worte,
Meintest wohl, Goldberg Jäg mıiıtten 1n Latium drin.  M

In den oberen Klassen traten Griechisch und Hebräisch dazu; TIrozendorf
las die Briefe des Apostels Paulus wegen ihrer Bedeutung für die eVange=
lische Glaubenslehre und die Psalmen, \dle er besonders liebte Sonst xalt



natürlich auch für Trozendorfs Unterricht d as scholastische T1IVIUM: Gram=
matik, Rhetorik, Dialektik; regelmäßige Disputationen ber dogmatische
und philosophische Fragen fanden STa rhetorische Wettstreite wurden
veranstaltet unı die besten Redner miıt dem Lorbeer geschmückt. uch Lei=
sübungen pflegte der große Meister mi1t seinen Schülern halten und
führte G1€ diesem Zwecke die Scholweiden (Flurnamenbezeichnung 1n der
Goldberger Vorstadt) entlang nach GCeiffenau auf ine Wiese, ine ort
fließende Quelle bis Tage der Trozendorfbrunnen eNaNnnNt wurde.
In manchen Dingen kindlicher Vergnügen War merkwürdig ängstlich ;
verbot beispielsweise das kalte Baden 17 Sommer und Schneeballwertfen
und Eislaufen Winter.

Dafl bei allem Unterricht die Religion Mittelpunkt stand, hbedarf keiner
besonderen Erwähnung. War doch die Schule die Tochter der KirChe und
hatte 1n allen tücken dieser dienen. „Wir mussen lernen”, pflegte

sSagen, J”r dem Zwecke, daß WIT das Wort Gottes lernen Unı e1n
Jeder seinem Platze, 1n der Kirche, 1mMm Staat, 1n der Schule, 1 Hause, die
Ausbreitung des heiligen Evangelii fördere.“ „Wer den Religionsunterricht
aus der Schule verbannt, der reißt die Sonne Himmel, der nımmt dem
Jahre den Frühling!“, hat e seinen Schülern eingepraäagt. Catechesis
oder Methodus catechetica nennt Trozendorf diese Unterrichtsform, Uun:
auf die selbstgestellte Frage: „guid ST catechesis?“ oibt (lateinisch UN
deutsch) die Antwort: „Catechesis ist eine Unterweisung 1n der Kirchenlehre
vVon den Hauptartikeln, 1n ZeWlSSeE Ordnung gefaßt, AaUuUSs den Schriften der
Apostel Un Propheten”. Das schmale Bändchen der „Methodi doctrinae
catecheticae, Juxta distinctos discentium ordines 1n schola Goltbergensi, pPTo=
positae Valentino Trocedorfio“ der Wittenberger Ausgabe VO  5 1565
liegt VOT mir, WI1e die andern Schriften Trozendorfs nicht VO:  3 diesem selbst,
sondern VO  - se1inem getreuesten Schüler, Laurentius Ludovicus, herausge=
geben. Die Form der Darstellung entspricht I  u der Art des Unterrichts:
das Ganze besteht aus Fragen und Antworten ach der Einteilung der fünf
Hauptstücke Luthers kleinem Katechismus. Beides, Fragen un Antwor=
C sind des Meisters Werk Die Antworten werden nicht aus dem Schüler
herausgefragt, sondern VO Lehrer gegeben. Der Schüler hat S1e auıfz11=
nehmen und durch fleißige Wiederholung sich einzupragen. Das Buch wurde
Schulbuch un 1st 1n vielen Auflagen erschienen. uch die Görlitzer Schule
hatte bald ach 1558, dem ersten Erscheinungsjahr der Catechesis scholae
Goltbergensis, für die Tertia eingeführt In Brieg wird noch 1670 1n
ecunda gebraucht. och bekannter und verbreiteter als se1n Katechismus
wurde Trozendorfs Spruchbuch: „Rosarium CONTeXtTUmM rOS1s decerptis
paradiso Domini  J propositum pueri1s Catechumenis Schola Goltbergensi”,
dessen erste Auflage 1564 herauskam. Es besteht duls „Kosen“, jede da=
VO  5 enthält zweli, manchmal auch drei Bibelsprüche, die erst lateinisch,
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dann deutsch ohne jede Er].äuterung gegeben werden ; iınen systematischen
Gedanken äßt das Kosarium nicht erkennen. Angefügt 1st ihm noch das
„Corollarium Rosarii”, die Zugabe des Rosenkranzes, mıiıt „Rosen  s
der gleichen Anordnung, wWwW1e 61€ das größere Spruchbuch hat Trozendorts
wertvollstes Werk seiner Hinterlassenschaft sind die „Precationes Valentini
Trocedorfii recıtatae Schola Goldbergensi”, 1564 erstmalig VOI1L Ludo=
VICUS veröffentlicht (dritte Auflage Leipzig 1581 Die Sammlung umfait
SO Gebete, die der dritten Auflage fügt och weıtere hinzu. Eine deutsche
Übersetzung hatte Ludovicus 1568 besorgt, die der Goldberger Rektor
Gröhe 1856, ZuU Gedächtnis den zoojährigen Todestag Trozendorfs,
auszugswelse LWU drucken jeß Die Precationes sind Schulgebete, die
Abbend und Ende der Schulstunden verrichtet wurden ; die me1ilisten stam:
men Uus Trozendorfs Schulgottesdiensten den Sonn:  = und Feiertagen 1555
und 15506 und sind Epistel und Evangelium angelehnt Nr ist das
letzte Gebet Trozendorfs, VO zweiten Sonntag nach Ostern 15506, ach der
Behandlung der Lehre der Justificatio, die ach dem SonNntagsevan=-
yelium VO guten Hirten Joh 10) vo  ©  en hatte Die folgende Nummer
enthält das Gebet Magister Tabors, VO: April, als Trozendorf schon
1 Sterben lag Inhaltlich sind die Precationes Kirchengebete, Z für die
Erhaltung, der Kirche 1n Kriegszeiten (1547), gegHCN die Wult der Papisten
uınd das Tridentinische Konzil (1551)
Über Jahre hat Trozendorf£ der Goldberger Schule vorgestanden. eın
Wahlspruch WAaTl: „Liebet die Wahrheit und den Frieden !“ In SEeINeET Person
vereinigte ele des Humanismus mıit dem Wesen evangelischer Fröm:  =
migkeit, Unı 1st keine Übertreibung, W© 198078  P das Gymnasium Ilustre

Goldberg eine Pflanzstätte evangelischen Geistes für den ‚ anzen euts=
schen Osten genannt hat?) „Das Jetzte Geheimnis sSe1nes Erfolges aber
beruhte auf seiner vorbildlichen Persönlichkeit und seiner genialen pädago=
gischen Begabung. Eine intuitıve Menschenkenntnis befähigte ih; AZU.
jedem 1n individueller Einfühlung gerecht werden, daß sich ihm jeder
willig beugte.”3)
Schwere Schicksalsschläge trübten den Lebensabend des großen Mannes.
Wie sSe1N Leben nicht ohne Kummer und Sorgen verflossen War und ihm
traurige Erfahrungen nicht erspart blieben, mußte mıiıt dem beginnen=-
den Alter das Ende seines Werkes erleben. 1576 starb plötzlich Se1IN
Jahre JungererFreund, derBürgermeister Georg Helmrich, 1n der Blüte SEe1NES
Lebens. Im selben Jahre erhängte sich eın Schüler, der sich ın eine Jungfrau
verliebt hatte, aus Furcht VOT Strafe, un Trozendorf ma{ sich die Ursache
dieses Unglücks selbst 1549 hatte der jähzornige Herzog Friedrich 111

arl Weidel ın den Schlesischen Lebensbildern Band, 193]1, 104.
ebenda 106.
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gecn eines geringfügigen Vergehens drei Schüler kurzerhand E Tode
verurteilen un zweien auch die Exekution vollstrecken lassen. L551schwebte TIrozendorf£ großer Geftahr. Ambrosius Moiban, VO  z St Elisa=
beth 1n Breslau, hatte ihm eın Buch geschickt und zugleich bemerkt,daß &” schon nächsten Tage wieder haben möchte. Trozendorf las bis
spat 1n die acht und schlummerte dabei eın Das Licht brennt heralh und
die Flamme ergreift die auf dem Tische liegenden Papiere. Da traäumt ihm,

rete jemand ih: heran unı stofße ihn Er schlägt die Augen auf, ReT=
kennt die Gefahr und wirft sich mıit dem SaNZCEN Leibe auf die brennenden
Papiere un: wird e
Die clades Goldbergenses der drei schrecklichen Jahre E3 ‚Dis *ITE hat
Johannes Clajus, Herzbergensis, der sangesfrohe Kantor der GoldbergerSchule unter Irozendorfs Nachfolger Martin Taburnus, 17 seinem Büchlein
die origine et COoONservatıiıone scholae Goldbergensis (1565) mit bewegtenWorten beschrieben. Die Leiden begannen mıiıt ld€T großen Teuerung, die
e1in heißer, dürrer Sommer 1552 verursachte. Obgleich Trozendorf selber
half, gut konnte, (er besaß ein kleines Gut 1n der Oberau Fuße der
Heckersberge), hätten die armeren Schüler aus angel Lebensunterhalt
die Schule verlassen müssen, wenn nicht Siegismund und Sebastian VO:  3
Zedlitz auf Neukirch und Lähnhaus mı1t rühmlichem Eifer und weitgehenderFürsorge für Ss1e eingetreten waren. Auf die Hungersnot folgte 1 Juni 1553die Pest; die Schüler stoben auseinander, als ihr commilito Johann Buchner
aus Crossen der Seuche erlag un TIrozendorf Lehrern und Schülern gestat=
tete, die ” verlassen. Die wenıgen Schüler, die nicht gleich fortkonn=
ten, unterrichtete auf dem oberen Chor der Stadtpfarrkirche (wahrschein=ich der Loggia ınter dem Ar 1 der sich spater die Kirchenbibliothek
befand), weil dort die Luft für reiner als 1n der Schule hielt ber bald
mußte CT, die Schule nicht Sanz zergehen lassen, mit dem etzten est
der auswartıgen Schüler ach Löwenberg (nicht nach Bunzlau) flüchten und
konnte eTrSst Weihnachten zurückkehren Die Seuche hatte bis dahin
2500 Menschen hingerafft. Melanchthon |hc':lff€ seinen „Meben Bruder Iro
zendorf“ liebreich eingeladen, ihm ach Wittenberg traulicher Unterhal=
tung kommen 1n der Hoffnung, derGoldbergerAmeisenhaufen werde sich
ach Aufhören.derest wieder zusammentfinden. Das geschah auch, aber kaum
War der Unterricht wieder 1n Gang gekommen, da brach Juli 1554,
vormıttags Dr Niedertore bei einem Schmiede Feuer aus
durch eın Weib, die mit e1inem bloßen Lichte die Kammer W.AT.
Es hatte lange nicht gnet, die Schindeldächer WaTrTen ausgedörrt, die Leute
auf den Feldern bei der rnte Es fehlte Wasser ZUuU Löschen, 1ın Tel
Stunden W.arTr die aAaNZe mit Kirche und Schule ein rauchender Irüm=-
merhaufen. Wie SeINe Kollegen un Schüler verlor TIrozendorf£ SeINEe SaANZEHabe, sSEe1IN Vermögen un SEe1INe Bücher:; ILUT Sse1ine hebräische Handbibel so11
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haben retten können. Kat VO  w Liegnitz ; orderte den Schwergeprüften
auf, mıit seiner Schule ihnen kommen. Nur mit tiefer Rührung ann
11La den Brief lesen, den Trozendorf Juli 1554 Herzog Georg Il
VO  3 Brieg deswegen schrieb: Sar alles 1G durchs Fewer vertorben, VO:  -

IMIr selbs UU ich nicht ZT0S klagen, den diewei das fewr nich+ weılt VOIl der
Schuel erstlich angleng vnd geschwind furtfuer mit gTauUSamen toben, muste
ich furnemste auffachtung geben auff d.148 lebendige jJugent vnd SOTSECN, das
retlicher leute kinder fur MIr her auıs der fahr außbrocht wurden, vnd also
MmMe1ines e1igen geredts wenig VETITSOTSCH kunde Dozu Was ich Jange eit mit

trewer arbeit erworben, VIWU ZU) siechpfennig auffs alter erspare
hatt 1St ZU: teil bey vnd mıit der burger Sutt, denen ichs furgereichet, VeT:

torben un: verloren, Z teil aber durch Deube entwendet wurden.“

Im verlassenen Franziskanerkloster Gt ohannis Liegnitz richtete
Trozendorf die Schule eın Sie wollte nicht recht gedeihen, da „Hofwesen
un Schulleben sich ar nicht zueinander reimen“. Trozendorf£ fFühlte sich
nicht wohl, die Schule War Liegnitz 1 Exil Für den Wiederaufbau des
Goldberger Klosters gyingen reiche Spenden eın Mit beinahe jugendlichem
euereifer ahm sich der körperlich schon verfallende Greis des Werkes all,
und ' konnten ihn weder Kegenguüsse och winterlicher Schnee davon ab=
halten, auf seinen Gtab gestutzt, VO  j Liegnitz hinauf ach Goldberg
wandern, den Fortgang des Baues besehen unı die Maurer Un /im=
merleute rascher Arbeit ermuntern. Doch sollte die Vollendung
nicht mehr erleben. Gott hatte ihm Liegnitz ZU Ziele seiner irdischen Pil=
gerschaft bestimmt.

Die Schilderung SeiINer Jetzten Lebenstage entnehme ich wörtlich dem Augen=
zeugenbericht SEe1INEeS Kollegen, Georg Helmrich, des Jüngeren*). Am
April 1556 hatte Trozendorf einen Brief Joachim ( amerarius geschrieben ;

1sSt der letzte VO!  } seiner and Am April, dem Dienstag nach Miseri=
cordias Domini, klopfte der T1od bei ihm Aall. Er hielt gerade der großen
Stube hinter der Gtiftskirche G+t Johannis cse1ine Morgenlektion, deren
Ende ZATE weıteren Erläuterung des Sonntagsevangeliums VOeHir-=
ten den Psalm heranzog. ADa fing bald in dem ersten Verse stam=-
meln und m1+t der Zunge schlürfen einem andern Bericht+ zufolge
traf ihn der Schlag e1m Vers ob \iCh schon wanderte 1m finstern Tal,
und mit brechender Stimme soll die Worte gesprochen haben AVOCOT
LLUILC aliam scholam (ich werde jetzt 1n eINe andere Schule abgerufen)
un flugs darauf rührte ihn der Schlag, daß auf der aNnZen rechten Seite
Se1INes Leibes gelähmt wurde un:! seiner nicht mehr mächtig War, und
begann deshalb allmählich von <d8r auf der safs, darnieder S11=

Nach Bauch e1ie 145



ken Als dies seine Zuhörer gewahr wurden, s1e ihrem Präzeptor
bei, hielten und faßten ihn und trugen ih: endlich auf ihren Händen und
Armen 1n sSe1in Schlafgemach un bald darnach 1n sSe1n Museum oder Studier=
Hüblein Daselbst lag VO Dienstag bis auf den Sonntag halbgelähmt
mit grofßer Geduld Es besuchten ihn viel angesehene Leute, die oft meilen=
weit her ihm kamen. Er hätte sich SCITL mit ihnen unterredet, aber WAar

seiner Zunge nicht mächtig, dafß ihm VOor Jammer Sar oft die Augen voll
Wasser standen. Die gaANZE Zeit über konntel nichts VOomn ihm verstehen
oder vernehmen, außer daß Sonnabend die Vesperzeit, als Helm:
rich ihn besuchen kam, diesem, nachdem UVO Se1INe Augen stracks
auf ihn gewendet, ihn scharf angesehen, mit seiner linken Faust dessen
rechte and ergriffen fest gedrückt hatte, mi1t lispelnder, schleppender
und stammelnder Zunge die ateinischen Worte redete: Ores CU: scho=
la, ut Deus hinc auferat 1n bona hora! Darauf antwortete Helmrich
ebenfalls auf ateinisch:: Mein lieber Herr Präzeptor un Vater, ich verneh=

alle diese CUT:“ Worte, damit ihr mich jetzt ansprachet. Was ihr VO:  3 IMNr
begehrt, das tue ich unermahnt VO  3 Mr celbst. Desgleichen tun dasselbe
alle Kollegen un Professores 1ın euTrer Schule Und dann hielt noch eine
tröstliche Ansprache anı ih: Den folgenden Sonntag Jubilate, den 26 April,
als nach verrichteter Predigt und gehaltenem Amt 1n der Kirche die Todes=
angst und letzte amp herzutraten, amen Isbald alle Prädikanten
aulıs beiden Pfarrkirchen ihm, dazu SEe1INe Kollegen, Schüler und viele
dere seiner Freunde. Diese beteten ihm VOT, sprachen ihm die TOST.:
reichsten Sprüche aus Gottes Wort Z desgleichen auch das apostolische
Symbolum 5ie begehrten auch VO]  3 ihm, eın Zeichen vebe, ob
solches verstünde, seinem Herzen bDedächte, mıi1t testem Glauben annähme
und behielte. Ein solches Zeichen gab mıit den Augen, mıit Bewegung der
Lippen und des Mundes und mit Erheben SEeiNer linken and Darauf fielen
alle Anwesenden auf die Knie nieder, und Magister Heinrich Theodorus
sprach ein Gebet VO'  Z Dann stimmte das lateinische Kesponsorium aus
dem Propheten Job SCIO, quod redemptor INLCU'S vivit d} danach den Lob=
SCSANS des Altvaters Simeon: LLUTLC dimittis tuum, Domine und
S1C Deus dilexit mundum. Endlich schlossen S1e mıit Doktor Luthers Gesang:
I1LU.  - bitten WIT den heiligen Geist Ehe och dieses Lied dUSSCSUNSECN und
S Ende geführet wurde, ZU@ davon mi1t 1nem kleinen Schlucken un
freundlichen Gieben (Giepsen) e1INe Viertelstunde VOrT Seigers da
siebenundsechzig Jahr alt WAar.  4 Er verschied 1n den Armen seines Schülers
Marcus Scipio0. S0 ar das eingetreten, Waıs ihm das Liebste WAT, denn
War sSe1n Wunsch un Gebet DECWESECN, Christus wolle ihn in seinem Beruf
und mitten 1n seiner Schularbeit vVon hinnen fordern und sterben lassen.
Thaburnus hatte VOT dem Tode och mit der Schule für ih: gebetet.
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Leonhard Krentzheim, der Liegnitzer Superintendent, hat selner Chrono=
logia (Görlitz 1577) Seite 590 folgendes Zeugnis VO  3 Trozendortfs Tod
Begräbnis aufbewahrt: 1556 „Dieses Jahr 1st auch Lignitz C‘nhlI\ die
Goltbergische S Chul nach dem brand verleget WAarTr verschieden Valentin
Friedtlandt Trotzendorff eın sehr löblicher Vn trewer Rector
vnd Vorsteher derselbigen Schul 26 Lag des Aprillen Seines alters 1
67 alß erstlich Goltberg kommen 1mMm Nachdem aber daselbst
Schulmeister worden WAar 1mM Jahr 1st 1 Stifft Johannis 1n der
Capellen dem Predigstuel vber begraben.“

der alle der Johanneskirche, 1ın der gyelesen, wurde Dienstag
ach Jubilate, 28 April, beigesetzt. Die Schüler eröffneten den Leichen=
ZUS mit Gesang, Jünglinge n den geliebten Lehrer ZUr Ruhestätte.
Drei fürstliche Personen, Geistliche, der KRat der Stadt, viele auswartige
Persönlichkeiten und eine große Volksmenge folgten dem Darge. Irozen=
dorfs Schüler, Maxgister Georg Seiler, Pastor Unser Keben Frauen, hat
iıhm die Leichenpredigt gehalten. Taburnus hielt mıit der Schule eın Gebet

der Gruft
Das Grabmal, das ın der ach 1hII‘\ Trozendorfkapelle genannten
der Stiftskirche erhielt, 1St DA beim Neubau der Kirche verloren SCSHANKECN,
ebenso das Bildnis, das spater, 1600, Abraham VO  - Bock seinem Lehrer
1n derselben Kirche setzte; der darunter als einzige Inschrift befindlich g=
wWesenNne Vers drück+t ergreifend Hingabe des großen Mannes Se1n
Lebenswerk au

Artes tradebam totıus tempore vitae,
uSunt mundi praem1a, pPauper eram.*)

(Immer hab/ ich gelehrt 1 ganzen Leben die Künste,
Und die Belohnung der WeltJ dafß eın Armer ich blieb.)

Zehn Jahre ach seinem Tode errichteten ihm dankbare Schüler 1566 17 der
Stadtpfarrkirche Goldberg eın großes bemaltes Kenotaph Uus Sandstein,
das rechts VO]  3 der Sakristeitür 1n die inke Langwand des Chorraumes, U:  .  o
mittelbar neben dem Altar, eingelassen 1st Das Mittelstück zeigt den Hei=
and als Weltrichter, auf der Erdkugel sitzend, mit Schwert und Lilien=
stengel, ihm ZU  — Seite links und rechts knien Maria un Johannes der
äufer, 1n den Wolkien sind posaunende Engel. Im Vordergrund kniet eın
bärtiger Mannn ın pelzverbrämtem Rock Trozendorf, e1n auf einer Erhö=
hung stehender nackter Knabie weist den Beter, indem sich ach ihm
umschaut, nach oben: dorthin, wilnl ohl SE1INe Körperhaltung Sagen, act+
du uns, deinen Schülern, den Weg gewilesen. Die Inschrift, 1n den drei
Sprachen gegeben, 1n denen Trozendorf eister WAar, lautet:

°) Vgl. Richard Förster, Die Bildnisse Valentin Trotzendoris, 1n Schlesiens Vorzeit 1ınild  5| 2 ff  und Schrilft (Zeitschrilt des Vereins TUr das Museum schlesischer AÄltertümer) 899



Hebräisch:
3:  r  un  r VM H SCS bbbla date

999 7U\ 591y° Y
Lateinisch: QVI DOCLAN T BONIE CHRISIE

(Die Lehrer werden ‚euchten wWI1e des Himmels Glanz, etc Daniel XI1)
Griechisch:

OMAT. KOIMQMAI MAAAKOQ AEAMHMENO2 YIINO
WDYXHN Y 2 KOATION X PL.  TO2 '’KAEZEAO EON CHS

(Mit dem Leibe liege ich 1ın sanftem Schlafe gebunden: die eele aber hat
Christus 1ın selinen Schoß gezogen)

AIRO
IN  MO, INGENIORVM

RECTORI AMPLIFICATORI SCHOLAEF GOLIBER=
GEN LAVDATISS LABORVM VERITAÄATIIS DIVINALF CONTRA
FANATICOS ROPVGNATORPPER NNO'!
y COV:  < PSALMI 25 PRECATIONE SANCTISSI

VOCATIONIS MORTVO ANNO ALIAINLIS 67
CALEND NNO DOMINI 1556 PR  RI

P’TIME MERITO, DISCIPVLI VIDAM. ANIMVM GRA=
DE  "TES HO!  (
SVERVNTI NNO DOMINI 1566

HVIVS CHRISTE: SCHOLAELE PIA NA
SERVES MA:A SITL AVXILIO NOSTRA

SAREPIA TV  ©
CFE Christ, erhalt/ du dieser Schule heil’ge Saat,

Und sicher ruh/ 1n deiner Hut auch kleine Stadt!)
Das lebensgroße Bild, 1 auf Leinwand gemalt, stiftete 1593 der Rat
der Stadt Goldberg und Ließ 1n der Kirche anbringen. Als ine Granate
bei der Beschießung 1 Februar 1045 das Fenster des Altarraumes zerschlug
und die Mauer aufriß, hlieb das unmittelbar daneben befindliche Bild wıe
durch eın Wunder unbeschädigt.
Unter Jubel und mit Wehmut zugleich führte Martin Tabornus, der
Nachfolger Trozendorfs 1m Rektorat, eın halbes Jahr ach des eisters
Tode die Schule Oktober 15506 aus der Fremde 1n die Heimat zurück.
ber ihre Glanzzeit WaTr mıt Trozendorf Wohl wurden 15673 die
Trozendorfs Geist entstammenden Schulgesetze veröffentlicht, ohl VeT:
suchte Herzog oachim Friedrich, der durch die Lehrstreitigkeiten un den
raschen Wechsel unbefähigter Rektoren zerrutteten Schule dadurch aufzu=
helfen, daß 1599 den einflußreichen Bürgermeister Unı Juristen Johannes
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Feige ihrem Leiter ernannte der Vertall ieß sich nicht aufhalten. (Ge=
rade LO  O Jahre, nachdem Trozendorf zZu erstenmal nach Goldberg gekom-=
Imnen WAaärT, 16223, erfolgte unter dem Rektor Jonas Melideus die Auflösung der
Schola ducalis und ihre Umgestaltung 1n einNne einfache lateinische Stadt:  =  i
schule Der 1  °  hre Förderung nach dem zojährigen Kriege sehr bemühte
Goldberger Diakonus Caspar enzel schließ+t seinen Schulbericht mıiıt
den Worten

Nunc segetes, ubi Iroja fauuit Uun! gibt diese Übertragung:
Jetzt pflüget das Feld, einstens Troja stun:

So gehet 1n der Welt, W.as herrlich WAarT, zugrund.
Trozendorfs Name aber wird leuchten für alle Zeiten.

Johannes Grünewald

Valentin CTriller
un { ein 8cb[e{ i{ ches 8ingßüclo[ein

'eıl

Wiill IIM den Dichter und sSein Werk 1n der Tiefe verstehen, dann muß
1119  - ihn celber ber eiıne Motive sprechen hören, ih: ZUFT Herausgabe
sSe1INeSs Singbüchleins bewogen haben In Widmung unı Vorrede offenbart
Triller sSe1in Herz un seine Absichten. iederum verdanken WITr Philipp
Wackernagel‘), daß WI1T beide Stücke noch besitzen un hier ungekürzt,
wenn auch heutiger Schriftform, abdrucken können.

Widmung
„Dem durchlauchtigen, hochgeborenen Fürsten und Herren, Hern GeEOFZ,
Herzog ın Schlesien, Liegnitz, Brieg USW., meinem gnädigen Fürsten un
Herrn wünsche 1C| Valentin Triller, eın AT Diener des gÖöttlichen Wortes
V O]  3 Gott dem Allmächtigen Gnad, Fried, Degen un allerlei Wohlf£fahrt
durch Christum Jesum uUuLLSE geliebtesten Herrn un eini1gen Heiland, da=
neben erbieten meıine schuldigen Dienste un: TeUuUE Fürbitte.
Durchlauchtiger, hochgeborener Fürst und Herr, sintemal WIT Menschen
der göttlichen Majestät nichts schenken och geben haben denn ILSeCeTe

Leiber, Ja uUuILS selbst Sanz und al ZU Opfer, und arnac| das Lob Un den

Wackernagel, Biographie der deutschen Kirchenlieder 1mM 16. Jahrhundert, Frank-
{urt/Main, 855 Seite 99/,600.-Die Sperrungen N1C. 1 Original, sondern VO: Verfasser.



Ruhm SEe1NEeSs heiligen Namens, welches die hl Schrift ennt Opfer des Lobs
und Kälber uNnsTiTer Lippen, die WIr ihm auch täglich für die mannigfaltigen
empfangenen Guttaten Z opfern und geben schuldig sind, WI1e die
Schrift oft vermahnet. obgleich e1n jeder Christenmensch olches VO'  -

sich selbst und bei sich selbst allein nach sSeiINer Andacht TUn könnte, ist
ennoch die Anleitung und Anreizung untereinander vielmehr dazu dien=
lich, daß nämlich eın Glied Christi das andre aufmuntert und ZU Lob
Gottes vermahnet, und der göttlichen Gütigkeit, Allmächtigkeit, Weisheit,
Gerechtigkeit un Wahrheit erinnert, WI1e viele Psalmen und sonderlich
St Paulus dazu vermahnen. Auch ber das die edle Kunst Musika,
derlich un wundersam VOnn Gott geschaffen und gyegeben, mit mann1ıg=
faltigen concordanten Unı unterschiedlichen Tönen, IN1La:  3 ihn damit
loben und Uun1ls untereinander ZU Lob Gottes und ZUuU  — Andacht reizen mOge,
IS hab ich auch mich unterstanden, nach der Gabe, die MLr (910)4) (Gott vUer=

liehen, e1n Singbüchlein zuzurichten, Untertanen un SONST, wWer
bedarf, Nutz und Übung des Glaubens und seiner Andacht. Und sonder=
lich, weil Wır Diener des Wortes unter wohnend bei vielen Hoch=
verständigen Verdacht sind, als waren WLr irrige Lehrer, welches denn
icht allein uns, sondern auch Nachrede bringen möchte,*) damit
WIT des Argwohns entledigt, auch dieser Sache halben nicht irmge
1n Landen foviret un: gelitten würden, daß allhier jedermann sehen
und spuren mOge, daß wır 1Nne l  reine, untadelige Lehre handeln, der WLr UNLS
auch alle einträchtig andeln STETSs beflissen haben Unı och befleißigen
Un bekennen mi1t der allzgemeinen christlichen Kirche, daß 1Ur eın einıger
Gott Se1N nach dem Wesen, aber dreifaltig nach den Personen und Ämtern,
daß nämlich der Vater unNns Sünder und verdammte Menschen selig
machen, seinen Sohn öffentlich die Welt gegeben und adus Maria hat
lassen geboren werden und alle UuUNsTtTe Sünde ihm auferlegt büßen Und
der So  Sl durch die Menschheit, ang!  CN, mit seinem Leiden,
Sterben und Auferstehen die Sünd und Verdammnis VO  - unls A  380080
un: also 19888 die Gerechtigkeit erworben hat Und der h (,eıist solches alles
durch das ministerium spirıtus oder Predigtamt mıiıt dem Evagelium und
Sakramenten publiziert, anbietet und austeilet, allen, da glauben Un

niemand selig werden MMag, xlaube denn dem Evangelium,
und solches alles lehret, Wl1le der Herr sagt Markus

etzten: Wer icht glaubet (nämlich dem Evangelium, das ich jetzt
predigen befohlen habe), der wird verdammt werden. Und daß außerhalb
der gläubigen Gemeinde, welches ist der Leib, Ja das allerliebste Gemahl
Christi; kein noch Vergebung der Sünden sel, VOoO  } welchem allen
auch 1e5 Büchlein zeuget und singet. Will derhalben solch Singbüchlein

Triller erinnert hier ohl daran, daß die Wirksamkeit Schwenktfelds SSeinem Landes-
herrn Friedrich VO:  b Liegnitz, dem Vater VO  3 GeoTg VO:  - Brieg, anchen schweren
Verdruß bei Ferdinand e1NIru



als meinem gnädigen Landesfürsten zuförderst dedlicieret und
gelehrten, oder wWer gefällt, judizieren heimgestellt haben

Hiermit verleih‘ der gutige Gott E glückseliges, friedsames und Jang=
währendes Regiment, auch Gesundheit «d95 Leibes un der Seele, samıt

Gemahl un Junge Herrschaft, 11 meine aTIINLC, verwaiıste Weib
und Kinder hiermit untertäniglich 1n gnädigen Schutz befohlen
haben.“

Vorrede für den christlichen Leser:
„Wiewohl viel] und mannigfaltige, schöne un christliche Gesänge VO  3 gß=
ehrteren und gescheiteren denn ich bin, gedichtet und vorhanden sind r
habe ich doch nicht wollen unterlassen?®), auch diesen meinen kleinen Dienst

erzeigen meinen Landsleuten, den Schlesiern, angesehen etlicher gut
herziger Menschen vielfältiges Anregen, azu mich auch verursacht haben
viel ausländischen, ungewohnten Melodien und Noten, 1n andern +lichen
Singbüchlein eingeschrieben, aber in Nsern schlesischen Orten und Kirchen
unbekannt, auch dazu derselben viele (vielleicht VO  3 den Druckern VeT:

en oft unrecht klavieret und notieret sind, daß manches schier al
keinen rechten 'Ton geben will Zum vornehmsten hat mich verursacht, daß
mir ZUT eit me1l1ner Gesänge eLtwa bei sechsen, neben anderen vedruckt, sind
vorgekommen, mM1r auch Von etlichen ZUSCIMESSCN worden sind, als SP1
ich derselben auch eın Dichter ZEWESECN, welche mich doch ZU: Teil fast
dunkel ansehen und dem rechten christlichen Sinn verdächtig scheinen.
Damit ich 17 diesem Fall unverdächtig einem jeden me1inen Glauben frei

den Tag lege, habe ich (sonderlich auch Ehren gütigen ‚„Ott
und Z gut den Christen UNS, vornehmlich auf den Dörfern wohnen
und nicht allweg andere schwere Noten UTn Gedichte singen vermögen),
diese meine Gesänge mMmmMen getragen nd ach möglichem Fleiß die
vornehmsten, alten gewöhnlichsten feinen Melodien, 1War ın NSPAerN

schlesischen UOrten un Gemeinden bekannt, deren tliche lateinisch, etliche
deutsch übers Kirchen=z) Jahr und SONst SeSsu_ngeN, damit S1e nicht SUANZ abh=
gingen und ihrer Zar VETSESSEN würde, auf deutsch zugericht und die
Noten aufs leichteste Unm schlichteste \&15 möglich ach Art der Musika hin=
zugetan, auch derselben etliche mit B etliche mit Stimmen poliert, weil
sS1e Teil also ZESUN: sind, ob vielleicht jemand dieselben auch
mit Gehilfen also vermöchte singen. ber das habe ich auch sonderliche
bekannte weltliche Melodien, mut geistlichen Texten zugerichtet un hinzu=
gesetzt Darum bitte ich gaNZ fleißig alle christlichen Leser, wollet dieses
meın Werk, ich durch göttliche Gnade und Hilfe VOTgeNOMMEN, für gutf
annehmen und nicht für einen Fürwitz ansehen, sondern den Herrgott
bitten, e wolle Zu Lob SeINES Namens und ZU Nutz seiner
Kirche gelangen lassen.“

Ev.-Lukas L 1—4



Diese beiden Stücke Widmung unı Vorrede, geben 19090 TE klaren Ein=z
blick 1 die Motive, au's denen Trillers Singbüchlein hervorgegangen ist
® ufs erste wird deutlich die lutherischen Prediger 0O  - oben noch

kritisch angesehen werden Mit den „hochverständigen“ Kritikern
1St ohl niemand anders als die römische Partei geme1int ihrer Spitze
König Ferdinand aber auch Patronate und Domherrn Wir W155en AalUıs

schon genannten Eingabe V Jahre 1560, dafß 1119  3 ihn nicht als ‚statthafti=
gen=rechtmäßigen“ Pfarrer anerkennen will und mit altkirchlichem
Widerstand VO]  3 Gemeindegliedern au's dem Königreich kämpfen hıat
Die Vorwürte Kritiker tretfen aber nicht ihn, sondern den an
lutherischen Predigerstand des mehrfache Wir! mi1t dem sich

voller Fintracht ‚der Lehre“ weiß Wie die Augsburgische „Konfession J

GIO betont auch Triller Kom gegenüber 551e mi1t ihrem Glauben den
dreieinigen Gott der Gemeinschaft der allzemeinen christlichen Kirche
stehen Seine Zeit kennt also och nicht endgültigen Kiß@ zwischen den
beiden großen, christlichen Konftessionen

Sodann hat musikalisches Anliegen ihm ZU'  — Herausgabe GeE1INE'S Dinge=
büchleins bewogen Wohl weiß Triller, schon andere Singebüchlein VOT=

handen sind deren Wert keiner Weise bestreitet aber deren Melodien
den schlesischen Gemeinden unbekannt und “Oor allem den Gemeinden auf
dem Lande schwer sind Gerade muıt Rücksicht auf Landgemeinden
hat alte, bekannte Weisen, unbedenklich auch weltliche, herausgesucht
und Se111en Liedern zugrunde gelegt Angesichts der wiederholten eto  =
NUnNg „Meine Gesänge und „Me1in Werk“ gveht wirklich icht mıi1t
och LUr B der Lieder, iıhm zuzuschreiben Wir eWINNEN VO  3 Triller
den musikalisch und dichterisch stark produktiven Persön=
ichkeit Darin gleicht ce111er etwas äalteren Lartdsmann Michael Weisse

uch so11] 5€e1171 Singebüchlein weıter dazu helfen, ih 0O Verdacht
befreien bestimmte, christlich verdächtige Lieder gedichtet habe
Sechs cseıiner EIBNEN Lieder hat 1114  - nämlich MmMIt solchen bedenklichen Ge=
SaNngsecmn zusammengestellt und drucken lassen Leider liegt uns dieser ruck
nicht VOÖT, dafß nicht WI1SSCIL, welchem Geist diese gehalten
arau Schwenkfeldische Lieder CWESCHN sind 1ST miıt keinem Wort
hingewiesen Wer das Predigtamt hoch schätzt wWI1e riller, der eINeT

Widmung und ebenso C111 Liedern den Satz aufstellt daß der Geist
durch das Predigtamt Wort und Sakrament wirkt der weiß nichts V'O

„inwendigen Li 1St also eın Schwärmer un eın Schwenkfelder! *)
Bemerkenswert isi, daß selbst Moartin Luther sich dage wehren muß, daß IN

über Se1INe Lied iragen hergeht
WUurTr en.

un!: S1e „Je TE  16Aanger, Je falscher gedruckt
e8sangbuc. VO:  3 1545 Luther den Vierzeiler OI! Vie

(Vorrede ZU) Klugsch Gesangbuch 529 Vorwort ZU. agsischen
sche Meister Lie-

der dichten. Sieh dich D lern'’ S1e TeC| ichten. Wo ‚Ott nbaut S8611 Ich‘
Wort da ll der Teutel sein m11 Trug und OTd



Schließlich i1st uns die Bemerkung Schluß der Widmung interessant,
daß Triller sSe1in Weib unı SsSe1ine Kinder 1 Falle Se1INes Todes dem Schutz
und der Gnade des Herzogs Georgs empfiehlt. uch hierdurch wird 1LSETE

Ansicht bestätigt, daß Triller beim Erscheinen sSe1INes Singebüchleins schon
1mM vollen Mannesalter gestanden SsSe1nNn mu{ und mıit der Möglichkeit sSEe1INeESs
Sterbens gerechnet hat Es steht also nichts 11 Wege, das Jahr L7 9 als SC1IN
Todesjahr anzunehmen und nicht, WI1e me1st bisher, als Jahr SelNner Ver=
treibung.

I1 Die Melodien
Sehen WIT unls I1LU.  - entsprechend dem Hinweis seiner Vorrede die „ VOTI=
nehmsten, alten, gewöhnlichsten, feinen Melodien d UVOoO 1n unseren
schlesischen Orten un Gemeinden bekannt waren“”, bekommen WIT
eın es Teilbild Don den Kirchgesängen ıIn Schlesien DOr der Reformation.
Dabei darf 112a  3 reilich nicht übersehen, daß diese Gesänge, VOT allem die
lateinischen, Chorgesänge und nicht Gemeindegesänge nl aber durch
die Messe, Nebengottesdienste, Wallfahrten un Bittgänge wurden S1e der
n Gemeinde und VOT allem VO Kantor der Jugend einge=
pragt. Wiederum ist S ATLZ Sinne Martin Luthers, wenn Triller mıit
seInem Singebüchlein dafür SOoTgen will, daß diese alten Melodien „nicht
ganz abgingen und ihrer SdI vVeErsgecSSCcIL würde“. Die lutherische Bewegung
hat die Verbindung mit der alten Kirche wert unı hochgehalten, ihre Gottes  =  -
dienste, kirchlichen Sitten un Gebräuche nicht zerbrochen, sondern sOoOweıit
S1e dem Wort Gottes gemäß U  J festgehalten und NUur das Unbiblische
abgetan.

Lateinische Gesänge?)
te domine levavi anıman 95) Psalm

Anna coelestis 48)
solis Ortus cardine (41), Hymnus auf Christi Geburt Sedulius, Jahrh

Ave fuit prima salus (92), Joh
Ave hierarchia coelestis et pla (31), Marienlied über den Engelsgruß,

Jahrh
Ave S5PONSa trinıtatis 12 und 109, Marienlied
Cedit hiems eminens 63) Ostergesang aus dem Jahrh
Conditor alme siderum (30), Schöpfungshymnus aus dem Jahrh
Crux fidelis inter (53), Passionsgesang Bischof Fortunatus,

Jahrh.
Dae domine 103 Antiphone aAus dem 6./7 Jahrh
Deitatis flagrans stella 90)

Die ın Klammern geselizien Nummern sSind mf den ummern 1 Band VO  3
Wackernagel, deutsche Kirchenlied identisch.

26



De profundis (98), Psalm 130
Dorothea coronata (30), Psalm
CCe renascentis 58)
Efficax PaX 35)
Exlegis observantia (46), auf den Tag der Lichtmeß
Felici peccatricı 83) Lukas
Festum LLUTLC celebre (68), Hraban Maurus, Himmelfahrtshymnus, Jahrh
Fit porta Christi dIZ Marienlied AauUs dem Jahrh
Gloria laus et honor (58), Prozessionsgesang Palmsonntag,

Abt Theodulf, Jahrh
Grates LLUILC (38), älteste Weihnachtssequenz, teils Gregor e

teils Notker zugeschrieben
Honor tristis esto 55)
In Dorotheae festo 84)
In dulci jubilo 44) geistliches Mischlied aus dem Jahrh
In natali domini (39), Jahrh.
Ite m1ssa est
Juste judex 99)
Laetabundus exultet fidelis (1173), Weihnachtsgesang Bernhards

Clairvaux, Jahrh
Lauda S5i07n Salvatorem (50), Lehrgedicht VO  > Thomas V Aquin, Jahrh
aus tibi Christe (57), Christuslied des Wendenfürsten Gottschalk (T 1066]
Lucis creator optime (IE aus der ‚e1it der Völkerwanderung, Jahrh
Mittit ad virginem (32), Hymnus ZUT Mariä Verkündigung VO  3 Abälard

(T LI42
Nobis est natus hodie 40) Weihnachtsgesang au's dem Jahrh
Nunc angelorum gloria (36), Weihnachtsgesang aus dem 14 Jahrh., spater

mıit dem viel alteren Quem pastores laudavere verbunden
Nunc festum celebremus (68, 76), Himmelfahrtshymnus V, Hrabanus

Maurus (T 850)
beata beatorum (51), Märtyrergesang auls dem Jahrh.
Iux beata trinıtas (73), Gregor d Kı och AÄAus dem Jahrh.

Omnium sanctorum (97), ob identisch mıit Notkers 912 Omnes sanctı
Seraphim?

Pange lingua gloriosi proelium (47/99), Hymnus des Fortunatus (T 609)
DPatris sapıentia veriıtas 102 J Jahrh., verschiedenen Verfassern

zugeschrieben
Praelustre elucentia 85, 96)
Psallet clerus de virgine 43) ob identisch mit dem Hymnus des Jahrh.

Psallet plebis XU: OMN1S: oder mit Notkers Psallet ecclesia?
uer natus Bethlehem (37), Weihnachtsgesang a lLs5 dem 14 Jahrh
Quem pastores laudavere (z6), Jahrh.



Kesonet audibus (42), Weihnachtsgesang a us dem 14 Jahrh Lateinisch
bis 115 Jahrh. auch evangl. Kirchen gebraucht

Kex Christe factor omnN1um (56), Medisgesang Gregor (zr.?
Rex Kegnum dei agl (114); aıulıs den Reichenauern Mönchsliedern, Jahr!
Salve reg1ına oloriae 5) ohl identisch mit Salve regına misericordiae,

Jahrh
Spe mercedis et COTON2aE€e (82)
opiritus sanctı oratia (69), Pfingstgesang des Jahrh
Stabat mater dolorosa (78), Jocopone (T 1306)
Surrexit Christus hodie 64) J 14 Jahrh
Telluris Ingens conditor J Gregor Gr.?
Tbs beata (75) Jahrh
Uterus Vvirgin1s (81) Marienlied
Veni creator spirıtus (70), Hraban Maurus (T 850)
Veni redemptor gentium (34), Ambrosius (T 307)
Venite cxultemus (25), Jahrh.?
Vexilla reg1s prodeunt (54) Fortunatus (T 6009)
Victimae paschali laudes (60) Hofkaplan Wipo (1 Hälfte des Jahrh.)
Vita sanctorum decus angelorum (65), Jahrh
Diese etwa sechzig lateinischen Gesänge sind celbstverständlich LLUT eın
Teil dessen, Wäas Beginn des 16 Jahrhunderts 1n schlesischen (iottes  =  =
diensten und kirchlichen Feiern SeEsuUuNgen und gehört wurde. Triller hat
diese Weisen als Melodien und Z.UITTIL Teeil auch als Textvorlage für seine
eigenen Dichtungen ausgesucht. ber schon diese vorliegenden sechzig (e=
sange offenbaren deutlich den inneren Zusammenhang der schlesischen
Gemeinden mit der SAaNZCHN christlichen Kirche U dem geistlichen Lied
Erstaunlich ist, auch solche Carmina, die erst 1 14 un Jahr:  I  =
hundert entstanden sind, rasch den Weg 1n die schlesischen Landge=
meinden gefunden hab

R Deutsche Gesänge
uch darin zeigt sich der lebendige Zusammenhang der schlesischen mıt
der aNnzZen deutschen Kirche des Mittelalters, daß ce1it dem Jahrhundert
neben den lateinischen Kirchengesängen solche 1n der deutschen Landes=
sprache Raum gewinnen., (5anız gewiß nicht 0881 Meßgottesdienst (von die=
SC bleiben durch vielmalige kirchliche Verbote ausgeschlossen); aber
S1€e melden sich großen Festtagen bei bestimmten Zeremonien, desglei  =  S
chen bei Bittgesangen und Prozessionen, — VOT und ach der Predigt.
Von diesen deutschen geistlichen Liedern finden ch Trillers Schlesischem
Singebüchlein folgende:
Aus dem Weihnachtskreis der 1m schlesischen Lande VO'  3 jeher bis heute
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beliebte Quempas:
Den den Hirten lobten sehre z6) und das ebenso alte Mischlied:
Nun sınget und seid f£roh 44)

Aus dem Osterkreis die beiden „Leisen”  n
Christ 1St erstanden (61), hinter jeder Strophe Kyrieeleison und:
Erstanden Lst u115 Jesu Christ (66) hinter jeder Strophe Allelujah,
Kyrieeleison; dazıu U'S: einem Osterspiel: ” o du TINeET Judas“ (57),

hinter jeder der sechs Strophen der Refrain: Kyrieeleison. Christe wahrer
ens Gott Christe erhör UILS 1ın der Not, und der österliche Prozes=
S10NSgESANH: ISO heilig 1st der Tag 59)
An sonstigen alten geistlichen Weisen Triller: Auf *d'i.€ Noten des
alten Vaterunsers 10 ® die Weise „des Ros  ranzes” 89) und auf
die Weise des „alten Rosenkranzes”“ J außerdem die Gesänge:

süßer Vater, Herre Gott 87, 51)
Von den sieben Worten Christi (88)
Herrgott, deine Gewalt 93)
ich Frau VO MME ruf ich (18)
7Zu dir erheh ich me1ine Geele (101, 105, 131)

Vielleicht geht auch der sich viermal wiederholende Kehrreim 1n Trillers
Psalmgesang 96) auf e1INne alte Vorlage zurück :

” in, du lieber Herre Gott, ast u11s Ja Uu'Ss lauter Gnaden
durch Jesum eil beweiset un aller Schuld ganz entladen,
darum S£1 gepreiset.“”

Auf Bekanntschaft mi1t Lutherliedern welsen der alte Bittfahrtsgesang:
„Gott, der Vater, wohn bei ”74) un: die Antiphone au's dem
6./7 Jahr! „Verleih unr  D Frieden gnädiglich (162) und noch mehr

die Weisen: „Nun freut euch liebe Christengemein, Aus tiefer Not Ach,
Gott 1 immel, sieh darein  d 94, 104, 42%)

Allein Triller hat sich bei seinen Vorlagen icht auf geistliche esänge be=
schränkt. Es 1st schon Koch aufgefallen und neuerdings hat Salmon
darauf hingewiesen®), daß Triller sich nicht gescheut hat, anıch weltliche
Weisen, sowohl städtische Kunst wIıe einfache Volksweisen, als Melodien=
vorlagen benützen. (CGanz gewiß WarTr primar Prediger des Evangeliums,
uch 1ın sSeINemM Singebüchlein; aber WIT freuen UunSs mı1t Recht darüber,
daß sekundär dadurch auch Horter guten alten deutschen Liedgutes g:
en 1st
Unter seinen Melodien inden sich die wel Meistergesänge:

„Die Schrift Zibt u115 Weis und Lehr 120 und
„Wer Pfennige Hat; der 1st Rom eın guter Mannn (125)“
Koch, Geschichte des Kirchenliedes Band, 1867, Salmon, volks-

kundliche Gehalt 1n Tillers Schles. Singebüchlein A Der Kirchenmusiker 1955,



Sodann eine reiche Fülle alten Volksweisen:
Aus remden Landen komm ich her 45)

weifs eın Blümlein hübsch un fein (80)
Des alten Maien (86)
Mag ich Unglück nicht widerstehen
Ein Maidlein spricht IMIr freudig 125
Von schwarz 1st MIr Kleid 127
Nun Laube, Lindlein, laube 12

Wahrscheinlich gehen sämtliche etzten Lieder des Singebüchleins auf welt:
liche Volksweisen zurück :

Was wird doch
werter Munı  . 132

Nie och nımmer hab ich erkannt 33
Zart schöne Frau 134
50 schön Y  3 bist du Zzart 135
Auf diese Erd 1736)
Tröstlicher Lieb
Nach ust habe ich 11U71 recht erkannt (138), und schließlich:
So wünsch ich ihr 139

Das deutsche olk hat sich Luthers Evangelium 115 Herz SCSUNGHECNI. Dieser
Satz gilt auch für das schlesische Volk des 16 ‚aahrhunderts. Zu diesem
Ins=-Herz=singen hat die Benützung alter bekannter und beliebter Melodien
sowohl Von Kirchengesängen WIe VO  5 Volksliedern ohne Zweifel wesentlich
beigetragen.

Lic. Hellmut Eberlein



Wartin Jahn
eın { H (e{ i{ cher Q(außensfi(icßt(ing

Das Evangelische Kirchengesangbuch erwähnt bei der Melodie des Pas=
sionsliedes „Du großer Schmerzensmann“ (Nr 66, gedichtet VO  3 dem schle=
sischen Pfarrer Adam Thebesius) den Namen Martin Jahn; bleibt dabei
offen, ob die Herausgeber des Gesangbuches Jahn als den Autor dieser
Weise ansehen oder LUr als den Sammler alterer Weisen, nter denen annn
die Melodie „Du großer G,  mMerzensmann“ BeWESCHN sSe1n müßte. Über
diese Frage wird weıter unten reden eın Da die letzte auf Quellen
beruhende Arbeit ber Martin Jahn Jahre 1749 (!) erschien %); 1st
wohl der Zeit, ber \1hn etIiwas schreiben, zumal nicht ohne Bedeu=
tung für die schlesische wWw1e auch für die gesamtdeutsche Hymnologie ist;
Printz (2) nenn ihn unter den „NEUCTEN und berühmteren Componisten urn
Musici dieses Jahrhunderts“.
Martin Jahn (auch Jan, Janus, Jähne geschrieben) ist, WIle die Königsberger
Universitätsmatrikel erkennen läßt, 1n Merseburg geboren. Sein Geburts=
jahr War och nicht festzustellen. Von den Merseburger Kirchenbüchern
reichen allein die Akten der Maximi=Kirche 1n die fragliche eıt zurück. Im
dortigen Taufbuch 1602 bis 1629 finden WIT 1U  3 folgende Eintragungen:
1615 Septemb: Pater Melchior Ihan Ein kärner Infans Kegina
Testes: Martin Hedderich Magdalena, Georg Eckhards weib Regina,
Johan berntts seligen wittbe

1619 3 Februar) 1ıtem ater Melchior Jahn : / Infans Anna Testes:
Andreas Neitzsch Dorothea, Michel Schlauffs weib Virgo Agata, Hans
Krofßen tochter willensdorf Im Voigttlande.
1621 Nouembr Pater Melchior Ihan Infans Catharina Testes: An=
dreas Hönniger abina, Blasius Tummels weib Virgo Agnes, Hans Kegst:
NeTs seligen tochter.

1626 Februar: Pater Melchior Ihann Infans: Melchior Testes: Wolff
Presler Matthes Berntt, etri filius Christina, Peter Beyers weib.
Sollte Martin Jahn eın Sohn dieses Kärrners Fuhrmann?) Melchior Jahn
geCWeESsSECN sein, müßte zwischen Regina und Anna der zwischen Catha=
r1ina un Melchior geboren se1n, das heißt etIwa zwischen Herbst 1616 un

Wimmer 127—131; alle Späteren haben L1LUT VO: Wimmer abgeschrieben, und auch
NSeTe Darstellung VvVeImMag Wimmers Ängaben N1C. erntbehren. Prinitz 146 168
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Februar 1618 oder zwischen Herbst 1622 und Anfang 1625 Die Wirren
des beginnenden Dreißigjährigen Krieges könnten 1Ne ordnungsgemäße Kir=
chenbuchführung behindert haben, G! dafß die Eintragung der Taufe Martin
Jahns unterblieb. Jedoch 1st bei der Häufigkeit des Namens Jahn damit
rechnen, daß noch weıtere Familien Jahn in Merseburg gegeben hat (z)
Da aber Martin Jahn 1644 als Musiker VvVon einigen Fähigkeiten erscheint,
wird Se1N eburtsdatum nicht viel spater \315 620 ansetzen dürten
Über SEeINEe Jugend und seine Ausbildung War kaum etwas ermitteln.
Sein „Passionale melicum“ enthält eın Lied des Merseburger Pfarrers Paul
Stockmann (1602 bis 16736) ® vielleicht hat Jahn dessen Unterricht
Ferner macht Jahn auf dem Tıtel SEINeT „Musicalischen Jubel=-Frewde“ die
Angabe: „Nnach Italiänischer nvention geschrieben“ (4) J daraus könnte
folgern, Jahn habe 1ın Italien Musik studiert Unmöglich ist das nicht ber
wahrscheinlich bedeutet dieser Ausdruck NUr, dafß Jahn die damals moderne
italienische Richtung 1in der Musik vertrat, deren Hauptexponent 10vannı
Gebrieli (1557—1612) War Einen Hinweils auf etwaige Keisen Jahns
könnte eın Notenfund Thomas=Archiv Straßburg IS geben. Es
handelt sich eine kleine Kantate er den ext „Selig sind die Toten,
die dem Herrn sterben VO  3 IV J'a/ der Geist spricht, d»aß S1e ruhen
Von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach“ (Offenbarung 14, 13)
Die Besetzung ist vierstimmi1ger Vokalchor, drei Violen, Violine und Con=
tinuo=Bafs FÜr Orgel Als Autor wird auf dem. ersten Blatt „Jahn“ angegeben.
Der deutsche lext der Komposition schließt aus, daß der Niederländer
avid Jan ihr Schöpfer 1st Der Stil der Kantate weılst auf die Mitte des

ahrhunderts 50 haben WI1T hier sicherlich e1n Werk Martin Jah:  Ns  $ VOT

UILS (5), das einzige, das außer seinem Liederbuch den 88 Weltkrieg über=
dauert hat Wie IA diese Kantate nach Straßburg gekommen sein? Sie
könnte VO  >} einem Musikliebhaber, abgeschrieben (Jahn’s Original 1st das
Manuskript nicht) oder sONSt irgendwie der Thomaskirche geschenkt worden
sein. ber besteht auch durchaus die Möglichkeit, daß Martin Jahn
Straßburg eWweEsECN ist unı diese Kantate einem dortigen Begräbnis
komponiert hat Denn auffällig ıst, daß die- Musik eines Mitteldeutschen,
der VOon 1644 LLUTC 1n Ostdeutschland lebt, auf einmal 1 außersten GSüd=
deutschland auftaucht. Ob Jahn weitere Spuren 1n Straßburg hinterlassen
hat, könnten IUr eingehende Archivstudien Ort und Stelle ergeben. Die
Vermutung, ld3.ß sich Straßburg aufgehalten habe, 15st jedenfalls nicht
völlig abzuweisen. ach 1644 ist eine eEISE Jahn‘s nach Süddeutschland 1n
seinem Leben schwer unterzubringen.
Mit dem eben genannten Jahre bekommen WIT 17 Jahn‘s Biographie festen

Beispielsweise E&Bt U 11l 1686 eın Christoph ahn CQUusSs Blösien bei Merseburg
seinen oh; Johannes 17 der Maximikirche Iau

Herr Proiessor Dr. Hans oachim Moser 1n Berlin ieß mich unier dem 955
ireundlicher Weise seine Zustimmung dieser Äuliassung wissen.



Grund unter die Im Wintersemester 1643/44 inde+ sich 1n der Ma=-
trikel der Albertus=Universität Königsberg folgender Eintrag:
„14 Martij 1644) Martinus Janus, Martisburgensis Misnicus, 1UraVviıt, dedit

INAaTICAS 2705SS05* (6)

Dieser Eintrag bedeutet: Martin Jı aus Merseburg 1m Meißnischen
legte den akademischen Eid ab (d. War ber 15 re alt) und zahlte
Z Preußische Mark Einschreibegebühr, den damals 1n Königsberg für
Studenten bürgerlicher Abkunft üblichen Satz, WOTauUus Wr zugleich schließen
dürfen, nicht unbemittel+t War (sonst hätte 1119  3 ı:'hm die Gebühr teil:  =
wWwe1se oder Sanlız erlassen). In keiner anderen deutschen Universitätsmatrikel
findet sich Jahn s Name Daß e ach Königsberg e1Ng, hatte seine Gründe.
Einmal W.arTr Königsberg S! ziemlich die einNZ1Ige deutsche Hochschule, auf der

während dies Dreißigjährigen Krieges ruhig studieren konnte. Zum
andern hatten Männer w1e Simon Dach, Johann tabäus un Heinrich Albert
eine bedeutsame Anziehungskraft für alle Studenten, die musisch interes=
oglert Und ZU Dritten nahte die Hundertjahrfeier der Albertina, bei
der manche Musiker mıt ihren Kompositionen aufzuwarten hofften;
half der spätere Berliner Stadtmusikus Jakob Hintze das ubiläum durch
SE1INEe Kunst verschönen. Und tatsächlich gelang auch Jahn, ein Opus Z.UT

Aufführung bringen. \D1IB eigentliche Jubelfeier begann August
10644 AÄAm Sonntag, den ” 8 September stellte die philosophische Facultät
ine Magisterpromotion mıiıt XI Candidaten 48 (7) eren Leiter der
bekannte Kirchenlieddichter und Professor Valentin Thilo WAarT. Von diesen
EIf ließen sich namentlich och ermitteln: Andreas Otto aus Kolberg, spater
Professor der Theologie, Stephan Gorlovius, hernach Lehrer der hebräischen
Sprache, Michael Falck; welcher Pastor 1n Danzig wurde, und Jakob Bohl,
nachher Professor des Griechischen. F dieser Feierlichkeit schuf Jahn sSeine
„Musicalische Jubel=Frewde  f die VO  3 dem Königsberger Buchdrucker Pa=
schen Mense veröffentlicht wurdie (8) Die Besetzung 1st reichhaltig
ennen Vokalstimmen (4 5oprane, Alt;, Tenor, Bafs), Cornetti, Trombeta,

Flöten, Violine, Trombone, Viola, Violone, Fagott un: Orgelbaß. Als
ext der Kantate wird „Nun danket alle ++* (Sirach 50, oder Kin=
ckart’s Lied?) angegeben. Eine Abschrift (Autograph?) befand sich 1n der
SGtadtbibliothek Breslau (9) Dieses Werk zeigt, daß Jahn schon 1ne gehö=
nge Ausbildung als Musiker gehabt haben muß Aufgeführt worden 1st
1 Dom, der Universitätskirche, akademische Feiern orößeren Umfanges
abgehalten wurden ; Heinrich Albert WaTr dort bekanntlich Organist und
hat möglicherweise den Orgelpart der Kantate bernommen.
8 Tlier

Ärnoldt
Mueller 2241.f‘ßohn 145.9)  5 Bohn



Im übrigen hat Jahn 1ın Königsberg dann Theologie studiert, worauftf 1.652
VOT seinem derzeitigen Brotgeber hinweist 10) Er dürfte also drei ]uähl'€

Königsberg gelebt haben. Vielleicht hat auch alıs Musiker oder Haus=
lehrer 1 1 enst eines Adeligen gestanden. Durchaus denkhbar ware,
1in das Haus des Schlesiers David VO  S Schweinitz (1600 bis 1667) gekommen
1Sst, der sich 1 Dreißigjährigen Kriege m1t e1Nner großen Schar VO Unter:  »  '
gebenen ach Ostpreußen geflüchtet hatte und Großen Kurfürsten auf
dessen Gut Wiepers aufgenommen worden Wal; kehrte erst 1650 ach
Schlesien zurück (11) Jahn hat 17ı sSEe1Nn „Passionale“ Lieder Schwei=
nıtz aufgenommen. Sollte die Annahme 1iner persönlichen Bekanntschaft
zwischen Schweinitz und Jahn Recht bestehen, hätten WIT auch 1ne
Erklärung dafür - Jahn 111e Neigung ZUTr reformierten Kirche zeigt,
denn Schweinitz hatte auf den reformierten Universitäten Heidelberg und
Groningen studiert und stand zeitlebens 1m Dienste der reformierten DPi:
sten Liegnitz. ns Beziehungen ZUT reformierten Kirche sollen och
erortert werden.
Anscheinend ach dem Westf£älischen Frieden hat Jahn sich dann nach
Schlesien begeben, Was darauf schließen läßt, daß bei diesem Schritt VO  o

Schlesiern beeinfluß+t worden 1st (seine Gemeinschaft mit Schweinitz DCc=
wınnt hiermit Wahrscheinlichkeit) Der Weg das VO  z der Gegenrefor=
mation schon gezeichnete Land waäre ohne einen solchen Einfluß sehr auf=
fällig; 1n jedem Falle zeug‘ diese Umsiedlung VO:  z} hoher Einsatzbereitschaft.
Und War begab sich Jahn (wie 1ine Meißener Notiz, die noch besprochen
werden soll, ausweist) ach Oberschlesien, 1n Steinau der Steinau
ıne Stellung fand, anscheinend als Musiker (12) Der eiINZ1ge, der 11 Flecken
Steinau ınen akademisch gebildeten Musiker beschäftigen konnte, War der
Gutsherr. Steinau gehörte damals einem Jaroslaw Von Gtrzela 13) Dessen
kirchliche Haltung 1St damit gekennzeichnet, daß@ eine Anna Juliana VO:  }

Zahradeck heiratet. Die Familie Zahradeck hatte „während der Böhmischen
Unruhen“ (14), also offenbar ach der Schlacht Weißen Berg 1 Jahre
1620, VOo  3 Böhmen ach Schlesien fliehen mussen. Diese Flucht aber be=
sagt, daß diwe Zahradecks nicht ZUT römischen, sondern ZU.  5 protestantischen
Kirche gehörten, worunter diesem Falle O  e Zweitel die Böhmische
Brüder=Unität verstehen ist Diese aber neigte bekanntlich se1it der
Zzweıten Hälfte des 16 ahrhunderts vielfach ZUT reformierten Kirche,
geführt VvVon Männern, deren Namen auch 1171 Gesangbuch vorkommen,
Petrus Herbert un Georg Vetter. So wird auch 1mMm Hause der Strzelas

Steinau mit einer ZeWISSeEN Reformiertenfreundlichkeit rechnen haben,
zumal das Gebiet ades reformierten (hohenzollernschen) Jägerndorf nicht

1D) Wimmer 129
1°
A1) Sinapius Curiositälien 852

Er WT 1n der Meißener OINZ unier den Bauern und Handwerkern aufgeführt.
13 Nowack 14 Sinapius del 047. Sinapius urlosiitäten Y5/.



weit von Steinau begann. Hier War eın VO  . Schweinitz beeinflußter unı viel=
leicht auch empfohlener Musiker (und Hausprediger?) sicherlich nicht
willkommen.

Lange durfte Jahn dort nicht bleiben. Am August 1650 brach durch kai=
serliches Edikt ber Jägerndorf die Gegenreformation herein 15) Zwar
lag Steinau nicht 117 Jägerndorfschen Bereich, dafür aber durch das
Flüßchen Steinau VO römischen Bistum Neiße getrennt. Der Bischof VO  j
Neiße, arl Ferdinand, 221n Sohn 5Sigismund 111 VO  5 Polen, wWar ZWaT nicht
anwesend, hatte aber einen Offizial, Sebastian VO  a} Rostock, der die Vans
gelischen grimmig haßte und verfolgte (16) Er scheint den Beginn der Ge=
genreformation 1n Jägerndorf W willkommenen Anlafß eNOMMEN
haben, auch sSeinem Bereich alle Protestanten verjJagen oder römisch

machen. Und selbst der Hausmusiker der Strzelas mu{( E e1in Dorn 1m
Auge SCWESEN Ssein;, und Jaroslaw VO  3 Strzela scheint Jahn icht haben
schützen können. Jedenfalls erscheint dieser 1651 (vermutlich Anfangdes Jahres) als Glaubensflüchtling. Die schon erwähnte Meißener Notiz
Llautet

„Jahn (Jan) Martin, VO  3 \dEI‘ Steine (Steinau unter dem Bischof VO  3 der
Neiße 1n der Schleßige, wWwegen der Religion hat weichen mussen, erhielt
1651 1nen Groschen Pfennige aus der Kirchkasse Meißen (Meißen,
Kasten=Rechnung 1651)“ 17) Er ist der einzige Flüchtling aus Steimau,
Was wohl deuten ıst, \däß SeiINe Stellung dort irgendwie exXponie: W.

wird sich also ohl nicht mıit dem Musizieren begnügt, sondern 1311Ch
Wortverkündigung ausgeübt haben, weshalhb © natürlich den Blick des
bischöflichen Offizials auf sich ZOS

Es litt Jahn jedoch nicht 1in dem sicheren Sachsen. Offenbar hatte Schle=
s1ien liebgewonnen und suchte sich Ort wieder einen Arbeitsplatz. Er £anı
ihn 1 lausitzisch=schlesischen Grenzgebiet bei dem Freiherrn igismunSeifried VO'  3 Promnitz, dem Landvogt der Niederlausitz, 1m Som=
INeTr 1651 eingetroffen SE1N muß Promnitz nahm sich der schlesischen Exu=
lanten sehr an, Uun: dies mehr, als durch kaiserlichen Befehl selbst
CZWUNZEN WAaT, die evangelischen Prediger aus der ihm gehörenden Herr:  =
schaft Pleß 1n Oberschlesien Z entfernen 18) Zudem wird die Familie
Promnitz als musikliebend gerühmt 19) Der reiherr TITaute Jahn „das
Directorium Musices 1n beyden Kirchen Sorau” 20) Aus Dankbar=

14) DSinapius del 486.
16 chs Neiße 114 12
15) Fuchs Jägerndori Da
M7) Herrt Kurt Wensch in Dresden hatte die Güte, m1r diese OI1Z CUuS der Bergmann!’-schen ulanten-Sammlung 1 Landeshauptarchiv Dresden mı]ıizujleillen.18) Worbs SOTau
19) Printz
20 Wimmer 128.
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keit widmete dieser seinem Beschützer die eTstTEe Auflage SE1INES „Passionale
melicum“”, die 1mM Selbstverlag Jahns Berlin erschien. Die Dedikation
stammt Februar 1652 Das Büchlein. hat Kleinduodezformat und
enthält Passionslieder mıit Melodien unı vierstimm1ıgem Satz Leider 1st

och nicht+ wiederaufgefunden worden. Höchstwahrscheinlich enthielt
diese Sammlung bereits das Lied B großer Schmerzensmann”, dessen
Verfasser, Thebesius, Ja schon Dezember 1652 gestorben ist; somıit
hat S£17N Lied sicher schon vorgelegen, als J sich die Sammlung der
1mM „Passionale melicum“, vereinten Lieder machte. Welche Lieder die enste
Auflage des Buches SONsSstT enthalten hat, 1St schwer A  J da unter dien
250 Stücken der zweıten Edition weıit mehr als nachweislich VOoOTrT 1652
entstanden sind. ber die Eigenart der zweiıten Auflage, nämlich haupt=
sächlich 1650 entstandene Passionslieder vornehmlich aus Ostdeutsch=
and bringen, dürfte auch das Duodezbändchen von 1652 nicht verleugnet
haben, ebensowenig das Streben ach der „reinen Poesy“ (21) die sich ach
den Opitz’schen Regeln richtete. Das Buch War TOTZ beträchtlicher Auflage
schnell vergriffen (21) Die den Freiherrn VO  3 Promnitz gerichtete Bitte

e1n Pfarramt (22) konnte dieser nicht erfüllen, da offenbar eiIne Stelle
frei WaT; gab 1n jenen Jahren viele Flüchtlinge. Über Jahns Sorauer
Kantorenzeit liegen SONST leider e1INe Zeugnisse VOT, da SOrau 1684 Unı
1700 abbrannte Unı damit alle äalteren Urkunden verlor.

Sigismund Promnitz verstarhb Juni 1654 23) Somit verlor Jahn
seinen Brotgeber und mudßte weiterwandern. Er fand eine Herberge 1n
5Sagzan, das 11UT Kilometer östlich Sorau liegt. „Im übrigen Schlesien hörte
die allgemeine protestantische Religionsübung schon 1654 auf Im
Fürstenthume Dagan VETZO2 sich diese Verfolgung his den Tod der Her
ZOg1N, e1iner Protestantin“ 24) S0 konnte Jahn hier och fast anderthalb
Jahrzehnte 1n Ruhe arbeiten; wird die schönste eit Se1ines Lebens mC»

SeInN. Sagan hatte VOT dem Dreißigjährigen Kriege 1Ne nich+t unbe:  =
deutende Schule gehabt, Was sich der Zahl ihrer Lehrer erkennen 50+
das Kollegium bestand aus Rektor, Konrektor, Kantor, S5ignator, Baccalau=-
ICUuS, Auditor und deutschem Mädchenschullehrer. Von 16738 aıh gab cS5 kei=
1LE  - Konrektor mehr, und nach dem Kriege mußte der Rektor auch die
Pflichten des Kantors wahrnehmen 25) In dies vereinigte Amt trat also
auch Jahn eın uch wurde ihm das Kantorat der Kirche Y dem Eckers=
dörter Ior übertragen. Wie die meilisten Lehrer SEeINETr eit wurde auch

Gelegenheitsdichtungen und -kompositionen vebeten. So schrieb
noch 1 gleichen Jahre 1654 Begräbnislied für eine Frau Eva Heidenreich
2'l) Vorr-de ZUT Auflage des „Passionale”.
22) Wimmer 17
23) Magnus 218
D4 Worbs Saoan
23 Worbse Sagan 19.



aus Dagan setzte vierstimmig au's (26) uch dürfte 1n seiner Daga=
1ier e1t eın anderes Opus entstanden se1In, \d85 bis ZU O Weltkriegeder Breslauer Stadtbibliothek als andschrift aufbewahrt wurde: „Ich frewe
mich 1mM Herren“ 27) Die Besetzung gleicht der des Königsberger Stücks:
VleTr= un fünfstimmige Vokalchöre, Flöten, Violinen, Posaunen, Kornett
un Orgel Der Fürstlich Lobkowitz’sche Hof 1ın Sagan muß Jahn also 1:  =  =
merhin ein1ge Möglichkeiten ZU Musizieren veboten haben uch pfarr=
amtliche Handlungen hat 17 Dagan gelegentlich vollzogen, das Be=
gräbnis eiInes seiner Kollegen, des Dignators Kaspar Heinrici L Oktober
1657 (29), WädaSs sicherlich Anlaß eiINner I1rauermusik WT, atte der Dignator
doch den Musikunterricht den niederen Klassen geben.
Die Daganer Kirchenbücher geben einıgen Aufschluß über Jahns Fa=
milie leider eNNen S1e den Namen seiner Frau nicht, doch sind drei Tautfen
bezeugt:
1656 Januar Ist getaufft Herrn Martin Janes bestellten Kecters bei

Schulen eINe Tochter Marıia Elisabeth

1658 Junij ist getaufft des Ehrenvesten vnd wohlgelehrten Herrn Martin
Janes wolbestelten Rectoris bey Schulen Sohn Johan Tobias. Paten
Hr Tobias Heintze, wolbestelten Medici Doctoris et physici bey hiesigerStadt Item Johan Teuber Diaconus bey Vnser Kirchen, Heinrich
Kolbe Landes Steuer Einnehmer vnd Fürstlicher Concipiste bei der C antze:  s
ley, Adam Rähtel, luris utriusque Candidatus, Digemunt ReupoldtRahts Verwandter, Fraw Sabina KRosina des Edlen etc Heinrich Wiese
LLEeTS Fürstlichen Kegierungs Rahtes Ehegemahlen, Fr Catharina Samuel
Schäffers hinterlassne Witbe, Fraw Emerentiana Mertin MayreisesRahttsverwandtens Ehefraw, Fraw Sidonia Augustin Rohtes Gerichts
Assesoris Ehwirtten.
1661 26 Februar. 1S* getaufft dess Ehrenvesten vnd wolgelehrten Herrn
Mertin ihanes bestelten Kectoris bey Evangelischen Schulen BC=jebteis Töchterlein Nahmens Anna Catharina. (Die Paten Sind die gleichenWI1e bei dem Sohne Johann Tobias.)
Jahn‘s 5aganer elt endete 1 Laute des Jahres 1667 Am Dezember
1662 lebte noch Andreas empel, Pfarrer 1n dem nNnu  — Kilometer entfern=
ten Eckersdorf 28) Am 14 September 16673 nenn sich bereits Jahn Pre=
diger VOoO  3 Eckersdorf (in der Vorrede ZAHT SEe1INESNeuauflage„Passionale“); Hempel War also inzwischen mit dem Tode abgegangen.

Wimmer 128
D7 Bohn
28) Die Notizen Cus den Sagauer Kirchenbüchern und über Hempel verdanke 1C. Herrn
29) Wimmer

Pfarrer Johannnes Grünewal: 1n Siradow



UÜber die wirtschaftlichen Verhältnisse des Eckersdorfer Pfarrers schreibt
Worbs „Die hiesige Widmuth (Pfarrland) beträgt eine Hufe, das Heu LLUT
eın Fuder, der Dezem Malter Korn und Hafer, un Scheffel Weizen“”.
Allgemein der Yaganer Gegend gültig 1St, l/‘d jeder Landpfarrer und
jeder Küster desgleichen 8 Presenzgroschen, Bethgarben un wel heilige
Abende hatte Veberall] hatten S1e atuch Brodte, HUr ar die Zahl derselben
ach der Zahl der Wohnungen 1n vd8r Gemeinde unı des azZzu gegebenen
Geldes verschieden“ z0)
Diese an Zeit WAar für auch 11 literarischer Hinsicht fruchtbar. Der
Buchhändler Johannes Cundisius 1n Görlitz brachte 1661 e1in Büchlein
heraus, betitelt „Frommer Christen Tägliches Bet=-Kämmerlein“. Darin
steht e1n. Jesus  Lied VO:  - Martin} das seinen Namen 1n jener eit sehr
bekannt gemacht hat „JEsu, meiner Seelen Wonne  M (31) Das Lied das
1m übrigen manche ennzeichen barocker Jesus=Lyrik tragt, zeigt deutliche
Erinnerungen die überstandene Verfolgungszeit, TWa 1ın Strophe
Jr ich alles leich verlassen, Was ich hab dieser Welt, Wiill ich
1 Hertzen fassen, Meinen SUum Dem verlorenen Besitz TrTauert
nicht ach: „Demnach mOögen andre weiden Sich 1n dieser Eitelkeit“ (Str 13);
für ihn steht fest „Wenn ich kan J Esum haben, ach dem andern
frag, ich nicht“ (Str 14) und „JEsum ILUT 3i} ich liebhaben, Denn Er über=
trifft das Gold Und all andre theure Gaben“ Str 16) Von aller Rachsucht
ist welılt entfernt, denn er weiß: „JESuSs 1st der Feinde Schrecken“ Str 18)
Die Entstehung dieses Liedes könnte bis 1656 zurückgehen, ın welchem
Jahre Johann Georg vVon Sachsen starb, dessen Wahlspruch „Meinen Jesum
lass’ ich nicht“ 1ne q Reihe VO  5 Kirchenliedern auslöste; auch Jahn
verwendet diesen Satz fast jeder Strophe. In der yleichen literarischen
Richtung w1e dieses Lied bewegt sich Jahns Übersetzung von „lesu dulcis
memorlia” (von Bernhard VO  3 Clairvaux), die E mitsamt einer üUunfstim=
migen Komposition 1662 In Zittau drucken ieß 32) * auch S1e ist och nicht
wiedergefunden worden.
Von seinen reunden wurde gebeten, se1n „Passionale melicum”“
nochmals herauszugeben; verschiedenen Seiten wurde ihm für diesen
Z weck auch finanzielle Hilfe zuteil. Auf SEINeEe Bitte gewährten ihm auch
Ludwig und Christian, die Herzöge O  3 Liegnitz, Brieg und Wohlau, einen
beträchtlichen Zuschuß ZUT Drucklegung. An 661e richtete auch die auf
den 14 September 16673 datierte Widmung des Buches, welches als ınen
Dank für die Liebe bezeichnet, die die Herzöge „vielen verjJageten Leu:
ten.  s hatten widerfahren lassen 33) ber den Inhalt dieser Liedersammlung
1st weiter unten sprechen. Hier se1 ITLUT erwähnt, daß Jahn selber zwel

31) Fischer/Tümpel 440
OT Sagan 53.50.

OT 5agan
Al diese AÄAngaben siammen (1US der Vorrede des „Passionale”.



Lieder sSeiner Sammlung beigesteuert hat, nämlich ” O su! deine große
Pein  “ (mit eigener Melodie) und ”  Einer Seelen Heil und Leben“ (34),
die Erstbuchstaben jeder Strophe den Namen des Dichters bilden Weder
inhaltlich och sprachlich treten 1eSse Lieder AUSs der gleichförmigen Pas=
sionsdichtung des Spätbarock heraus; 111d}  - Onnte höchstens die Strophe
des ersten Liedes alls für Jahn charakteristisch ziıneren:

Weil du 1LU.  - aller Menschen Schuld
uff dich geNOMMEN mıit Geduld
Der Feinde Irotz zähmen:
S0 kan der Teufel Sünd und Tod

1MIM€e M1r nicht nehmen.

Typisch für beide Lieder ıSst, daß der Verfasser 1n der Passion Jesu Irost
für den sterbenden Menschen sucht Ein rıttes ergreift Jahn
Thema der Passıon Christi der Vorrede das Wort, Jesu Leiden
unter dem Apostelwort: „Ihr seid teuer erkauft“ Korinther 6,20) be=
trachtet und die Unmöglichkeit der Selbsterlösung betont, ohl 1ne Spitze

Kom

Wir erfahren d Uu's dem Buch auch tWAas ber Jahns weıtere literarischen
Absichten. 7u seinem „Passionale“, das LLUTr Diskantmelodien mit (teil  s  s
weise) beziffertem bringt, hat eine Ausgabe mit figurierten fünf=
stimmigen Sätzen vorbereitet, L welche auch Luthers Lieder und den
Genfer Psalter aufgenommen hatte Am Genfer Psalter hatten die refor=
mierten Herzöge VO  - Schlesien natürlich besonderes Interesse. Ferner gibt

all, daß eın Buch des Titels „Euthanasia melica“ mit 400 (!) Be=
gräbnisliedern 1n Arbeit habe; SEIN Schüler Daniel Specht sagt darüber 1n
einem Gedicht Anfang des „Passionale“, das seinem Lehrer Ehren
geschrieben hat „Schau daß du di bald mOgst auff Sterbens=Ahrt be=
fleissen Vnd bild durch eın  . Lied den Tod auch fröhlich S och
scheinen diese angekündigten Werke nicht ZU ruck gelangt se1n, eNnn
weder Wolfgang Kaspar Printz och Gabriel Wimmer (35); rdle b91de
Sagan tatig WAaTEeT, W1ssen etwas VO  5 dem Erscheinen solcher Bücher Das
ist besonders 17 Blick auf Jahns Bearbeitung des Genter Psalters bedauer=
lich, denn fünfstimmige Figuralsätze der reformierten Psalmen gibt
Sons 1n Deutschland icht Wahrscheinlich haben der ange] Mitteln
und die Gegenreformation den ruck verhindert.

ber ] Wirksamkeit 1n 5Sagan und Eckersdorf schreibt Wimmer 1m
Jahre 1749 „Daf sich aber bey seinem Schul=Amte 1n Sagan nicht übel

Fischer/Tümpe 440 {f.
1e. Literatur!



aufgeführt, 1st daraus abzunehmen, weil nicht ILUT gebohrne Saganer VeT:

handen, die ihn von ihren Eltern seiner Disciplin haben rühmen
hören, sondern auch SEeINe ohl angelegte eben=Stunden solches Satt:
Sa bezeugen Es lLebeten VOorT CeIMSCN Jahren noch \alte Leute, welche ih:
als Pfarrer daselbst (in Eckerndorf) vyekennet“ z6)
Am März 1668 starb die letzte evangelische Herrin VO  3 Dagan. Schlag:
artıg Setzte die Gegenreformation Aun auch diesem bisher fast eın PTro=
testantischen Gebiet 1n Vor allem hatte I1  z natürlich auf die Prediger
abgesehen; diese wurden SCZWUNGECN, innerhalhb Von Stunden den
ihrer Tätigkeit und das Saganer Gebiet Z verlassen. So mußlte Jahn sich
denn ZU) zweıten Mal 11s Exil begeben, diesmal mıit einer mehrköpfigen
Familie

Wollte Schlesien bleiben, gab IV eın Gebiet, welchem eın
evangelischer Theologe unverfolgt Se1Nes Glaubens leben konnte: das Her=
zogtum Liegnitz=-Brieg=-Wohlau. Hierhin lenkte Jahn IU  3 SEe1INe Schritte.
Und ZWAar fanıd E 1n Ohlayu, das neben Brieg die Residenz des Herzogtums
WAarT, e1Nne Zuflucht z7) Allerdings konnte I1LAdIL ihm NUurTr Kantorat geben,
denn Ohlau hatte schon VOT Jahns Kommen vertriebene Theologen auf=
nehmen mussen, 1iınen aus Mechau und Domsel geflüchteten Za  ‚ar1as
Süßenbach, © Januar 1667 Diakonus der Polnischen Kirche
Ohlau geworden War z8) Jahn stand 1un 1SO wieder 17 Schuldienst, w1e
vordem 1n Sorau, und hoffte wohl, SEINE weıteren Jahre 1n VeTrTs=
eben. Eine gewlsse Sicherheit bot hlatu Ja. uch als der letzte männliche
Piast, Georg Wilhelm, November 1675 starb, vermochten a1ie Gegen=
reformatoren hlau nicht zuzugreifen, da ALLZ vorher, des=
selben Jahres, Georg Wilhelms Mutter, Louise, ihren itwensitz nach
Ohlau verlegt hatte und natürlich auf der Abhaltung evangelischer Gotte:  e
dienste bestand. Als Anhaltinerin wWar G1E w1e die Piasten reformiert, und

hatte 61€e 111271 reformierten Schloßprediger 1LLAaINeNS Brunsen 17 ihrem
Dienst; ebenso wird 61e die Anwesenheit eines mit dem Genfer VIeT:
auten Kantors Von Jahnıs Qualität begrüßt haben. Auch nach T ouises
Tode, der eider schon pri 1680 erfolgte, an: 1n Ohlau och
reformierte Gottesdienste STa  J Unı ZWAaTr 1171 Privathäusern, un könnte
se1n, daß sich daran beteiligt hat Die römischen Gegner setzten die
Vertreibung der evangelischen Prediger und Lehrer aber nicht durch, da
der Rat der Ohlau das Patronat über Kirche und Schule ha tte So
durften fast alle Diener der evangelischen Kirche 1n Ohlau bis ihr Le=
bensende weıteramtieren, und Ohlau blieb bis 1699 evangelisch 39)

Wimmer 129
Wimmer 1830
Ehrhardt 212
CT“ 197, 208, Velsen I: &7



Ob Jahn sich Ohlau och dichterisch oder kompositorisch betätigt Hat;
wI1ssen WIT mangels Quellen nicht; anzunehmen wst S da sich mindestens
mit kleinen Werken Hochzeiten, Begräbnissen u's seinen Lebensun=
terhalt aufbessern mußte Erwähnt s€e1 noch, daß der Rektor der Schule,
die iınsgesamt LUr drei Lehrer (Rektor, Konrektor, Kantor) hatte, 1n Jahns
ersten Ohlauer Jahren der nicht aIlZ unbekannte Pankraz Hein WäÄr, der
e1n „felix iuventutis scholasticae moderator, US1ICUS excellens et ypoeta
tersus” geNnNannt wird (40); dürfte die Zusammenarbeit des Kollegiums
nicht unerfreulich eWEseN SE Als Hein März 1676 starb, übernahm
e1nNn dam Brestovinus (auch „Prestovinus” yeschrieben) das Rektorat; WI1e

WAar Glaubensflüchtling, kam uSs Teschen. Er heiratete eiINe VO'  3

J Töchtern (41), wurde 1679 Hilfsprediger und 1m Februar 10587 Pfar=
LT auf dem Ohlauischen Kammergut Wüstebriese, Januar
16973 verstarb 42) Sein Sohn Kaspar studierte 1n Wittenberg, wurde 1668
Pastor 1n Reichenstein; ‚\OTt Juni 1698 vertrieben, ZO! über Lauban
nach Ruhland 17 der Oberlausitz, April 1699 das Pfarramt
antrat und Januar 1728 starb. Seine Schwester wurde die Frau e1nes
Schuhmachers NnNamen's Marklowski 1n Ohlau; ach ihrem Zeugnis VerTrT=
mochte Wimmer 41) Jahnss Tod als 10682 geschehen anzugeben. Line
NaueTe Erkundung SE1INES Sterbedatums wird ohl nicht möglich Se1IN.
ach 16909, als auch Ohlau die Gegenreformation ZU Zuge kam schei=
Nne:  5 ein1ıge Glieder der FEamile wieder geflüchtet se1n, eingedenk
der schon früher erlittenen Trübsale. Töchter Jahns lebten spater /ittau
1n Sachsen, die Jletzte starhb 1n Marklissa Queiß (43) * 61€e WarTr also wieder
WI1e ihr Viater ach Schlesien zurückgegangen.

50 kann 11La  3 Martin Jahn unı den Seinen das Geschick der evangelischen
Kirche Schlesiens 1n diem halben ahrhundert zwischen 1650 und 1700 mit
all ihren Nöten, aber auch. mıit ihrer schier unüberwindlichen Glaubens-=
und Einsatzfreudigkeit ablesen.

Jahns „Passionale melicum“ ist nich als Gemeindegesangbuch anzusehen,
sondern mehr als geistliche Lyrriksammlung Es fand aber große Verbrei=
vung, Waıs daran erkennen kann, auch heute och auf etlichen
deutschen Bibliotheken vorhanden i1st (44) Jahn hat alle ach 1640 ent=
standenen Passionslieder gesammelt, deren habhaft werden konnte. Sein
Buch 2570 Dichtungen, bei denen 160 verschiedene Melodien abge=
druckt oder mindestens genannt werden, \d‘35 1st bhei der engen Begrenzung

41 Wimmer 13C
CIT' 209,

42) CT
Wimmer 129 Für diese AÄrbeit wurde das Xxemplar der eutschen Staatsbib-

iothek 1n Berlin benutltzt, das Cus den esiänden der Wernigeroder Gesangbuch-
sammlung siamm1.
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auf die Passionsdichtung e1INne erstaunliche Anzahl VO  3 Weisen; allerdings
bringt Jahn unter dem alteren Melodiengut auch solche Weisen, die icht
unbedingt 1n den Passionskreis hineingehören.

Der schlesische Anteil der Sammlung 1st naturgemäß sehr hoch An der
Spitze steht Johann Scheffler der doch schon 1657 ZUT Romkirche abge=
fallen war! mıit Dichtungen; ihm folgen sehr schnell Andreas Gryphius
(20), Johann Kaspar Vo  3 Gersdorf£f (19) und David Von Schweinitz (17);
ferner mu{fs der Saganer Daniel Specht hervorgehoben werden, \d3. Jahn als
dessen Schüler hbei der Sammlung der Lieder unı der Gestaltung der Texte
anscheinend geholfen hat Johann Heermann ist merkwürdigerweise LLUT

mıit Liedern vertreten, Opitz ar LLIU:  — mıit zweien. Erwähnt selen noch Mi=
chael Bapzien (4) der nach dem Preußischen VeETZOB, Eriedrich Schröer 2
SOWI1E Heinrich Held, dam Thebesius, Tobias Zeutschner und Apelles V'O'  >

Löwenstern je Lied); die beiden Letztgenannten steuerten auch drei Melo=
dien bei Darüberhinaus £findet 3 Weisen des Katholiken Georg Jo:
seph Aaus Breslaıu Schefflers Liedern, und Melodien wird 11an Jahn
selber zuschreiben mussen. Jedoch gehört ihm ganz gewiß nicht die Melodie
„Du großer Schmerzensmann“ d. da die Kompositionen, di e 1112  - ihm mit
mehr Sicherheit zusprechen Kann, nicht den straffen Rhythmus und auch
nicht die Melodik dieser Weise eigen; c1e 1St wahrscheinlich schon VOT 1652
entstanden und wird ohl schlesischen Ursprungs sein. — Wir erhalten durch
Jahns Buch also einen guten Einblick die geistliche Dichtung Schlesiens

1660

Werke außerschlesischer Dichter und Komponisten bringt Jahn ebenfalls 1n
Fülle Voran steht ohann 16 mit Liedern, dann Ernst Christoph Hom=
burg (16) und Paul Gerhardt 43) 18 Melodien schrieb Rist’s Melodist
Heinrich Pape, Johann Crüger, jye Heinrich Schütz und Werner Fabri=
CIUS Jahns ostpreußischer Aufenthalt hat 1n Dichtungen un Melodien
seine Spuren hinterlassen. Bezeichnend 1st auch, daß J den Genter Psal=
ter der reformierten Kirche mal verwendet und da{fß Lieder des vefor=
mierten Johannes Preuße 1m „Passionale melicum“ stehen; uch Obpitz und
eın nicht weıter bekannter Alexander VO'  z} Glaubitz sind 7 den Reformier=
ten rechnen.

Haben auch nicht alle Lieder dieses Büchleins den unbestreitbar hohen Rang
VO  a} dam Thebesius’ AD großer Schmerzensmann“”, WIrd 11Ld:  . doch
SCH mussen, Jahn ıne ungewöhnliche Liederkenntnis und Sammel=
freudigkeit gehabt hat Sein Buch wird als eine der ersten umrfTassenden
Sammlungen evangelischer Passionslyrik anzusehen se1Nn. Und 1st frag=
L0s en Verdienst, daß die verfolgte CGemeinde Jesu Christi 1n Schlesien



mit diesen Passionsliedern auf \dx&5 Leiden des stillen Mannes VOoO  . Nazareth
hingewiesen und S1e S} gleichem Leidensgehorsam bereitet hat Die
Strophe des Thebesius’schen Liedes zeichnet die Situation mıit aller Klarheit:

hil£, WIT auch U11S Kampf und Leidenn
und unter NSTer ast des Kreuzes icht+ TZAageN;
hilf tTragen mit eduld durch deine Dornenkron,
wenn“‘s kommen sol]] mıt ZIU: Blute, Schmach und Hohn
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Rleine Ü/Z)eiträge
6Lll.‘ {cb(e{i{ en Rit‘cbenge{ hichte

Es wird ıne wesentliche Aufgabe der Arbeit befindlichen schlesischen
Presbyterologie se1n, die familiengeschichtlichen Zusammenhänge aufzu=
zeigen, d. 11a wird sich nicht mit8Namenverzeichnissen begnüs

dürfen, sondern d1\8 möglichst vollständige Aufnahme aller erreich=
baren Lebensdaten, einschließlich Eltern, Frauen undKinder, sich bemühen‘).
Bei der Größe der lösenden Schwierigkeiten erscheint angebracht,
Einzelprobleme 17 Jahrbuch behandeln un Ergänzungen bzw Berichti=
SuNngen erbitten, damit etwas Brauchbares vorgelegt werden kann
Der Schweidnitzer Advokat Theodor Krause hat K/7IA und 1716 1n Zwe1l
„Öffnungen“ seine „Berühmte schlesische Priesterquelle“ herausgegeben,
die die EeTste größere Veröffentlichung ZUT schlesischen Predigergeschichte
darstellt Der Verfasser hat 1n diesem Werkchen diejenigen ihm bekannt
gewordenen Pfarrergeschlechter aufgezählt, die das Amt durch Generationen
hindurch vererbten ; freilich 1Sst der historische Wert der Schrift darum recht
gering, weil der Verfasser fast I1LU.:  —$ Namen und Wirkungsort, aber aum
Daten d Uls dem Leben der VOon ihm behandelten Personen bringt. Die zweiıte
Offnung der Priesterquelle ist 1n keiner OSTI= oder westdeutschen Bibliothek
vorhanden. Sollte sich och ingendwo eın Exemplar finden lassen, ware
ich für einen freundlichen Hinweis dankbar.
Über die Pfarrerfamilie Imann, der dieser Aufsatz gewidmet sein soll,
sind, sOoOweiıit ich sehe, noch keine Untersuchungen angestellt worden. Krause
hat sle, obgleich seinem Gegenstand gehörig, unberücksichtigt gelassen.
Fast eın Jahrhundert lang, Vl der Mitte des 16 ahrhunderts bis A  an Kir=
chenreduktion, sind Ulmänner, allem Waldenburger und Landes=
huter Raum, 1m AÄAmte BCWESECIH, un: die "Töchter der Familie haben Pastoren
geheiratet.

Vgl den wegweisenden AÄutsatz W4 @  H Robert Samulski
logie, 1n den schles Geschichtsbläittern 1935, Nr. E Zur schlesischen Presbytero-
4) Theodor Krause. TUSiUS, Juris Practicus un: geschworener Kgl. Ämits-AÄAdvokat der

eiden Fürstentitümer Schweidnitz und JauerT, geb. 10. 1688 ın Jauer, Vater Ändreas
Krause, tar Bürger un!' Forsimeister 1 Schweidnitz, Multter Änna Rosina Emrich
OChNIerT Bürgermeisters 1n aquer) 709 Univ. Wittenberg, se1t 1713 1n Schweidnitz

nha Er las un: sammelte vlie.  T 19 unverheiratet. „Ddein Temperament WCOGIT IO“
dermann geidll1g.  - Er starb T
müultl1g, SsSe1ine Feder SP1Z1g un! er auch saine Lebens-ÄArt N1C. ordentlich un! J)e-

740 Seine Schriften, sowelt sie die schlesische (2O-
sCchHhichie beitreifen, S31n

ergnügung müßiger Stunden. Teil 1 19, Leipzig 713 25 Die Vortrefflich-
keit des Schweidnitzischen Zions. Schweidnitz 714 Die berühmte  A schlesische
Priester-Quelle. Schweidnitz 714 Literati Suidnicenses. Schweidnitz

3 Misce aNnea (zentis Schaifgotschianae. Striegau 171
vgl ele  17nrte Neuigkeiten Schlesiens 1740, Seilte 430.



Es handelt bei rd€I\ folgenden Ausführungen Zusammenstellung unı
Auswertung des Materials, sSoweint durch die erschwerten Umstände
herangezogen werden konnte. Dadurch, daß das a lteste Waldenburger Kir=
chenbuch unerreichbar blieb, stehen och einige Fragen offen und harren
spaterer Lösung.
Der Waldenburger Pfarrer Jeremias Ulmann hat 1615 herausgegeben: „Neun
Christliche Leichpredigten auıs Göttlichem Worte Bey den Begräbnissen
des Edlen Gestrengen Ehrnvheisten vnd wolbenambten Herrn Diprands
VO Czettritz / auıffNewhauß vndWaldenburg hertzlieben Ehelichen Hauf=
Iirawen vielgeliebten Kinder vnd Blutsverwandten Welche daselbs+
vnterschiedenen Zeiten 1171 seliglich entschlaffen vnd Christlich
ZUT Erden bestattet worden Gehalten: Daneben Z W Iräwungs= vnd
Hochzeit=Sermones, vnd sechs Tanuff Vermahnungen auch Waldenburg
gethan durch ULMANNUM, Pfarrern daselbst Gedruckt
Leipzig TIypis Lambergianis, In verlegung Johann Eyerings vnd Johann
Perferts, beyder Buchhändler iın Breßlaw. Anno K3}
Ulmanns Leben okizziert besten die ei1nst der alten Waldenburger
katholischen Pfarrkirche vorhanden BCWESCNE Grabschrift, die Johann
Caspar Eberti 1n sSeInem C ervimontium lHNteratum 1726 aufbewahrt hat*?)
und die die vVon ihm mitgeteilte Kurzbiographie erläutert. Eberti schreibt
wörtlich:
Ulmannus (Jeremias), Diaconus prımum Gabelensis, hinc Ecclesiastes BOI =
colucanus, postea Verbi divini Minister 1n Schenkendorff; ultimo Pastor
Waldenburgensis 1n Principatu Cuidnicensi. Ingressus est vitam Cervimontii
An 1567 Emortuus Waldenburgii Hydrope An 1629. actatıs LAII Mes
moriam 1PS1US ostendit hoc Saxum:

C S1tus est Reverendus, solidaque Pietate et Eruditione CONSPICUUS Vir,
Dom. Jeremias Ulmannus, Natus Hirschbergae 1567 Patre Kever. Dn
Georgio Ulmanno, Pastore 1n Gabel, Matre Martha. Verbi divini inister
ordinatus Anno egit Diaconum 1n Gabel 17 Polckenhain, Pastorem
1 Schenckendorff£ VIL et hic 1n Waldenburg Annos. Pater Uun1ıca
Uxore trıum £iliorum: Georgll, Jeremiae, LU Verbi divini Ministrorum,
et Johannis Theologiae Studiosi VI filiarum, UaTU: NS Anna, Martha,
Maria, Catharina, Justina, totidem Pastoribus anımarum elocatae, SeXta
infans obiit. Ipse ob singularem anımıi candorem et vıtae integritatem auıdi=
toribus ET ON1Ss omnibus oratissımus, tandem aetatis LAIL Hydrope PeTi=
emtus obiit, aut potius a Patrem coelestem abüit, 1psa Dominica Cantate
Anno 1629  +

orhande ın der Sächsischen Landesbibliothe. Dresden, Signatur Theol
CASCE) 505 un: 1n der Staatsbiblioihek Berlin, ignatur Ee 700—65
4) e11e 112—183



Ebertis Quelle 1ST ach sSe1NnertT Angabe e111 genealogisches Manuskript mıit
dem Titel Imus Ulmana g  Ü das ihm 5C1N Freund un Gönner Ben=
I Schmolck zugänglich gemacht —x  atte

Diese Grabinschrift 1St 1LU71 mancherlei Hinsicht aufschlußreich und
gibt die Möglichkeit Fehler verbessern, die ‚d11l der spärlichen Litera=
tur Ulmanns Biographie indet Es ST außerordentlich bedauern,
daß die Abschrift Ebertis VOl  - dem offenbar schon Anfang des 18
hunderts schwer lesbaren Leichenstein die Jahreszahlen der Amtsdauer der
VO  3 Ulmann innegehabten Pfarrstellen icht wiederzugeben eTMAS, außer
der Schenkendorfer Die letzte Lücke S£E111€e€ Waldenburger Wirksamkeit
betreffend hat Karl Pflug, der Waldenburger Chronist deutscher Über-
setzung S erganzt „Zuletzt 25 Jahre lang Waldenburg”“®) \ )as LST ebenso
falsch WI1ie Angabe‘) die Ulmann ar ILUT drei Waldenburger Jahre
einräumt! In der vierten der vorhin angeführten Leichenpredigten, die

1605 ihm Waldenburg gehalten wurde, sagt Ulmann VO  j der
verstorbenen Jungfrau Barbara VO  3 (Czettritz auf Neuhaus, daß 51€ „die

Jahr vber ich dieser Kirchen vnwirdig gedienet mal hre Beicht
vnd Bekäntnis gethan“ (Seite 79) dieselben Worte gebraucht der
üunften Predigt VO! 1605 (Seite 104) Und der Diprand VO'  3
( zettritz gewidmeten Tage der Apostel Simon und Judas (28 / 1614
geschriebenen Vorrede steh+t „ES sind eilff Jahr vnd eın NıS drüber
dafß mich ZU: Pfarrer hieher beruffen  D Die erste Leichenpredigt für
das Kind Sigismund VO  } C zettritz hält 1607% Das heißt also
eindeutig, daß 16073 ach Waldenburg gekommen 1ST

S5eine Bolkenhainer Amtstätigkeit 1ST durch die Grabschrift sicher bezeugt
und lediglich als Diakonus®); jedoch bereitet SC1MN Einordrung
dortigen Katalog der Diakonen CINILSIE Schwierigkeiten deren WITr enthoben

wWwe1nnn das Datum SC11ler Ordination wüfßflten Dieses scheint klipp
und klar festzustehen, und Berg und Nachfolger haben aAalls dem
Liegnitzer Ordinationskatalog?) also übernommen „1601 Dept Jeremias
Imann, Hirschb diac pag Gabel Landshut (ordinatus) Ange=
sichts dieses Eintrags stehen bereits der Problematik der Ulmann
schen Familiengeschichte Hier taucht nämlich e111 zweıter Jeremias Ulmann
auf der UuILS spater och beschäftigen wird und NnUur oberflächlichen

Ehrhardt, P.räg'byierologie IL, 291, Berg, die Kirchengeschichtite des Kreises Bolken-
ha:  1ın ). D
8) Chronik VO):  5 Waldenburg 1908, 216.
/) Predigergeschichte VO. Olkenhain (1938). VO.:  5 Landeshut 3()
S) Berg RI &Bßt ihn 1606—18 Diakonus Se1N, Cannn Pastor bis 1619 der 621
und anschließen: ach Schenkendori gehen. Daß der nicht GUanz zuverlässige
Benjamin Gottlieb Steige 1n seinen , ‚.Bolkenhainschen Denkwürdigkeiten” 795 Ulmann
1 Katalog der Geistlichen A  überhcxupi N1IC. erwähnt, hat Berg N1C. sinmal NAC.
ich gemac.

Correspondenzblati 89R 177



Kombination konnte die Verwechslung MI1t dem WaldenburgerPfarrer bis ZUT
Identität beider unterlaufen In der eit VO  3 1604—17%3 1ST kein Jeremias Ul=
1INann Diakonus Bolkenhain ewesen
Fest steht bei unserem.. Waldenburger Pastor 1d1€ eit seiner Schenkendorfer
Wirksamkeit d.1!€ der Grabstein mt sieben Jahren angibt Demnach wWare

1595/96 das dortige Pfarramt eingetreten In dem Kirchlein dieses
den Füßen der Kynsburg Schlesiertale gyelegenen Dorfes las ich Anfang
1045 hinterm Altar den stark übertünchten Leichenstein Für die kleine
Maria, „Töchterlein des ehrwürdigen Herrn Jeremiae Ulmans, Pastoris die=
S77 Kirchen die Oktober 1598 Alter VO  3 onaten starbh
Den Wortlaut der Abschrift besitze ich nicht mehr doch genugt das kurze
Regest das Manuskript der Waldenburger Predigergeschichte einget{ra=
gCnN, die Übereinstimmung mı1t der Angabe des Waldenburger CGrab=
STe1INSs darzutun die sechste Tochter ce1 als kleines ind gestorben Damals
War der Vater Pastor VO  3 Schenkendorf Er wird also 1590 kurze eit des
Vaters Amtsgehilfe in Gablau SseWESECN Un ach 1591 aıls Diakonus ach Bol=
kenhain SC11 In der Bolkenhainer Predigergeschichte 1ST im Katalog
der Diakonen nach 15971 bis 15906 1iNne Lücke?!®) der 1501 berufene bra=
ham Baumgart bekam ach kurzer Amtsdauer 11n€e Landpfarrei un der
angeblich 1595 verstorbene Diakonus mit dem wunderlichen Namen Iziges
1ST eln freie Erfindung Steiges*!) darf alSo mıit großer Wahrscheinlich=
e1it festgestellt werden dafß dem genannten Zeitraum Jeremias Ulmann
Diakonus Bolkenhain SeWeEesSeCN 1ST

Nachdem Somıi1t amtlichen Verhältnisse geklärt Se1n dürften, wenden
WITr UI1LS LLUI S£e111er Familie ber sSeinen Vater War bisher LLUT bekannt
daß Frankfurt studiert habe Georgius Ulmannus Hirsbergensis, 1555
immatrikuliert!?) unı darauf lange eit Pastor Gablau bei Gottesberg C:

5€@€1 13) TSt VOoOT wWeNnı1gen Jahrzehnten wurde der Gablauer Kirche
neben der Sakristeitür 6GE1711 Epitaph mi1t dem steinernen Bilde des Verstorbe=

Lebensgröße wieder aufgedeckt nachdem ohl jahrhundertelang
unter utz und Tünche verborgen aT und deshalb auch nirgends der
Literatur erwähnt wird Die Kenntnis davon verdanke ich dem letzten
Ortspfarrer VO  - Rothenbach=Gaablau, Herrn Pastor Klapschke Die Um=
schrift des Steines lautet!?) Anno Christi 1604 Juny 1ST Giott
seliglich enttschlaffen der ehrwürdige unı wolgelahrte Herr Georg Iman
Pfarher alhie SC11NES Alters und Se1INeEeSs Predigampts 48 Jare
10).
11) 455 dem Berg Se1Nel Kirchengeschichte 48 Iolgi

Ernst Friedländer, die Universitätsmatrike VO.  3 Frankiurt 887 124
13) Äus Gaablaus Vergangenheil ach Äuizeichnungen der Kirchen- Un chulchro-

nik, 1m schles ergland-Calender 1935, 85-
16) Die AÄAbschrilt besorgie 190058 liebenswürdiger Weise Herr Gustiav euscne. (3orce
(:. Rothenbach) un teilte S16 IL1L unlerm 1955OI



Der Verstorbene ist dargestellt 1n langem, £altenreichem Talar mıit breiter,
hochstehender Halskrause und wallendem, bis unter die Brust reichendem
Vollbart, ohne Kopfbedeckung. Wahrscheinlich hat SeINn Mal ZCDS Amts
leben 1n Gaablan zugebracht. Seine Ehefrau, Martha Seydel, die Mutter
19388 Waldenburger Jeremias, coll den Sohn bei inem Aufenthalt 1n

Hirschberg, 1567 dort geboren haben.* Die Hirschberger Tauf- und oten:
bücher, VOIL denen Mikrofilme 11 Potsdamer Zentralarchiv liegen, hbe=
ginnen erst 1569, sodaß das Geburtsdatum nicht feststellbar ist Hans
Lutsch führt ınen Grabstein mit der Figur e1INes Mägdleins, Tochter des
Pfarrers 1600, alıs der Gablauer Kirche vorhanden (heute
nicht mehr) J Name und geNAUCS Datum selen unleserlich geworden!®). Bei
der Neigung Lutsch‘s die Datierung VO  3 Kunstdenkmälern möglichst welt
ach VOT! Z setzen, könnte S1C|  h eiıne Schwester VO  3 Jeremias handeln.
Erfreulich 1St, dafß durch die aufgefundene Grabschrift der alte Georg
Ulmann wieder klar und vollständig 1n die schlesische Predigergeschichte
eingeführt werden ann. Im Ausläuteregister der Hirschberger Kirche
wird und seine Frau nicht unter den verstorbenen Stadtkindern auf=
geführt.
Über den Studiengang und die Jeremias besuchte Universität W1ISSsen
WIT nichts denn der 1592 1n Frankfurt immatrikulıierte Hieremias Ulmannus
Hirsbergensis kan: wiederum nicht mıit UuNnseTern Waldenburger Pastor
identisch sein.*’) Ebenso fehlt eın Ordinationszeugnis. Die Vermutung
liegt nahe, d. 1n Liegnitz die Amtsweihe erhalten habe Der Katalog
der Liegnitzer Ordinanden VOT 15953 1st ce1t 150 Jahren verschollen.

Im deutschen Geschlechterbuch steht,*®) Jeremias Ulmann habe 1n Bolken=
aın 1606 Barbara Dietrich aus Bolkenhain geheiratet. Ein Beleg
für diese prazıse Angabe wird nicht gegeben; Ehrhardt könnte der (;e=
währsmann se1in, der 1n der Biographie Jeremias’ Ulmann des Jüngeren
die Eltern anführt, ohne das Hochzeitsdatum nennen*?), Daß dieses ganNZ
falsch ist, bedarf keines Beweises: unı1ica X  J Sagt der Grabstein,
G1 der Waldenburger Pastor Vaater VO  3 Söhnen und Töchtern yeworden .

1598 stirbt bereits die Tochter Maria! DDas J rauregister VO  a Bolkenhain
beginnt erst 1629 20) ihm kannn also die Datierung nicht entnommen se1in.
Der Schwiegervater George Dietrich dT 1624 schon vtOL; die Witwe überläßt
dem Schwiegersohne 1m genannten Jahre eın Stück Garten VOT dem Bolken=

15) Eberrti, Cervimontium $ 87, 113 auf TUN! einer brieflichen Notiz Benjamin Schmolck’s
40) Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien, Band ILL, 1890, 375
17) Friedländer, Frankiurter Matrikel 367
18) Im Band, 1931, 617
19) e& 291
20) Die GElteren Personensiandsregister Schlesiens, 1938, 10
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hainer Niedertore*1), Barbara Dietrich, die nachgelassene „Wittib Herrn
Jeremiae Ulmans, gewesenen wolverordneten trewfleissigen Pfarrers und
Seelsorgers der Kirchen (ijottes Waldenburg,“ ctarb 167373 1n Bolkenhain

der est UT wurde ach diem Zeugnis des Begräbnisbuches No=
vember begraben*?), Die Altersangabe fohlt

Die Töchter alle, W1e der Grabstein 1n Waldenburg besagt, Pasto.  =
I  w der Nachbarschaft verheiratet.

Anna WAar dle Ehefrau VO'  3 Jacob Kühn, Pastor Baumgarten bei Bolken=
Ham ); der 1 dortigen Pfarrerkatalog fehlt.?*) Sein Leben bis SEe1INeTr
Ordination steht 1m Wittenberger Ordiniertenverzeichnis®>; wurde
258 1616 für Waldenburg ordiniert, wohin VvVon pra VO  - Zettritz,
zweifelsohne ZUrTr Unterstützung SEINES künftigen Schwiegervaters, berufen
worden Die Angabe 1n der Goldberger Predigergeschichte“®),
S£1 1642 als Pastor VO!  3 Harpersdorf gyestorben, 1st unzutreffend; auch
Ehrhardt 27) xibt kein Todesdatum, sondern äl+t se1ne Lebensschicksale nach
1642 en Er wird 1n diesem Jahre das Amt Baumgarten angetreten
haben Der dort für die eıit VO'  3 16258 his 16573 irrtümlich verzeichnete
Daniel Stieff*8) gehört ach Baumgarten bei Frankenstein, Se1N V ater
Georg Gtieff VO  3 15955—1025 VOorT ihm Pfarrer SCWEe' war“®?) Berg Setzt
Kühn schon ” 620  M4 nach Baumgarten*®®), ''aSs indes nicht stimmen
kann, da Se1INn Bolkenhainer Diakonat 10617—27 sicher bezeugt ıst und
VO  3 dort 1627 als Pastor ach Alt Röhrsdorf g1ng Am 1649
1st ate bei der Taufe der Tochter Eva Maria des Pastors Christoph
Fuchs 1n Langwaltersdorf, der mit Justina Gerlach, Pfarrerstochter u

Schreibendortf (einer Nichte der Ehefrau Kühn‘s), verheiratet WAaäarlr. Ebenso
erscheint ühn noch einmal als ate Salzbrunner Kirchenbuch,

1652, bei der Taufe des Sohnes Balthasar desselben Pastors Fuchs, und
wird dabei ausdrücklich Pfarrer 1n Baumgarten genannt®**). Nicht lange

darauf ist gestorben, un die Pfarrstelle wurde ach seinem Tode nicht
mehr besetzt. Im Reduktionsprotokoll heißt unterm Februar 1654
bei Baumgarten „der Pfarrhof bauständig, aber rechtschaffen VO  3

Bl.) Paul Langer, Kleine Züge CuSs der Kirchengeschichte Bolkenhains 1mM un E
Jahrhundert, 1 Correspondenzblatt VUIL, 1902, Sonderabdruck e1ie 68
22) Jahrbuch 4/1955, 76.
23) Berg (1,. C und 143
Bi) Predigergeschichte VO. Olkenhain,
25) Correspondenzblatt XIV, 1914, 95
28) 19, nach Goldmann, Zur (Geschichte der Kirchgemeinde Harpersdor! 1927,

28) Predigergeschichte VO.:  - Bolkenhain,27) Presbryterologie I 500.
29) Correspondenzbla 1914, 21 un!: Kopietz, Kirchengeschichte VO.: unsierDbDerg-
Frankenstein, 1885, 556. O

81) ahrbuch des ereins für schlesische Kirchengeschichte 1935, 53



des Prädikanten Hinterlassenen welcher VOT 3/4 Jahren gestorben dUSSC=
'aumt und spoliirt“ 82) Ein Grabstein 1st £ür ihn 16 der kunstgeschichtlich
bedeutsamen Baumgärtner Kirche nicht vorhanden

Was Berg VO:  5 der Witwe Gtieffs berichtet®®) wird auf Anna Imann,
die Witwe Pastor Kühns, beziehen S5e11 Demnach hat 511e ach \d€l'
Wegnahme der Kirche 1r herrschaftlichen Niederhofte mMI1 den Leuten
Privatgottesdienst gehalten, indem 651e ihnen Predigten aus der Postille
vorlas, muıt ihnen Samnıg und betete worüber sich die Bolkenhainer Franzis-=
kaner, denen die Seelsorge Baumgarten übertragen WAar, unterm 26
1654 beim Landeshauptmann Freiherrn (Jt++to VO  5 Nostitz 11 Briefe
beschwerten 51e unterfange sich das Amt Pfarrers HUn des Sonn=
LAgs Versammlungen anzustellen, wellchen ihr das olk über die Maftßen
zulaufe.84) Fraglos 1ST darauf C111 re:  S Verbot CTg ANSECN ber das
weitere Leben der Pfarrfrau Anna schweigt die Literatur.
uch für die anderen Töchter Jeremias Ulmanns fließen 1di€ Nachrichten=
quellen spärlich

Martha War die Frau des Pastors Christoph Gerlach Schreibendorf bei
Landeshut Angesichts dieses Mannes stehen 7 VOT C1l1eTr Fülle VO  -

Problemen die ich der Predigergeschichte VO  > Landeshut dadurch
lLösen versucht habe daß ich Gerlache gleichen Vornamens, Vater un
Sohn für Schreibendorf annahm>®°) Was SallZ gewiß unzutreffend 1St Der
Kaum verbietet C hier die cchr schwierigen Einzelheiten ausführlich
erortern Wenn 1119  - Ehrhardts Angaben ernst nehmen darf 1I1LUSSen
We1l verschiedene Christoph Gerlach Schreibendortf gewWwesen se1ıin ach
Band GSeite 500 1ST Christoph Gerlach 1614—106734 Pastor Harpersdorf
bei Goldberg, Un mB die ußnote SEeIZ dazu ”  ar vorher ast
Schreibendorf Landshuttschen 111 Band Hauptabschnitt Glogau)
Geite 243, auf Grund der ganlız gewiß untrüglichen Personalien der Lei=
chenpredigt für den 1672 verstorbenen Schlichtingsheimer Pfarrer
Jeremias Gerlach Sagt Ehrhardt vVon diesem daß 1625 Schrei=
endorf geboren 6c£€1 der Vater Christoph Gerlach Pastor allda die Mutter
Martha, Jeremias Ulmanns, Pastors Waldenburg, Tochter®®) Der Har=
persdorfer Christoph Gerlach 621 esSTEe Epitaphii 1634 gestorben eın

Grabstein LST dort nicht erhalten CeWESEN, Inschrift nirgends überliefert
Berg, (CSeschichte der gewaltsamen Wegnahme der J. Kirchen un: Kirchen-

güter ın den Fürstentümern chweidrnilz un Jauer, 1854,
Kirchengeschichte des Kreises Olkenhain

34) Ebenda 113
90)) %}

Frnsi Daniel Cm], de TUd111S Landeshultta riundis, oder: das gelehrite Landes-
hut Schlesien,



während Jeremias Gerlach seinen Vater, den Schreibendorfer Pastor,
den Folgen VO  e erlittener Beschädigung 16737 1n der großen Goldbergischen
Plünderung (4 un folgende age verloren habe*”). Wer hilft das
Rätsel lösen? Beide mOogen doch identisch sein, un 1ın diesem Punkte werden
die SOoONSs stark korrekturbedürftigen Angaben über Gerlach 1mM schlesischen
Geschlechterbuch®?) stimmen. Auf jeden Fall steht fest, da{s der arpers=
dorfer Chrisoph Gerlach Martha Imann ZUT Erau hatte®), unı die vorhin
aAaNgEeEZOSCHNE Leichenpredigt welst ebenso klar ihren Sohn Jeremias als 1625
1n Schreibendorf geboren aus. Die Pfarrerkataloge Von Harpersdorf unı
Schreibendorf nd demnach a dieser Stelle verbessern. In der Frank=
Furter Universitätsmatrikel*®) 1st 1617 eingeschrieben Christophorus Ger=
lachus, Gvidnicensis Silesius, paupeT. Sein Vater WarTr Petrus Gerlach, der

600 als Pfarrer VO)  3 Ludwigsdorf bei Schweidnitz*!) bezeugt ıst 42) Chri=
stoph tauft bereits 1624 als Pastor VO  >; Schreibendorf; wahr=
scheinlich 1st 621 oder TO22, cehr Jung, 1NSs Amt gekommen, un Chri:
stoph Horn, der 1621 „Wegen Widerwertigkeit“ dort abgeht*), sSe1In Vor=
ganger SCWOSCIH. Die Veränderung nach Harpersdorf dürfte 1670 erfolgt
seın DDann erklärt sich auch Se1n Aufenthalt 1n Goldberg 1 Oktober 167373
out hat VOorT der Soldateska Wallensteins mit der Familie 1n der Stadt
Schutz gesucht; Harpersdorf liegt ahe bei Goldberg, als Schreibendorfer
Pastor würde ;gewiß icht dorthin sSeine Zuflucht SCNOIN haben
ach Hensels handschriftlichen Nachrichten VO.  5 Harpersdorf, die AaAus dem

seiner eit och vorhandenen Aältesten Kirchenbuche schöpfen, LST

Christoph Gerlach bereits Ende 16373 der est gyestorben. Die Witwe,
die durch den Krieg all das Ihrige gekommen WAärT, lebte noch 1672
beim Tode ihres Sohnes Jeremias**). ußer diesem Sohne hatte s1e aus

ihrer Ehe mit Christoph Gerlach noch 1Nne Tochter Justina, die blutjung
16737, Mittwoch ach Sexagesimae, VO  3 Pastor Michael Ulmann aus Wal:
denburg, mi1t dem Pastor Christoph Fuchs 1n Langwaltersdorf bei (‚ottes=
berg getraut wurde*). der 6& 1650 Liegnitz ZU Diakonus
ach Konradswaldau bei Landeshut ordinierte Eriedrich Gerlach eın weiterer

81) ebenda 110
Band des deutschen Geschlechterbuches, 1931, 617.

89) ohann AÄAdam Hensel, Äurimontium YWAOIUs diplomaticum, Manusecripl, Teil, 1760,
risnachrichiten VO. Harpersdor

Band 1887, 615,
41) Theodor Krause, schlesische Priesterquelle 1714 20.

ihn Unrecht ach Ludwigsdorif bei Schönau.42) CIT‘ ILL, 2, 368, und ach ihm das schles. Geschlechterbuch seizen

4R) Predigergeschichte VO: Landshutlt, O
44) CT IL., I Die 672 1n Steinau gedruckte Leichenpredigt 1ür Jeremias (38T-
ach ist in keiner deutschen Bibliothek nachzuweisen.
45) Scholiz, Jubelbüchlein VO.: Lang- Waltersdori ”792. OrTt sind cdie Tauifen folgender

O)C-ın VOTZBeIC ne  —- Johanın Christoph Fuchs 167 onrektor ın

TOV. Posen, 24, 1909, 124);NOWO, 680 Pastor ın Chokken (ci. olilschke 1ın der Zeitschri: er histor. Gesellsch.
646 Jeremias; LEva Maria.
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Sohn Christoph Gerlachs SCWESECN 1ST kann ich nicht ‚weisen, da die
Ortsangabe SECE1INEeT Herkunft fehlt doch Jn  liegt die Vermutung insofern
nahe als SEe111LE Ehewirtin Susanna 1652 ate Salzbrunn 1ST
bei der Tauftfe des kleinen Balthasar Fuchs neben andern Gliedern der
Ulmann schen Familie*®) Freilich WAaTrTe dieser Friedrich kein sehr würdiger
Vertreter se1iner Sippe BCWESECH e lebte ach S£111e7 10654 eT7“:  =  s

folgten Vertreibung aus der Konradswaldauer Pfarrei als Exulant
Liebenau bei Liegnitz und erhält VOTL der KOommission der Generalkirchen=
V1S1 das Prädikat Theologo=Politicus*’), Liegnitzer rdi=
nationskataloge steht hinter se1inem Namen die Anmerkung hic Fridericus
Gerlachius ® 1657 ad Castira Ponteficiorum defecit !%
Maria Imann ach 1597 xeboren, WarTr Pfarrfrau VO  3 Kunzendortf bei
Bolkenhain Ihr Mann Siegismund Hübner müßte wesentlich älter als ihr
Vater geWweESECN SCNUHN, wenn derselbe Siegismund Hübner aus Landeshut
1sSt der I7a Liegnitz für Arnau Böhmen ordiniert wurde
und 1621 ach Kunzendorf amı Vielleicht handelt sich Vater
un Sohn oder 1ST die Zahl E FZ 1 der Literatur Druckfehler für 1592?
Die früh vVe Maria starb ZUT gleichen eıt WI1e die Mutter Barbara

Bolkenhain un!| wurde ort November 16737 begraben
Katharina Imann 1ST 16730 verheiratet Georg Mittmann, Pastor

Weisbach bei Landeshut Geong1us Mittmannus Svidnicensis Silesius
wurde 1615 1 Frankfurt immatrikuliert°®) hüis November 1626 War

Schulmeister und Gerichtsschreiber Waldenburg*!)
Justina Ulmann wurde Juli 16734 Bolkenhain getraut mıit Chri:
cst1ian Hamann, Sohn des Bürgermeisters Matthäus Hamann Er hatte seit
1624 Frankfurt studiert und bekleidete danach S£E111eTr Vaterstadt das
Amt Stadtschreibers, bis 16735 Liegnitz ZU Pastor
Reußendorf ordiniert wurde®**) Etw  Q 1640 1st ach Schenkendorf an=
SCH höchstens bis zeiıtLge Frühjahr 1648 gewesen eın kann, da

1648 se1ın Nachfolger Christian Donat Breslau für Schenkendorf
ordiniert wurde®?)
Von den Söhnen Jeremias Imanns Waren beim Tode des Vaters 1629

bereits 1' geistlichen Amte, Georg und Jeremias, während der dritte,
%. Jahrbuch des Vereins {ür schles. Kirchengeschichte 1935, 53
4# Gerhard Eberlein, Die CGeneralkirchenvisitation 1 Fürsteniume 1ecn1I1z 654/55,

Band der Urkundensammlung ZULI (3eschichte der Kirche Schlesiens, 1917,
48) Jahrbuch 1953, 13.
l9) CM 136
50) Friedländer, Frankiurter Matrikel I Band 887 590 46
51) Karl Uug, Regesten ZU[I (zeschichte der Waldenburg Programm des st&ict

Gymnasiums) 878
v8) Predigergeschichite VO.: andeshut 32
53) Paul Konrad Breslauer Ordinationsalbum 913 Z



Johannes, och studierte. Fest steht, Johannes Ulmann Pastor 1n
Pommern wurde. Eberti nennt ih: Ecclesiastes Nosini®*), Er kam 1651 als
Pastor ach Groß Nossin, Kreis Bütow Weil 1119  w ihm kein Pfarrhaus und
keine Wirtschaftsgebäude bauen wollte, den Pfarracker abpflügen ieß un
ihm seine übrigen Einkünfte schmälerte, legte 1652 sein
Amt nieder, das daselbst aum e1in  Z Jahr verwaltet hatte, un wurde Pastor
1n JI reten, Kreis Rummelsburg. Dort 1St 1686 gestorben®°).
Der Sohn Georg hatte ebenfalls SEe1INe Versorgung außerhalb Schlesiens
gefunden. 1629 1st Georg Ulmannus Waldeburg auf der Universität Leip:  =
m856) Be der durchaus üblichen Gepflogenheit des 16 und Jahrhunderts,
Studenten unmittelbar VO  z} der Universität 1n e1in Pfarramt berufen,
ist Georg gewiß och 1629, ‚eit der Errichtung des Waldenburger Grab=
mals für seinen Vater, Pastor geworden, wenngleich sich der SEINeTr
Wirksamkeit icht feststellen äßt ach Eberti‘s Anmerkung 1n seinem
mehrfach zitierten Werke5”) ar Pastor 1n Pritzkanu Pommern. CGjie=
wissenhafte Durchforschung der einschlägigen Literatur verlief ergebnislos;
eın Pritzkau ist nicht nachweisbar®®). Sollte Pritzig 1 Kreise Rummelsburg
gemeint sein? Von dem JjJungen Jeremias Gerlach (siehe oben), der früh
seinen Vater verloren un unter großen Entbehrungen studiert hatte, be=
richtet Adami°?) „Die damahlige Kriegs=-Noth geboth ihm nach Franck=
ur gyehen, mit der Entschliessung bey sSe1INer Fr Mutter Bruder 1n
Pommern und Cassuben LEUE nittel weılterer Fortsetzung SEeINeTr S tudien

erlangen.“ 1646 also 17 dieses Jahr fällt Jeremias Gerlachs Reise,
Georg Ulmann 1n Pommern Pfarrer

Jeremias, den dritten SEeIZ Eberti als Pastor nach Reußendorf. Seine
Biographie hat Ehrhardt geliefert®). Wir WiSsen dadurch ber ih; ziemlich
gut Bescheid. Freilich Sind Ehrhardts Angaben nicht fehlerfrei: 1606 1n
Bolkenhain geboren, Vater Jeremias, damals dort Pastor, Mutter Barbara
Dietrich J nachdem der Vater nach Schenkendorf und Waldenburg fortgerückt
WAar, besucht die Schulen Schweidnitz und Lauban un die Universität
Wittenberg. Zuerst Pastor 1n Reußendorf, dort 1654 vertrieben als Exu=
lant Aufenthalt 1n ro{(s Wilkau erhält 16673 die Ptfarrei Rosen Unı
geht 10665 nach Schreibendorf Kreis Strehlen, WI I 1674 gestorben
1st.

54) AB C FEL
Freundliche Mitteilung des Herrn Genealogen Gerhard Joachimsky ın etizschkaunach TITNS: Müller, die Geistlichen Pommerns VO. der elormation bis ZULFC Gegenwart
Jüngere Martrikel der Universität Leipzig, RBand D59g-1634, 44

51) 112. w1e Änm. 55
58) s 110 {1.
60) Presbryterologie (Brieg), 291
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Dafß der Vater 1606 nicht Pastor 1n Bolkenhain WAarT, wurde oben aufge=
zeıigt. Ob das Geburtsjahr überhaupt stimmt? Ein urkundlicher Beleg ist
nicht beizubringen. are das Schreibendorfer Kirchenbuch erreichbar, in
welches nach Aussage Ehrhardts®) die Pastoren VO  D Ulmanns Vorgänger
Nicolaus Thilo (bis 16573 1n Salzbrunn) ihre Lebensschicksale me1st voll=
ständig eingetragen hatten, S brauchten WILTr keine Vermutungen anZzuU:

tellen Frau Barbara könnte natürlich den Sohn als Pfarrfrau Von Walden=
burg gelegentlich eines Besuchs 1m Elternhaus Bolkenhain 1606 geboren
haben Juniors Wittenberger Studium ist unverbürgt, \di€ Matrikel enthält
seinen Namen nicht für die 1ın Frage kommenden Jahre Ebenso schweigen
die Kataloge VOTIL Breslau, Liegnitz un Wittenberg ber SEINe Ordination.
Wenn CI, WI1e die Waldenburger Grabschrift bezeugt, 1629 schon 1 Amte
WaT, ann das nicht Reußendorf gewesen se1n, jedenfalls nicht VOT

1640, da der dortige Pfarrerkatalog ‚e1it 1617 lückenlos vorliegt, VO  z der
kurzen Vakanz 16732—235 abgesehen®?). GSeine Amtstätigkeit in Reußendorf
iSt belegt durch die Patenschaft, die 26 1642 bei der Tochter Anna
des Pastors Siegismund Fiebiger öhel Rudelsdorf (Rudelstadt) bei Kupfer  k  S
berg als Reußendorfer Pfarrer übernahm®?). Als solcher hat 1648
das Pfarrtöchterlein Ursula in Rudelsdorf getauft®*) unı 1651 beim
Begräbnis des Pastors Johann Lochmann 1n Wüste Röhrsdorf die Abdan=-
kungspredigt gehalten®). Am 1652 wurde 1 Salzbrunn der Sohn
Balthasar des Y”astors Christoph Fuchs getauft, wobei benachbarte
Pfarrfrauen Qa UuSs rdJ€T Verwandtschaft ate stehen: „Fraw (Lücke, Vorname
fehlt) (Titull) Herrenn Hieremiae Vilmanni weilandt gCWESsSCNEN Pfarrers

Cunradswalldaw nachgelassene Wittib Unı Fraw Eua Herren Hieremiae
Vllmanni Pfarrers Reussendorf£f£ 1 Landshuttischen Ehewirtin“®%6), Es ıst
Iso falsch, wWenn Hans Dinglinger in seinen Pfarrerregesten allıs dem Salz=-
brunner Kirchenbuch die Reußendorfer Pfarrfrau bei der Wiedergabe der
Taufeintragung eine Witwe nennt®”).

Wer i1st >; der UILS soeben begegnete, 1652 bereits verstorbene Pfarrer
Hieremias Ulmann 1n Konradswaldau?

Am März 1616 wurde 1n Liebersdorf die jJunge Pfarrfrau Susanna xeb.
Rudolf£f£, Ehefrau des Pfarrers Christian Öller V'O)  . Liebersdorf und Adels  =  =

61) ebenda.
Predigergeschichte VO:  . Landeshut,

03) Gebauer, historische Nachrichten VOIL Rudelsdor{f 1745, 450
GA) ebendort.
GD) tockmann, AgeDuc. des Pastors Joh. Daniel Rausch, 1 Correspondenzblatt HIL,

88) 1Sü<:3l8z‚brunner Kirchenbuc. 651—1680, Mikroliilm 11 eutschen Zenitiralarchiv Poiscam,

87) Im ahrbuch des Vereins {r schlesische Kirchengeschichte MN Band, 1935, 54
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bach, begraben. Die Leichenpredigt, die gedruckt vorliegt®), 1Ss+ „gethan
vnnd gehalten durch Hieremiam Ulmannum, Hirschbergensem, Ptarrern
ZUT Gabel 1ın Schlesien.“ Diesem reverendo et doctissimo Viro  J LDomino
Hieremiae Ulmanno, Patrueli SU  Ö UN1CO et unıice dilecto hat auf der Rück=
se1ite des Titelblatts eın Paar lateinische Verse gewidmet Jeremias Ul=
INAaILIVUS, Pastor Waldenburgensis. Hieraus geht einmal gaNzZ eindeutig
hervor, \d1 sich we1 verschiedene Männer gleichen Namens handelt,
die CT selben eit verschiedenen Orten 1 Amte standen, wonach die
bisher 1n den Predigergeschichten gemachten Angaben verbessern ind®)
Gleichzeitig ıst auch das Verwandtschaftsverhältnis beider zueinander klar
die Väter Brüder, S1e sind Vettern‘“®). Der Gablauer ist mit dem
Waldenburger Jeremias fast gleichaltrig. Im Taufregister VO  3 Hirschberg,
das 1569 beginnt, begegnen 1n den etzten drei ahrzehnten des 16 Jahr
hunderts icht wen1ger als verschiedene Familien Imann, denen Kinder
geboren werden! Am 1569 werden Zwillinge getauft: Hieremias und
Magdalena, Parentes Hieremias Ulmann unı Barbara, VXOT. Diesen 1569
geborenen Hieremias möchte ich muit Bestimmtheit für den spateren Gab-=
lauer Pastor halten; e1nNn 1578 getaufter Hieremias (Vater eben=
falls Hieremias Ulman mI1n0T, Margaretha die utter) kommt wohl als
solcher nicht 1n Frage, da dieser nicht gut mit dem 15092 1n Frankfurt 1imma=
trikulierten Hieremias Ulmannus Hirssbergensis’!) gleichgesetzt werden
kann un: dieser SaMNZ zweifellos der Gablauer Amtsbruder ist Seiner

1601 Liegnitz erfolgten Ordination ZU1I1) Diakonus 1n Gabe]l (als Sub=
Se1INES Onkels Georg Ulmann) wurde bereits oben gedacht, Er War

damals schon verheiratet: 1601 wird 17 Hirschberg die Tochter
Susanna getauft Pastor Gablaviensis Jeremias Viman (als Vater), Elisa=
beth (als Mutter) Wahrscheinlich hatte VOorT UÜbernahme des Gablauer
Predigtamtes e1ine Lehrerstelle 1n Hirschberg inne. Beziehungen Hirsch=
berg bestehen auch ernerhin: 1605 wird dort die Tochter Elisabeth
geboren und 1n Gabel getauft. Diese Elisabeth, die ach einer
Randbemerkung 11 Hirschberger Taufbuche 1651 starb, WAar mit
dem deutschen Schulhalter David Diegert 1n Hirschberg, verheiratet; ihr Töch=
terlein Elisabeth, geb 1626, wird gleichen Tage 1n Gablau VO
Großvater getauft. An der Außenmauer der Gablauer Kirche 1St (nach der
freundlichen Mitteilung VO  3 Herrn Gustav eus  © och heute e1n kleines
Epitaph erhalten, das die Erinnerung ein weiteres ind VO  3 Hieremias
Ulmann festhält e ILUT noch teilweis lesbare Umschrift lautet: „Den
Januar. des 1618 Jars 1st 1n Christo selig eingeschlafen Hieremiae

6!) Leipzig 16106, 4O Vorhanden 1ın der Landesbibliothek I, ammelban!ı
69) andeshut, 30, Bolkenhain, cuf Seite Jeremias Ulmann GUaNnz sireichen ist
70) Ist die Wiedergabe VO.
schung, Jahrgang 1933,P m1} eife' mOQgIlI1C. So 17 Arch]iv iür Sippenifor-
71) Band | der CIirıkel, 1887, 367, AU.
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Z Gabel önlein Gott£fried SEeINES Alters Jar dem (;ott genade.“
In der Mitte 1st das Kind Lebensgröße dargestellt. Der Sohn Jeremias
LLaT 620 1n das Gymnasium GS+t Maria Magdalena 1n Breslau
ein; das Schülerverzeichnis”‘®) nenn ausdrücklich seinen Vater Pastor 1n
Gabel bei Landeshut. Das 1s+t also 1LU: der vierte Ulmann mı1+t dem gleichen
Vornamen Jeremias! Als 1642 Langwaltersdorf der Sohn dies
Pastors Christoph Fuchs getauft wird, erscheint unter den Paten die Frau
Hedwig, Herrn Jeremiae Ulmanns, Pastoris 1n Conradswalde Ehegattin‘®).
Diese 1st zweifellos dieselbe, die 1652 bereits Witwe War un deren Vor=
LLAINLET der Schreiber £1 der Taufeintragung 1m Salzbrunner Kirchenbuch
nicht gewulst hat Ich vermute, daß dieser Jeremias aus Gaablau 16730
Pastor 171 dem Gaablau benachbarten Konradswaldau wurde. Bis Ende 1626
ist dort Johann Evler sicher bezeugt‘*).
Leider 1st nicht feststellbar, wI1e Jange Hieremias Ulmann Gaablau gelebt
hat Am 1629 wird Sein Nachfolger Georg Sartorius 1n Liegnitz (JI:  -  -

diniert”). So IMNas auch Se1IN Todesdatum 1n zeitlicher ähe mi1+t dem Se1INEeSs
Waldenburger Vetters liegen. Die Hirschberger Stadtpfarrkirche War 1629

katholischem Besitz, daß WIT auch dortigen Ausläuteregister keine
Naotiz finden können.

Diem Waldenburger Jeremias mMannn folgte 1 Amte 1629 e1n Verwandter,
Michael Ulmann Adaus Hirschberg; War ge1t 1617% Pastor 1n Schenkendortf
BeWESECN, och 1622 nachzuweisen ist‘®). Er könnte e1n jJungerer Bru=s=
der des Gaablauer Hieremias se1n ° 1 Taufbuch der Hirschberger Pfarrkirche
steht nicht verzeichnet. Auf keinen Fall ist eın Sohn VO  >} Jeremias
Ulmann 1n Waldenburg, WOZU Pflug ih: macht””). Zu der bei diesem S0ONST
sehr exakten Chronisten enthaltenen Nachricht, 1n Michael Ulmann habe

1520 \dvi8 Vokation ZU Pfarramt erhalten‘®), möchte 111d:  j gCN,
dafß Pflug diesen Vorgang geNadu LO  O Jahre vorverlegt habe; berichtet
jedoch über Michael Ulmann 1620—10643% ebenfalls sehr ausführlich,
eın bloßer Irrtum (oder Sar Druckfehler) aum. möglich se1in kann, zumal

die Wahrscheinlichkeit der Einführung der Reformation in Waldenburg
unter dem VOILl ihm zuerst genannten Michae]l Ulmann aufzeigt,
Gestorben 15t Pastor Michael Ulmann 1643 1n der traurıgsten
Kriegszeit, nachdem wiederholt, nach vielfachen Mißhandlungen und

72) Schlesischer Familien{forscher, Band 1937/.
13) Joh. Heinrich Scholtz, Jubelbüchlein VO  . AanNng Waltersdorif 792
'l&) ach dem Hirschberger Tautbuch
15) Predigergeschichte VO: Landeshutltl, 31
16) Christian (Zott  il  eb AÄtze, Jubelbüchlein W: Wüstegiersdor[lf, 1792,
77) Chronik VO:  - Waldenburg 214
78) ebenda.



Plünderungen bei Verlust cämtlichen Hausrats un: seiner Bücher, atte nach
Schweidnitz fliehen muUussen und der Gottesdienst 1n Waldenburg des öfte:
TE  z ausgefallen Wäaäl, WIe selber 11 Kirchenbuch schreibt. Sein Schwieger=
sohn dam Raußendorf wurde 1643 sein Nachfolger. ach Einziehung der
Kirche, 1654, kam dieser als Pastor ach Grofß Wilkau bei
Nimptsch”?), wohin sich auch als einem weitläufigen Verwandten,
der Reußendortfer Jeremias Ulmann 1654 zunächst begab
Der 612 1n Hirschberg geborene Johannes Ulmann Vater
Johann Imann, Bürger und Oberältester der Tuchmacher (einziger Sohn
des Johann Ulmann, Proceri dicti, Theologiae Candidati®), Mutter Barbara
geb Tilischin, Tochter des Bartholomäus Tilisch, des ats Hirschberg
wurde, nachdem ce1it 16735 die Viadrina besucht®!) und jahrelang 11 ade=
ligen. Familien Schlesiens als Hofmeister gedient hatte, 1648 Vesperprediger
und Konrektor Hirschberg, 1651 bis 1667 dT Pastor 1n Lampersdorf
bei Steinau und VO  3 da bis seinem E September 1687 erfolgten Tode
Pastor und Senior 1n Winzig. Geheiratet hatte 1) Hirschberg 1650
Martha Rülke, älteste Tochter des Bürgers und Handelsverwandten Caspar
Rülke Hirschberg; 61e starb kinderlos 1679; 2) Winzig 1680
Frau Anna 'olyxena (‚asto geb Baumann, Witwe des Medicinae Practicus
Sebastian Friedrich (;asto Winzig®).
FEin verwandtschaftliches Verhältnis zwischen diesem ohannes Ulmann und
unseTeNn. Waldenburger Jeremias äßt (S‘iCh nicht nachweisen.

Nachtragen möchte ich noch, Was ich über die Kinder des Reußendortfer
Jeremias Ulmann gefunden habe e1Ne beiden Söhne Jeremias und Johann
Georg studierten VO  3 1671 Wittenberg®). In schlesischen Pftarrämtern
sind S1e spater nicht anzutreffen. Die Tochter Barbara War verheiratet mıit
dem Pastor Johann Christoph Steinmetz roß Kniegnitz, Kreis
Nimptsch®*) und wurde die Mutter des Abtes 1n Kloster Bergen bei Magde
burg, Johann dam Steinmetz®).
Abschließend G@e1 bemerkt, daß der erste evangelische Pastor Bethaus
Langwaltersdorf, Christian Rhenisch (geb. 1710 1n Schweidnitz, gest

1776 als Senior 1n Schweidnitz), 14 JE: Juliane Emilie Ull=
11La heiratete: geb Z6 Schweidnitz, Vater Johann Michael Ull:

19) TNAT! Presbrvterologie IT, 148.
S0) Friedländer, Franktiurter Matitrikel, Band r 36/, 40.
92) ebenda, /34,
52) Leichen
natlur Ee QS  S ädifl  1 für  m. Johann Ulmann, vorhanden 1n der Staatsbiblioihek Berlin, Sig-

88) TI Juntke, um Äcademiade Vitebergensis 660—1710. 1952, 350.
Ehrhardt, 437.
Leichenpredigt {Ür Johann dam Steinmeltz, 1762. Vorhanden 1n der Landesbiblio-

hek We:  13Sr ‚O:



IManınl, GStadtdirektor daselbst, Multter Maria Agneta Preisler, Tochter des
Glasmeisters der Glashütte Freudenburg; 61€e starb 17958 1n
Schweidnitz®®), Vielleicht Sind die Schweidnitzer Ullmann Nachkommen des
alten Pfarrergeschlechts, Ädem der vorstehende Aufsatz nachzuspüren VEeT:

suchte.

Wir begannen mit dem Hinweis auf den Leichenpredigtenband, den Jere=
m1aAs Ulmann als Pfarrer VO11 Waldenburg 1615 herausgab. Um eiınen knap=
pen Eindruck gewinnen VO)  3 seiner Predigtweise, se1l Je eın eispie ZU'

Schluß angeführt für Se1Ne Orthodoxie und die Anschaulichkeit der LJar=
stellung.
In der Leichenpredigt beim Begräbnis des totgeborenen Söhnleins des
Herrn Dieprands VO Czettritz auf Neuhaus und Waldenburg Sep
tember 1612 Sagt er“):

„Ihr Geliebten Herrn vnd Betrübten 1m Hertzen: Vnter andern Irr=
t*humben 1ın vorzeıten 1 schwange SCYN ist auch dieses
einer gBCWESECHN dafß a den vngetaufften Kindlein die Seligkeit abgespro=
chen. Denn da hat 1119  Z gegläubet VM Öffentlich gelehret daß die Kind-=
lein VOT der Tauftfe dahin s+ürben der ewigen Seligkeit nicht köndten
theilhafftig werden vnd doch auch 1Ns ewige Verdammnis nicht verstoßen
würden sondern einen besondern Ort kemen VN! einen solchen Zu=
stand hetten da jihnen weder wol noch vbel were Dannher auch solchen
Kindern der Kirchhoff vnd «d1e gewönlichen C eremonien bey anderer
Christen Begräbnüssen gebraucht werden versaget worden: Welchen Irr=
thumb bestätigen der Teufel Se1in Spiel gehalten Na  z} des Nachts
offte kleine Kindlein mit Liechtlein hat sehen gehen. davon ]  > BEeVTI=
heilet EG W die vngetaufften Kindlein welches alles mit göttlichem
Wort diametro streıte Wie aber hernach alıs das Liecht des heiligen
Evangelij auffgegangen vnd helle geschienen andere Irrthumb zerstoben
vnd vertrieben worden: 1so 1St auch dieser Irrthumb auıs Gottes Wort
wiederlegt vmbgestossen vnd abgethan vnd wird heutiges Tages in
I1LS5© Kirchen alls anleitung vnd des wahren vnd klaren Worts
(jottes öffentlich gepredigt vnd VO  z allen wahren Christen gegläubet
daß Ad1. der Seligkeit Christgläubiger Eltern Kinder o.b 61€e schon die Tauffe
icht erlangen können dazu 11La  3 S1e gern bef5 dem wolte dr nichts
zweiffeln SCYV dann her jhnen auch die bey andern gebräuchlichen
Leich Ceremonien nicht verwidert werden. Weil auch gedachter Irrthumb
aus der wargläubigen Hertzen außgetrieben 1st vnd nicht mehr Stat hat

helt auch der Teutel mit seinem pie vnd Teuscherev innen vnd wird

® Schlesische Provinzialblätter 1798, uCcC AÄnhang, 341
S4) e11e 148.



jetzund icht mehr wıe vorzeiten solch Gespenst gesehen vnd gehöret.“
Darauf hält Imann dem totgeborenen Kinde ıne Druckseiten lange
Predigt.

der Leichenpredigt für die Jungfrau Emerentiana geb Reinßbergin
aus dem Hause Dirschkowitz, gestorben den 1606, begraben 4.,
gyebraucht e Anwendung des Textes, Psalm IO O, folgendes
schauliche Bild

„Wie e1ne Schlange durch eın CIlSE Loch sich dringet vnd ihr 1Iso die alte
Haut abzeucht: 1so WITr Christo durchs CILSC Grab ach kriechen

streiffen WIT den alten schebichten Sündenbalck ab vnd lassen ihn da=
hinden. Wenn e1n. Mensch VOI einer Schlangen oder Natter gestochen vnd
vergifftet wird vnd 11LA  > das verletzte Glied 1n frische Erde thut vnd
wol erkalten lesset wird das Gihft dadurch außgezogen: Also wWenn eın
Mensch der E  HS Christi Verdienst gestorben 1n die frische Erde gelegt
Wird wird cd8$ der Sünden ar außgezogen vnd dem Leibe be=
OTNINEN vnd wird dort davon nichts mehr befinden seyn“ (Seite 127
Die Predigten sind voll VO:  } Zitaten aus der heiligen chrift und den Kir=
chenvätern und ZCUSECN auch VOomn großer Belesenheit des Verfassers 1n der
weltlichen istorie. Die Sprache 1Sst ede]l Un schlicht. Die Tlexte sind klar,
einpragsam und ohne Künsteleien ausgelegt.

Johannes Grünewald



Üus ÖCr e{ cßicßte
ÖCr {cß[e{i{cb—po(nifcb { prechenden Yemeinden
Das Land Schlesien hat 1ne vielgestaltige und bewegte Siedlungsgeschichte
hinter sich Eine erste kulturelle Hochblüte erlebte Schlesien 1n der Bronze=
zeıt (1800—800 Chr.) Damals wurde geme1insam mit Böhmen und
Mähren von den nichtslawischen Ilyrern bewohnt. Ihnen folgten
germanische Stämme, die Nordosten kamen U: Schlesien etwa 500

Chr.—400 ach Chr siedelten. Der germanische Teilstamm der Silingen
xab dem Lande Schlesien den Namen. Nach derem allmählichen Abzug
(bis auf germanische Volksreste) 1n der Völkerwanderungszeit folgten
slamrische Stämme

Der Siedlungsraum 1n dieser frühgeschichtlichen eit WarTr 1n Schlesien
verhältnismäßig gering. Es WAar einmal die Oderebene, SOwelt S1e icht
Überschwemmungsgebiet des ungebändigten Stromes WAarlr. Ein weiliteres
Siedlungsgebiet verlief Glogau stidlich der der zwischen Beuthen
und Gramschütz. Etwas größeren R aum nahm das Siedelgebiet ZWI1=
schen Leobschütz=Grätz (südlich VO  3 Troppau)=Tworkau (südlich Ratibor),
e1n Dreieck also, e1in. Eine aNnZE Reihe weıiterer sehr kleiner Siedlungs=
raume lagen 1n den Flußtälern etwa bei Bunzlau, Görlitz, Neiße OS ber=
Glogau ©/5; Groß=Strehlitz, Gleiwitz, Tarnowiitz, Groß=-Wartenberg,
Sprottau, 5agan und Sorau. Das weıltaus größte alte Siedlungsgebiet in
Schlesien umfaßte etwa das Viereck Trachenberg—Schweidnitz—Strehlen—
Ols—Trachenberg mıit dem Mittelpunkt Breslau, dem Katzengebirge und
dem Zobten. Den IL  n übrigen Teil des Landes, also etwa 7—Ö Zehntel,
bedeckte 1n frühgeschichtlicher Zeit der rwald.

Im Jahrhundert ach Chr bildeten sich 1 böhmischen aum
und 1 Gebiet zwischen Warthe und Weichsel aum Posen) WwWel clawische
Staaten, die VO  3 ihrer Entstehung wechselnd fester Abhängigkeit
ZUII11 Deutschen Reich standen Un miteinander rivalisierten. Von dort
empfingen S1e durch deutsche Missionare das Christentum 1n katholischer
Form und wurden 1n die abendländische Kulturwelt einbezogen. Das
Bistum Prag unterstand dem Erzbistum Mainz. Das Erzbistum Gnesen
wurde VO: deutschen Kaiser (Otto 111 1 Jahre OO0 mit begründet. Von
Gnesen aus wurde dann 17 Schlesien das 1stum Breslau gebildet und mit
deutschen Geistlichen besetzt. Schlesien stand zunächst unter der Lehns=
hoheit Böhmens, das se1t Kaiser Otto (936—09773 eın Bestandteil des



Deutschen Reiches War Es geriet erSst nach heftigen Auseinandersetzungen
mit Böhmen 1n den polnischen Einflußbereich. Gerade 1n dem Zeitabschnitt,

dem diese böhmisch=polnische Auseinandersetzung Schlesien end=
gültig abschloß, wurde der polnische Staat durch e1ın innerpolnisches Erb=
folgegesetz 1n vier Teile aufgespalten. Schlesien wurde dabei dem
NNnten Kleinpolen zugeschlagen, das als Seniorat 1ne AÄrt Oberhoheit
.ber die übrigen Teilgebiete ausüben collte.
Jedoch schon der erste Fürst Kleinpolen un Schlesien wurde VO'  3
se1inen Brüdern vertrieben und mußte beim deutschen Kaiser Schutz und
Zuflucht suchen. Diesem gelang erst ach dem Tode dieses Fürsten die
Söhne als rechtmäßige Herzöge Schlesien einzusetzen (1163) Liese
Söhne, VO  5 einer deutschen Mutter abstammend, 1n Deutschland aufer=
USCIL, die deutsche Kunst urn Kultur des Mittelalters empfangend,
nahmen bei der Rückkehr deutsche Frauen, deutsche geistliche und welt=
liche Gefolgsleute mıt und deutsche Kaufleute folgten ihnen bald nach
Da zumal dem deutschen Kaiser nicht gelang, die schlesischen Fürsten
auf ihren polnischen Thron 1n Krakau bringen, $anıd die dynastische
Zusammengehörigkeit zwischen Kleinpolen schon ach Jahren ihr Ende
unı die Einflußnahme Deutschlands auf Schlesien verstärkte sich. Die
staatsrechtliche Stellung unter das Seniorat fand E ihr Ende, un
Schlesien gehörte seitdem Nn1e wieder ZU polnischen Staat 1527 ist
Schlesien e1n Bestandteil des Deutschen Reiches. Schlesien gvehört also
länger Deutschland als beispielsweise Schottland England oder die
Normandie Frankreich.
Mit der Einbeziehung Schlesiens 1n das Reich begann das Massenein=
stromen deutscher Siedler ebenso w1ıe der Masseneinzug europäischer
Zivilisation, der westlichen Kirche, der abendländischen Schule, deutschen
Rechts, Bodenkultur Un Wirtschaftsform. bDer diese Siedler und ihre
Kultur amen auf Wunsch der einheimis.  en Fürsten. Es keine
ostischen Eroberungszüge, die die vollständige Devastierung eines Landes
ZUT Folge hatten. Es WarTr uch nicht das Abschieben krimineller Elemente

eine Deportierungskolonie. Es ar auch keine blutige Eroberung, die die
unterwortfene Bevölkerung 1n Reservate abdrängte. Wer die Karte oln
Predigten 1n der Ev Kirche) ansieht, ersieht sofort, dafß die alten
geschichtlichen Siedelgebiete, die vordem Ilyrer und dann ermanen inne=
hatten  J \den slawischen Siedlern Schlesiens wesentlich erhalten geblieben
sind. Die deutsche Siedlung WarTr Vor allem Rodungssiedlung auf dem
bisher ungenutzten 7—8/10 Waldland An der Einwanderung beteiligten
sich alle deutschen Bevölkerungsschichten. Voran gingen weithin die
Klostergründungen der Zisterzienser (1179 Leubus), die die ersten Siedel=
mittelpunkte gründeten. Ihnen folgten die Bauern und diesen wiederum
die Städter. Heinrich VOoO  ; Breslau ar ceit 2072 der eifrigste und Cat
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kräftigste dieser Siedlerfürsten. Mit Anfang des Jahrhunderts be=
gınnen die deutschen Stadtgründungen, bzw die Verleihung deutschen
Stadtrechtes schon bestehende offene oder regellose Siedlungen WIie

(o)  erg, Löwenberg, Ratibor, Liegnitz, Breslau LEine schwere Unter:  =  —
brechung erfuhr dieser Siedlungsprozeß durch den Monzgoleneinfall VO:  .

124 Es Deutsche aller Schichten, die geme1insam mit den slawischen
Rittern und Bauern Schlesiens lhI' gemeinsames deutsches und abendlän=
disches Schlesien verteidigten un diesen FEinsatz mit ihrem Blute be=
zahlten. Sofort nach 1242 setzte der Siedlungsvorgang erneut wieder ein,
der TST se1t twa 1550 infolge ‚angels Boden, der bei den damaligen
Methoden nutzbar machen WAarT, aufßhörte. In den rund 150 Jahren der
Kolonisation sind 1n Schlesien und 12  O Städte LLEU gegründet und rund
200 Dörfer 1ieu angelegt worden. Lie andwirtschaftliche Nutzfläche hat
sich 1n dieser ‚eit mehr als verdoppelt. Von den etwa z060 OO  O Einwohnern
Schlesiens 1376 Sind ber die Hälfte dieser eit eingewandert. Die
St+ädte WaTrTen LLUT ach deutschem Recht angelegt; die Dörtfer wurden nach
deutschem Recht 1n den Rodungsgebieten zwischen der und Sudeten,

keine slawischen Siedlungen gab, selbstverständlich angelegt, da=
eben entstanden deutsche Dörfer ach deutschem Recht in der Nachbar=
schaft alter slawischer Dörtfer ach clawischem Recht Die letzteren
schwanden allmählic| Das /Z7usammen=- ud Nebeneinanderwohnen führte
hier allmählich UF zwanglosen Eindeutschung, die darum, weil S1e zwanglos
WAäTrT, sich ber Jahrhunderte erstreck+t hat Ja, dort, der schlesischen
Nordostgrenze suüdlich Kempen die deutsche Einwanderung schwach SC=
lieben WAar und der Gegenreformation deutsche Bürger und Bauern
abwanderten und sich dann 1mM Jahrhundert polnische Landarbeiter
niederließen, erfolgte OB der umgekehrte Vorgang der Slawisierung,
W1ıe S1€e Helmut Gumtau SEeINemM Entwicklungsbild des Dortes
Scheidelwitz Kr Brieg wenigstens Gefolge des Dreißigjährigen
Krieges vorübergehend für möglich hält

Ebenso W1e die gemeinsame Gesinnung als Glieder &d!€ T westlichen
Kulturgemeinschaft Deutsche und Slawen zusammenschlodß, WAar ihnen
die mittelalterliche Kirche gemeinsam., Und nımmt daher nicht Wunder,
dafß die Reformation 1n den deutschen W1e |d81'\ slawischen Gemeinden
Schlesiens gleichermaßen EFingang findet. Ja, Schlesien hält Refor=
mationszeitalter besondere Bedeutung als Brücke zwischen Oord und Süd,
dem evangelischen Norden und dem katholischen Süden, zwischen West
und Ust, zwischen dem evangelischen Zentrum VOoT Wittenberg und den
reformatorischen Bewegungen unter den Slawenvölkern. Niemals vorher
und niemals nachher sind sich Deutsche un Slawen nahegerückt w1e
1n dieser Zeit, 1n der die schlesische evangelische Kirche Vorbild und
Rückihalt für die ihre Existenz ringenden lIutherischen Kirchen 1mM



slawischen Kaum WAar. Hierbei mOge aber sogleich und energisch klarge  =  -
stellt seIn, S die schlesisch=polnisch=sprechenden Slawen 1n Schlesien
VO  5 den Slawen 1n Polen unterscheidet. Der Unterschied i1st einfach der
die schlesisch=polnisch=sprechenden Evangelischen oder auch die ebensolchen
Katholiken fühlen S]l  ch als Deutsche, und wollen nichts anderes denn
Deutsche SEe1IN. Sie gehören Se1t ahrhunderten AA deutschen Kultur=- und
Lebensbereich unı empfinden die Bezeichnung als „Polen“ 1m. national=
polnischen Sinne als 1ine Beleidigung. Darum wurden S1C 1045 und darnach
VO  5 ihren angeblichen polnischen. Brüdern a Uus Volkspolen vertrieben, ge =
schlagen, ausgeraubt und umgebracht ihre deutschen Brüder AaUuUSs dem
einsprachigen Schlesien. Demnach haben die folgenden Bezeichnungen:
schlesischpolnisch und polnische Gottesdienstsprache nichts mıiıt national=
polnischen Begriffen Wie die Dinge nationalpolnisch betrachtet
etwa aussehen, dafür eın Beispiel dem Auftsatz von enzel „Ewan=
gelicyszm OstoJja dem offiziellen Organ der polnisch=evangelischenKirche AStLaznica. 86/1953 „Diese wenigen Beispiele angeführter
Tatsachen beweisen, daß die evangelischen Polen 1ın Niederschlesien 1n der
Jat der Rückhalt des Polentums Die Anhänglichkeit den
Glauben der Väter, ZAUT Kirche des Evangeliums aD dem polnischen
evangelischen olke Niederschlesien die Ta fest auf dem Boden
der Zugehörigkeit dieser Gebiete Polen stehen ® S1e gab ihm die Kräfte
Z.U" Durchhalten und E amp 1n dem Glauben, dafß kommen mufß!
die Stunde der geschichtlichen Gerechtigkeit. Und die Stunde kam Durch
den gerechten Schiedsspruch der Geschichte kehrten die uralten piastischenGebiete ZU Mutterland zurück und bilden ihren integralen Bestandteil
Die vielhundertjährige Martyrologie der Bevölkerung Niederschlesiens War
nicht umsonst: di e westlichen Gebiete kehrten ZU Mutterland zurück
ZUT polnischen Volksrepublik !“
So also sieht das offizielle UOrgan der polnisch=evangelischen Kirche die
Vertreibung der Schlesier Wunderbar, die Gebiete kehrten zurück,
die Menschen wurden ausgesiedelt AI‘Id vertrieben oder umgebracht.
Friedrich :E Herzog VOo  5 Liegnitz, Brieg und Wohlau bekannte sich 1525als erster deutscher Fürst öffentlich ZUT Reformation. rst 15325 nannten
sich die Fürsten Vo  3 Kursachsen, Hessen un Preußen evangelische Fürsten.
Kammelwitz, Fürstentum Wohlau, wurde 1520 durch Ambrosius
Kreusigk die erste evangelische Gemeinde Schlesien. Zu diesem plastı  Sschen Herzogtum gehörten hauptsächliche Teile alten und Jjungeren clawi=
schen Siedlungsgebietes VO:  5 der Gegend Schweidnitz, Ohlau, Briegbis Kreuzburg. In diesen Gebieten wurde auch sogleich dort, erT=
torderlich WAaT, das Evangelium 1n polnischer Sprache nach der gehobenenSprechweise dieser Gemeindeglieder verkündet. Der Herzog führte 1524



auf schonende Weise Reformation ein, veranstaltete von 1527 ab Ge=
neral=Kirchenvisitationen und aD 1534 1ne Kirchenagende auf Grund
der Augsburgischen Konfession und unter Beirat des Kurfürsten Johann
Friedrich VO:  3 Sachsen heraus, setzte Superintendenten und Dekane (später
Senioren genannt) e1ın. Die Dekane hatten vierteljährliche Konvente und
die Superintendenten jährliche Konferenzen abzuhalten und die Ordinatio=
11e'  3 und Amtseinführungen vorzunehmen. Diese Ordinationen erse
bald die aus Wittenberg eingeholten und namentlich adus Ungarn U
Polen holten viele Kandidaten ihre Ordination 1ın Liegnitz UN« Brieg e1n.
Die Kirchenordnung des Herzogtums, 1502 revidiert und 1594 116  s heraus=
gegeben, Wr für die lutherischen Kirchen des Ostens weithin Vorbild.
Konsistorien nach sächsischem Vorbild wurden 1n Liegnitz (zugleich mıit
für Wohlau) U Brieg eingerichtet, die das Kirchenwesen verwalteten.
AÄAus dem außersten Südzipfel deis Herzogtums, dem südlichsten slawischen
größeren Siedlungsgebiet zwischen Schweidnitz und Nimptsch sind unSs

über die Entwicklung der sprachlichen Verhältnisse kaum Nachrichten e71=

halten geblieben. Die Eindeutschung 1st verhältnismäßig frühzeitig beendet
PeCWESECN.

Aus Olbendorf Kr Strehlen erfahren WAIT, daß während des Dreißigjährigen
Krieges 16737% fast die SZaNZE Gemeinde ausgestorben 15t un ihrer Stelle
sich Polen ansiedelten un polnischer Gottesdienst gehalten wurde. Dieser
aber mu{f( och VOorT 1740 wieder eingestellt worden se1in. In Strehlen diente
die St Gotthardskirche dem polnischen Gottesdienst bis 1616
Länger als 11 Kreise Strehlen hielt sich der polnische Gottesdienst, dem
natürlich auch sämtliche Amtshandlungen Wl1e die Feier des Abend=
mahls, Taufen, Trauungen und Beerdigungen gehörten, 1mM Kreise Ohlau
südlich, aber VOT allem nördlich der der. Aus dem Jahre 1827 liegen uns

dafür ITauUeTrE Nachrichten Vo  $ Aus einer landrätlichen Umfrage dieses
Jahres W1ssen WIT, daß 1m Kreise Ohlau © die Karten ber gottes=
dienstliche und sprachliche Verhältnisse des Kreises Ohlau VO  3 1827)
mehrsprachige Dörter gab Von den Bewohnern bezeichneten sich 5991
als deutschsprachig, 21253 als zweisprachig un 2204 als polnischsprachig.
Aber einer Gemeinde suüdlich der Oder, Groß=Preiskerau, wird
noch abwechselnd polnischer und deutscher Gottesdienst gehalten, 1n allen
übrigen Gemeinden üdlich der der LUr geringem Ma  © In Ohlau
wird mit der Versetzung des Pastors, der polnische Gottesdienste hält,
18318 bereits der polnische Gottesdienst eingestellt, 18730 1n Wüstebriese
und |bi5 etwa 1848 auch 1n allen übrigen mehrsprachigen Parochien W1e
Marschwitz, Rosenhain un GOy, Zedlitz un schließlich auch 1n Groß=
Preiskerau. Das Bedürfnis ach diesen polnischen Gottesdiensten War icht
mehr vorhanden. Einzelne polnische Amtshandlungen finden Je nach Be=
dürfnis aber auch noch späater STa
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Im benachbarten Kreise Breslau, südlich der Oder, Wiltschau wurden die
etzten polnischen Gottesdienste 1826 eingestellt In der Breslau selbst
wurde die Filialkirche VO  - G+ Maria Magdalenen die Kirche G+ Christo=
phorus Seit 14106 VOT allem für die Landbevölkerung mMT deutschen und mıit
polnischen Gottesdiensten ausgestattet Mit dem Rückgang der schlesisch=
polnischsprechenden Hörer wurden diese polnischen Gottesdienste sSe1it 18273
nurmehr viermal Jahr abgehalten un 1829 eingestellt Länger elt
sich der polnische Gottesdienst den Gemeinden nördlich der der
Im Kreise Ohlau Laskowitz und Minken=Peisterwitz In der Gemeinde
Laskowitz überwiegt allerdings 1 der Mitte des VOI1lgen Jahrhunderts be=



reits das deutsche Element Von 6330 Gemeindegliedern bezeichnen sich
et{wa 20  S als L1LUTr schlesisch=polnisch Sprechende. Daher wird u 1850 hier
jeden DonNntag deutsch und 1L1LUTr alle Tage deutsch un polnisch gepredigt.
Das Abendmahl wird alle Wochen uch in polnischer Sprache gefeiert
Die deutsche Sprache überwiegt Iso überaus 1 gottesdienstlichen Leben
Zwischen 1548 und 18590 wird der polnische Gottesdienst eingestellt. Eben=

1st der Parochie Minken=Preisterwitz, obwohl 1850 noch leich:  -  z
mäßig deutsche unı polnische Gottesdienste stattfinden und die Abend=
mahlsfeiern vierzehntägig 1n der Sprache wechseln.
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In Brieg selbst War neben der Hauptkirche VO  g 5t Nicolai die Nebenkirche
VO  3 St ] rinitatis. Diese wurde 1669 mit e1inem eigenen Geistlichen besetzt,
der der polnischen Sprache mächtig Wr und polnische Gottsdienste abhielt.
Diese wurden aber endgültig bereits VOT S00 eingestellt. twas länger
wurde der 1744 gegründeten Strafanstaltskirche für polnischsprechende
Gefangene polnischer Gottesdienst neben dem deutschen bis etwa 1880 g=
halten. Südlich der der hat 1n Löwen bereits 1793 der polnische (Ciottes:  =
dienst gahzZ aufgehört. In einzelnen Gemeinden des Briegischen TEe1SES
nördlich der der hingegen hielt S1C] etwas länger. In der Parochie
Kauern=Karlsmarkt überwiegt 1850 1n Kauern noch der polnische
Gottesdienst, während 1n Karlsmarkt gleichmäßig deutsche unı polnische
Gottesdienste abgehalten werden. Katechismusstunden für Erwachsene fin=
den deutscher Sprache S der Konfirmandenunterricht 1n beiden
Sprachen. 1890 wird 17 der Gemeinde L1LUTr och alle Vier Wochen einmal
uch polnisch gepredigt, Unı zwischen 1890 un 1919 werden die fremd=
sprachigen Gottesdienste anız eingestellt. In Leubusch haben WI1T 1850
noch alle vier Wochen neben dem sonntäglichen deutschen Gottesdienst
einen polnischen 1880 Ort der polnische Gottesdienst auf In der Parochie
Mangschütz werden die Gottesdienste gleichmäßig 1 beiden Sprachen
och 1550 gehalten. Zweidrittel der Gemeinde Vo  3 3529 GCeelen
sprechen schlesisch=polnisch. e Amtshandlungen und die Konfirmation
finden ebenftfalls 1n beiden Sprachen sta während beim Konfirmanden=
unterricht die deutsche Sprache überwiegt. Die Gemeinde hat auch je einen
eutsch und iınen schlesich=polnisch sprechenden Kirchvater. In der Ge=
meinde esteht das 1802 begründete Legat, die Pastor Peterziksche Stiftung
für Prediger= und Schullehrerwitwen, deren Männer 1n polnischer Sprache

amtiıeren hatten. 1890 1st der Gottesdienst och 1n beiden Sprachen
etwa gleichmäßig. Der polnische Gottesdienst wird TST ach 19019 gänzlich
eingestellt. In der Gemeinde Scheidelwitz=Michelwitz haben WIT 1850
LLUT och 1n Scheidelwitz alle v]ıer Wochen eben dem deutschen auch
polnischen Gottesdienst. Zwischen 1848 und 1890 wird dieser eingestellt.
Um 1850 wirk+t als Pastor 1n Scheidelwitz un Michelwitz der 1807 1n
Tarnowitz geborene Fr Plaskuda, der 1850 Breslau bei Max u, C
Luthers Katechismus 177 deutscher und polnischer Sprache erscheinen jefß
neben anderen kleineren Werken 1n polnischer Sprache, und der der
schlesisch=polnisch=sprechenden Evangelischen willen auch Mitglied der
schlesischen Generalkirchenvisitationskommission WAarT. Die Parochie
Stoberau kennzeichnet 1550 eın leichtes Überwiegen der deutschen
Gottesdienste. An drei Sonntagen Monat wWIiTrd deutsch und polnisch,

vierten deutsch gepredigt. Um der äalteren Gemeindeglieder willen
sind ber VO  - den Passionsandachten 1 Jahr drei polnisch un Zzwe1
eutsch. Abendmahlsfeiern finden alle vierzehn Tage 1n beiden Sprachen



STa Der Konfirmandenunterricht ist eutsch mıit Zuhilfenahme der pol  =
nischen Sprache, da VO  - fünf Schulen 1n der Kirchengemeinde drei als
deutsche Schulen un Zweil alıs überwiegend VO  3 schlesisch=polnisch reden=
den Schülern besucht bezeichnet werden. 1890 findet 1LUTr och d} jedem
dritten Sonntag neben den üblichen deutschen Gottesdiensten eın polni  =  -
scher STa Zwischen diesem Jahr und 1019 erlischt der polnische (jottes  =  =
dienst.

Um 1525 ist 1n der Kreisstadt Namslau die Reformation eingeführt worden.
Hierbei wurde die adt= oder eutsche Kirche ebenso wWI1e die Franziskaner=
oder polnische Kirche evangelisch. ach der Wegnahme der evangelischen
Kirchen 1654 wurde 17525 und dann 111e  e erbaut 17809 die evangelische
Kirche wieder aufgeführt. In ihr wurden jeden. Sonntag vormittags deut=
sche und polnische Gottesdienste und nachmittags deutsche (;ottes:  =
dienste abgehalten. Die Stadtgemeinde 151 se1t dem Mittelalter
fast die. evangelisch ° der Landgemeinde überwiegen
schlesisch=polnisch redenden Gemeindemitglieder. Um 1850 sind VO  3 der
etwa 7900 Seelen zählenden Gemeinde etwa ö/8 deutsch un 8/S schlesisch=
polnisch. Im Gemeindekirchenrat sind unter den Nichttheologen deutsche
Mitglieder dadus der Stadt, deutsche aus den deutschen un schlesisch=
polnische auıs den schlesisch=polnischen Landgemeinden. Es oibt auch einen
besonderen deutschen Kantor polnischen UOrganisten. In der Parochie
besteht für die deutschen Schulen eın deutsches und für die schlesisch=
polnischen Landschulen eln polnisches Revisorat. 1890 haben WIT 1 Got=
tesdienst noch eLIiwa die leiche sprachliche Verteilung. Die deutsche (Ge=
meinde aber umtaf(lt 5408 und die schlesisch=polnische Gemeinde 195/
Gilieder. Außerdem wird aus den Dörfern mehrftach berichtet, daß die
säßige Bevölkerung deutsch Urnı die Dominialarbeiter polnisch selen. 1910
un 1015 überwiegen die deutschen Amtshandlungen die polnischen

bzw. 809%/09 Vor 1919 werden die polnischen Gottesdienste SanlzZ e1n:
gestellt. In der Gemeinde Hönigern finden 1850 und 1890 och gleichmäßig
deutsche und polnische Gottesdienste SsStat 1910 und 1013 überwiegen aber
die deutschen Gottesdienste und Amtshandlungen sehr, dafß VOT 1919
die polnischen Gottesdienste eingestellt werden. LÄe Gottesdienste der
Kirchengemeinde Kaulwitz sind 1850 och xleichmäßig eutsch unı polnisch

allen Sonn= und Festtagen. Die deutsche Gemeinde aber überwiegt.

1890 wird darum 11LUT noch jedem vierten Sonntag uch polnisch gepredigt,
und bald darnach hören die polnischen Gottesdienste auf In der Parochie
Droschkau haben WIT 1850 regel= und gleichmäßig deutsche un pol:
nische Gottesdienste. Die Gemeinden Glausche un Reichthal sind dabei
überwiegend deutsch. 18590 haben WI1T och das gleiche Verhältnis, doch
überwiegen 1010 und 1013 deutsche Amtshandlungen bei weıtem. Um 1919
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werden die polnischen Gottesdienste eingestellt. 1920 MUu: aberdie Gemeinde
Droschkau 1n ihrem nördlichen Teil mit dem irch= Pfarrort und die
eın deutsche Gemeinde Reichthal d Polen abgetreten werden. Sie gehörten
seitdem Z.UT Diözese Schildberg der Unierten evangelischen Kirche Polen
(mit Konsistorium und Leitung Posen)
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In Stadt und Fürstentum Ols konnte sich die Reformation frei entfalten.
Nur vereinzelte Kirchen unter geistlichem Patronat blieben katholisch oder
wurden früh wieder katholisch vemacht. Zum Fürstentum gehörte neben
dem Kreise Ols Wesentlichen das Gebiet Groß=Wartenberg, das
Gebiet VOoO  - Bernstadt=Namslanu 1 heutigen Kreise Kreuzburg O/S  J das Kon=
städter Ländchen. AÄus dem Jahre E ersehen WI1T aus der beigegebenen
Karte, wenn auch Jückenhaft, die Verbreitung zweisprachiger Schulen VO  3
Groß=Friedrichs=Tabor iM Nordosten bis Fürsten=Ellguth 1m Süden und
Skalung 1 Osten In Ols selbst wurde neben der deutschen GSt+adt= und
Schloßkirche die Propst= oder Georgskirche als polnische Kirche für die
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regelmäßigen deutschen und polnischen CGottesdienste für die Landbevölke=
rung benutzt. er polnische Gottesdienst wurde 1825 eingestellt. In Fürsten=
Ellguth haben WIT 1850 noch alle vier Wochen Un d den. hohen Festtagen
einen polnischen Gottesdienst. Bald darauf OTrt dieser auf

In der Parochie Groß=Graben sind his 1676 \di€ Gottesdienste L1LUT polnisch,
bis 1793 polnisch und eutsch muıt allmählichem Rückgang der Besucher der
polnischen Gottesdienste, soda{f( diese mit diesem Jahr eingestellt werden.
In der meinde Maliers haben WI1T noch his 1825 deutsche polnische Got=
tesdienste. Dann hören diese allmählich auf, bis S1IC 18730 Sanız beendet WEeT:

den In Pontwitz haben WI1T 1850 noch jedem dritten SonNntag und den
Feiertagen polnischen Gottesdienst mit Abendmahlsteier. Vor 1890 werden
die polnischen Gottesdienste eingestellt; finden 1Ur och zweimal
Jahre polnische Abendmahlsfeiern sStia Die Doppelgemeinde Postelwitz=
Mühlatschütz hat U: 1550 1Ur noch 1n Mühlatschütz fünf= his sechsmal 1m
ahr polnische Gottesdienste muit Abendmahlsfeier, die allmählich 1870
Zanz aufhören. In der Gemeinde Prietzen=Kraschen verstummen die pol=
nischen Gottesdienste 1848 Zu Reesewitz werden 1550 neben den
regelmäßfigen deutschen Gottesdiensten ILUT noch jeden vierten Sonntag
polnische Gottesdienste mıit Abendmahlsftfeier abgehalten. 5ie hören SCHCIl
1880 SAIlZ auf. 1890 gibt d noch zuweilen Je nach Bedürfnis Abendmahls=
feiern polnischer Sprache.
Im Nachbarkreis Trebnitz geht 1171 der Stadt Trebnitz das polnische Pastorat

1800 IUS ange Besuchern Zu ainowe verstummt der pol=
nische Gottesdienst 18730 Bis 18505 WAarTr hier neben eutsch och regel=
mäßig polnisch, VO  3 da ab jeden dritten und ahb 15273 NnU  — noch jeden sechs=
ten Sonntag polnisch gepredigt worden. In der (GGemeinde Groß=Hammer
gab och bis etiwa 17060 polnische Gottesdienste. In Luzine hörten die
polnischen Gottesdienste 1840, 1n Pawellau 18737 und 1n Schlottau bereits
176 auf
Etwas länger alıs Iser unı Trebnitzer Kreise elt sich die slawische
Mundart 177 Kreise Groß=-Wartenberzg. Die harte Geschichte der Gegenre=
Oormation 15st nicht ZU wenigsten daran schuld, dafß vorwiegend eutsche
auern aus der Standesherrschaft Grofß=Wartenberg 1115 Olsnische oder ach
Polen auswanderten. Als 1520 Maltzahn die Standesherrschaft über=
nahm, wurden beide Kirchen Gt Peter un Paul W1e auch St Michael
evangelisch. Während St Peter unı Paul die deutsche Stadtkirche WAaTrT, WAarTr
G+ Michael die polnische Landkirche, der also die polnischen Gottesdienste
stattfanden. ach Übergang der Standesherrschaft 1in die Hände der Burg=
grafen VO'  3 ohna ce1it 1502 begann die Gegenreformation. 601 wurde die
Peter=Paulkirche WeggeNOMMEN. ach dem Brande der Michaelskirche Von

1637 wurde \hl' Wiederaufbau untersagt und die Pfarrer und evangelischen



Lehrer mußten die Februar 1654 auch die Landgemeinden
der Standesherrschaft verlassen. rst als 1719 die reformierte Linie der
Dohna 1n den Besitz der Standesherrschaft kamen, hörten die Bedrückungen
auf un ce1t 1734 die Herrschaft den HMerzögen VOoIl Kurland gehörte, durfte
zunächst die Stadt= und Gutsbevölkerung 1n der Gtadt und ceit 1742 auch
die Landbevölkerung wieder evangelische CGottesdienste haben Dabei zeigte
sich übrigens, daß 2/9 der Bevölkerung e1m evangelischen Bekenntnis Dc=
lieben unı VO  3 dem übrigen Drittel die me1listen während der Gegen=
reformation Zugewanderte A wurden auch die zweisprachigen
Gottesdienste wieder gleichmäßig aufgenommen ; 1850 haben WIT eich=
tes Überwiegen der deutschen Gottesdienste. Auch der Konfirmandenunter=
ch+ wird 1n beiden Sprachen erteilt. Unter den Landschulen wird 1850 die
VO]  3 Märzdorf mıit Schülern als polnische Schule bezeichnet (unter sechs
insgesamt). 1880 sind die Gottesdienste noch der gleichen Weise wI1e
1850); Konfirmandenunterricht aber überwiegt die deutsche Sprache.
1910 und 191% sind 1LUT och etwa eın der Amtshandlungen polnisch
U1 1925 OoOren die polnischen Gottesdienste ganz auf In der Standes=
herrschaft unı Parochie Neumittelwalde gab Se1t 1599 je einen evangeli=
schen und ınen katholischen Pfarrer Ceit 1607 sind beide Pfarrer CVangl=
lisch Der eine bedient die deutsche, der andere die schlesisch=polnische (e=
meinde. 1757 (s Karte) sind die Schulen zweisprachig. 1850 unterstehen
dem deutschen Revisorat die Stadtschule Unı Landschulen, dem polni=
schen Revisorat Landschulen. Die deutsche Gemeinde umfa{(d+ eiwa 2000,
die schlesisch=polnische Gemeinde etwa 000 Seelen Ebenso wWwI1e  n der Gottes=
dienst findet auch der Konfirmandenunterricht regelmäßig 1n beiden Spra=
chen STa Dies gilt auch och 1880 1910 und 1091% überwiegen aber mit 2/9
die deutschen Amtshandlungen die polnischen, un nach 1919 hört der
polnische Gottesdienst überhaupt auf AÄAus der polnischen Gemeinde Neu=
mittelwalde ar schon 1890 die Geimeinde Suschen mit 5000 Seelen
und bald darauf, Wenn auch och verbunden, die Pfarrgemeinde Honig
ausgepfarrt worden, diese mi1t etwa OO0 Seelen In beiden Gemeinden
wurde 1890 deutsch unı etwas geringer polnisch gepredigt, 1010 un 1015
überwiegen mit etwa 60%/9 die deutschen Amtshandlungen. Beide (Gemein=
den stellten 1919 die polnischen Gottesdienste eın Dennoch mußfßten
diese Gemeinden 1920 mit Landgemeinden un Gutsbezirken ohne
Abstimmung Polen abgetreten werden. Die Gemeinde Bralin, früher
Groß=Wartenberg gehörig, 1st seit 1875 selbständige Parochie. Bis
etwa der Gottesdienst gleichmäßig deutsch und polnisch, ab 18090 wird
der polnische alle vierzehn Tage abgehalten. 1910 und 1015 überwiegen
bereits die deutschen die polnischen Amtshandlungen 1mMm Verhältnis c
uch Bralin stellt 19019 die polnischen Gottesdienste eın muß aber
ennoch WI1IEe Suschen Un\| Honig 1920 ohne Abstimmung Polen abge=

.



treten werden Suschen Honig Bralin gehörten sodann ZUrT Diözese
Schildberg, der Unierten evangelischen Kirche Polen 1UZ der Kirchen=
Jeitung Posen) Die Gemeinde Festenberg wiTrTd 157358 evangelisch Die
twa 000 Seelen haben ZwWe1 Pastoren VO:  5 denen der 111€e die deutsche
und der andere erster Linie die schlesisch=polnische Landgemeinde be=
dient
17257 haben Festenberg zweisprachige Schulen Um 1550 überwiegen
die deutschen Gottesdienste die polnischen Verhältnis Um
185830 1ST auıch der Konfirmandenunterricht I1LUTr deutsch und LLUT noch
INgE polnische Amtshandlungen werden gewünscht Der Gottesdienst wird
1890 ILUT noch deutsch gehalten ber die Gemeinde Goschütz S1119 eben=
falls sehr art die Gegenreformation, bis S1e 1742 wieder erstehen konnte
Es wurden sogleich auch eın deutscher unı polnischer Prediger anı
stellt 17506—1704 wirkte Jer Bockshammer alıs Pastor, der Heraus=
geber des Schlesien verbreitesten polnischen Gesangbuches Um 1850 1St
der Gottesdienst SO111L: und festtäglich beiden Sprachen, ebenso die
endmahlsfeiern, während die Nebengottesdienste 1LUT deutsch abgehal  =
ten werden 1590 findet der polnische Gottesdienst neben dem sonntägli=
chen deutschen LLUr noch einmal Monat un 1ST bald darauf ganz
eingestellt worden
Die Kreisstadt Militsch 1ST 525 evangelisch geworden Der Besitzer der
Herrschaft erbaut 1596 1Ne LLECUE Hauptkirche und 1616 inNe Kirche für den
polnischen Gottesdienst 1654 werden die Kirchen der Gegenreformation
WEZZCNOMM und erst 1700 entsteht auf Grund der Altranstädter Kon=
venton Militsch 111 Gnadenkirche, \d_1'9 anfänglich deutschen und

polnischen Pastor hat Der polnische Gottesdienst OÖört aber lange VOT
1800 auf In Gontkowitz (Schönkirch), das 1756 alıs Filiale von Militsch ent:  =
stand und 18406 selbständige Parochie wurde wurde och längere eit pOol=
nisch eben deutsch gepredigt ber auch dies wurde VOr 1840 eingestellt
In Wirschkowitz (Hochweiler) Orte der polnische Gottesdienst schon S20
auf in Trachenberg wurde ach dem Bau Kirche 1597 die
alte Kirche als Kirche für den polnischen Gottesdienst benutzt ach der
Hinrichtung des Besitzers der Herrschaft Graf Ulrich VO  3 Schaffgotsch 1635

Regensburg un UÜbergabe der Herrschaft katholische Hände hielten
61  ch die Evangelischen nach KRawitsch Polen der nach Stroppen L’742
wurde die Gemeinde LLeEU gegründet un wurden autıch polnische GOttes  =  -
dienste germngem Umfang abgehalten bis L/ Im übrigen Niederschle=
1en hören WIT TT och aus Grünberg, daß der 1588 erbauten Dreifaltig=
keitskirche polnisch gepredigt wurde Dies hat aber bereits Jahr=
hundert aufgehört In Boyadel, Kreis Grünberg, rechts der Oder,
der 1742 111e  ia errichteten Gemeinde och den ersten Jahren CIN1S€ pol=
nische Gottesdienste.
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In Oberschlesien sind außerhalb des Kreises Kreuzburg die evangelischen
Gemeinden erst wieder Sse1it P durch Neuzuwanderung un Aufnahme
evangelischer Reste aus der eit der Gegenreformation entstanden Im (Ge=
biet des Dreiecks vDon Glatzer eı Oder=tschechische Grenze, der DPa=
rochie Schurgast wurde 1 der Reformationszeit auch polnisch gepredigt
Solche polnischen Gottesdienste fanden als Lesegottesdienste Filialort
Schönwitz alle Tage bis etwa 1850 STa Späterhin waren 61e 1Ur deutsch
Die Parochie Karlsruhe O/S nordwegstlich VO  “ Oppeln wurde 1765 VO

Herzog VO  3 Württemberg Ols für deutsche Ansiedler gegründet och
schlossen sich die Keste der evangelischen Schlesischpolnischredenden der
Umgebung Deshalb werden bald ach Einrichtung der Kirchgemeinde
neben den eutschen gleichmäßig polnische Gottesdienste abgehalten Dies
1St auch 18590 der Fall Ist nach 1919 werden die polnischen Gottesdienste
ganz eingestellt Die Amtshandlungen sind bereits 19010 überwiegend wWI1e

auch die Gottesdienste deutsch In Sacken, Kreis Oppeln esteht die Ge=
meinde 111e I1 Drittel aus Deutschen, Schlesischpolnischsprechenden
und tschechischsprechenden Ansiedlern o werden 1880 Gottesdienste



und Amtshandlungen 1n deutscher und polnischer Sprache VO  3 Karlsruhe
her und 1in tschechischer Sprache von der friederizianischen Tschechen=
olonie Friedrichsgrätz zu085 gehalten. 1595 wird die Gemeinde VO  > arls=
ruhe getrenn und selbständig. 1910 und 101%3 überwiegen die deutschen
Amtshandlungen bei weıtem. Die fremdsprachigen Gottesdienste hören
balıd nach 1091% Sanz auf Die Parochie Malapane=-Münchhausen, Kreis Op:
peln, wurde 17068 begründet. Um 1850 wird Münchhausen, 1n Malapane
1st LLUT noch deutscher Gottesdienst, alle vler Wochen eutsch und polnisch
gepredigt. 1550 ist die Gottesdienstsprache LLUT deutsch.

Die Kirchgemeinden Rosenberg=Guttentag wurde 18737 errichtet. 1850973 W.UT:
de G1€e 1n Zzwel selbständige Gemeinden getrennt. In Rosenberg werden 1850
neben den sonntäglichen. deutschen zwölftfmal 1 Jahr uch polnische Gottes  =  =
dienste gehalten. Zwischen 1890 und 1919 hören die letzteren dILZ auf
In Guttentag werden ab 1857306 viermal 1m Jahr neben den üblichen deutschen
auch polnische Gottesdienste gehalten, 1850 TT och selten. Seit 18073
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verstummt die polnische Gottesdienstsprache. Die Parochie Bischdorf, Kreis
Rosenberg, besteh+ se1it 1757 Die Gottesdienstsprache 1st gleichmäßigdeutsch und polnisch bis ach 1590 Um 1010 his 191%3 überwiegen bereits
sehr stark die deutschen Amtshandlungen. Um 1920 finden WIT L1LLUT och
deutschen Gottesdienst. Die Herrschaft Gro{f=Lassowitz, Kreis Rosenberg,
War 1n der Reformationszeit evangelisch, verlor jedoch Jahrhundert
durch \dl€ Gegenreformation die Kirche 1866 wurde das Kirchsystem LLEeU
begründet Die Gottesdienste wurden regelmäßig bis etwa 1032 deut:  =
scher unı polnischer Sprache abgehalten.
In den großen Gemeinden des I ndustriebezirices‚ in Beuthen, Gleiwitz, Hin:
denburg, Borsigwerk und Miechowitz (Mechtal), die mit der Industrialisie=
UT entstanden und wuchsen, yab neben den deutschen Arbeitern, An=
gestellten Beamten ILUT wenige, die schlesischpolnisch alıs Muttersprachegebrauchten. GSo wird neben dem üblichen deutschen HUr mehrere Male 1mM
Jahre polnischer Gottesdienst gehalten. Er erlischt 1e7 überall VOT 1918Die Gemeinden Ostoberschlesiens, die 1022 Polen abgetreten werden
mußsten, obwohl Vd.‘i€ esamtwahl eindeutig für Deutschland ausgefallen WAar,Sind. alle TT nach IL742 wieder= oder neubedründet worden. So entstand
die Kirchgemeinde Anhalt, Kreis Ple£ß, dadurch, daß LO Friedrich
der Große auf Betreiben des Feldpredigers Schleiermacher 515 Evangelische,die des Glaubens un des Deutschtums gen 1n Polen verfolgt wurden,
mıt Hilfe iner preußßischen Husarenschwadron von Seibersdorf 1n Polen
über die Grenze bringt, wodurch die Gemeinde Anhalt entsteht Der Gottes=
dienst WAar zunächst ILUT deutsch. Durch S1|  ch hinzuhaltende Schlesischpol=nischredende wurde etwa alle vier Wochen Sonntagnachmittag auch

polnischer Gottesdienst vehalten. Diese Gottesdienste gingen aber VOT
1590 wieder ein. In Gollassowitz, Kreis Pleß handelt sich eine
schon etwa 1540 evangelisch gewordene Gemeinde, die sich während der
Bedrückung die schlesischpolnischen Gemeinden Teschen und ab 1709die Gnadenkirche dort gehalten hatte 17067 wurde die Gemeinde TIeU
begründet. Der Gottesdienst WarT zunächst NUur polnisch 1880 überwiegendie polnischen Amtshandlungen stark die deutschen. 1890 werden neben
den polnischen zehnmal 1 Jahr deutsche Gottesdienste gehalten. uch
1 Konfirmandenunterricht überwiegt ld85 Polnische Irotzdem werden die
polnischen Gottesdienste VOT 1919 eingestellt. Der erste evangelische Got=
tesdienst Kattowitz fand 1854 wieder STa Die Gründungder Gemeinde erfolgte 1857. Zunächst War S1e mıiıt Myslowitz verbunden.
Polnische Gottesdienste für die zuwandernden schlesischpolnischen eVanll:
yelischen Grubenarbeiter fanden bisweilen, ab etiwa 1860 1n Kattowitz
und Myslowitz alle vier Wochen und hohen Festtagen STa Dasselbe
ilt 1890, bereits Myslowitz (seit 1872) eigene Gemeinde 1st 1910 und
1017% überwiegen 1n beiden Gemeinden die deutschen Amtshandlungen



e1n  za vielfaches le6 polnischen. ach 1019 hören 1n Kattowitz die polnischen
Gottesdienste, Myslowitz schon früher, auf Erst ab 10924 etiwa predigt
eın Kattowitzer Pfarrer 1n den umliegenden polnischen Gemeindeteilen
wieder polnisch. Bei der Gründung des Kirchspiels Königshütte, das 1857
VO  -} Kattowitz getrennt wurde, xab e1inNne polnischen Gottesdienste. e
Amtshandlungen sind 19010 und 1913 auch fast ausschliefßlich deutsch, doch
werden bei acht sonntäglichen Gottesdiensten 1m Monat we1 davon pol=
nisch abgehalten. Vor 1022 gehen indes diese Gottesdienste eın Die aTO=
chie Dyhrngrund=Loslau, Kreis Rybnik, wurde 1776 für die evangelischen
Ansiedler 1n Dyhrngrund Kraussendorf Un Friedrichsthal begründet. Ihr
schlossen sich die wenigen evangelischen Schlesischpolnischsprechenden 1n
Golkowitz und Umgebung Die Gottesdienste Loslau und
Dyhrngrund immer überwiegend deutsch, 1n Golkowitz überwiegend pol
nisch. Die Gesamtzahl der Amtshandlungen vollzieht sich 1910 ıbbar 101%3

etwa SO Prozent 1n deutscher Sprache. Allmählich erlischt der polnische
Gottesdienst den Folgejahren. Die Parochie Plefß wurde nach 1548
ter dem Graftfen VO  Z Promnitz evangelisch. Während der Gegenreformation
wurden alle gottesdienstlichen Gtätten WeggCNOMMEN. Von 1709 hielten
sich die Evangelischen PTE Gnadenkirche 111 Teschen, für die Giraf VO  3 Prom:  -
nıtz viel FaT 1742 wurde das Kirchspiel begründet, zunächst mit einem
Geistlichen, aAb 1769 mit Je i1nem Pfarrer für die deutschie und die schlesisch=
polnische Gemeinde. Die Gottesdienste werden jeden Sonntag 1n beiden
Sprachen vormittags Unı nachmittags gehalten. Ein evangelisches Waisen=
und Konfirmandenhaus dient der Pflege der evangelischen Erziehung, All=
mählich überwiegen deutsche Amtshandlungen un Gottesdienste immer
mehr, und die polnischen gehen VOT 1919 e1n. uch 1n Rybnik gab 1n der
Reformationszeit eine evangelische Gemeinde. 1629 wurde der letzte Vall:

gelische Pastor vertrieben. Die Gemeinde konstitierte sich ce1t 1788 all=
mählich wieder NnNeu Die Gottesdienste wurden 1n beiden Sprachen abgehal=
ten 1880 ist der Konfirmandenunterricht nurmehr deutsch, und polnische
Gottesdienste sind neben den deutschen LLUT och alle TEe1 bis vler Wochen.
Die deutschen Amtshandlungen überwiegen 1910 un 1917%3. Die polnische
Gottesdienstsprache geht VOT 19019 eın Sohranu yehörte zunächst als Filial=
gyemeinde Zu Rybnik; seit 1851 1st die Gemeinde selbständig. Im Gottes  =
dienst und Konfirmandenunterricht werden zunächst beide Sprachen gleich:
mäßig angewandt. 1890 wird ILUT ‚och alle Tage neben dem sonntägli=
chen deutschen Gottesdienst polnisch gepredigt. Um 1919 Ort der polnische
Gottesdienst auf. Die Parochie Nicolai, Kreis Ple£ß, wird 1854 1L1ieu begründet,
ach dem S1€e ce1t 1870 VO  3 Pleß alls versorgt worden Wa  _ Gottesdienst und
Konfirmandenunterricht sind 1880 gleichmäßig beiden Sprachen WI1e auch
schon 1554 Die Amtshandlungen sind 1010 un 101% überwiegend
deutscher Sprache. Um 1920 Ort der polnische Gottesdienst auf Die Stadt
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Larnowitz 1St 1526 me1st VO  3 deutschen Evangelischen gegründet worden.
1628 werden ldi8 evangelischen Kirchen veschlossen. Erst 1742 annn die
(jemeinde wieder begründet werden und wird 1784 durch Zuzug deutscher
evangelischer Bergleute erheblich vermehrt. Die kirchliche Sprache 1n Got=
tesdienst nd Amtshandlungen 1st überwiegend deutsch. Jle vierzehn
Tage wird neben deutsch auch polnisch (1850 und 1880) gepredigt. Um 19019
Ort der polnische Gottesdienst auf [Die Gemeinde Ludwigsthal, Kreis
Lublinitz, entstand, nachdem die Kirchen Lubschau Un Woischnik 1
reformatorischer eit evangelisch dTeC  J ach 1754 ME Um 1850 haben
WIT sprachliche Parität 1n beiden Gottesdienstsprachen. 15850 überwiegt bei
L1LUT deutschem Konfirmandenunterricht das utsche auch 17 Gottesdienst.
Vor 1919 hört polnischer Gottesdienst auf Die Pfarrkirche Lublinitz
War 1550 evangelisch und mi1t ihr die Gemeinde. 16730 mufßte der eVaNgC=
lische Gottesdienst eingestellt werden. 1816 erst fand der erste deutsche
evangelische Gottesdienst 1er wieder Sta  J nachdem 1n der Filialgemeinde
Mollna ine evangelische Kirche bereits 17506 wieder erbaut worden WAar. In
der Parochie Lublinitz=Mollna wird seit Neubegründung 1848 beiden
Sprachen gepredigt, wobei 1n Lublinitz die deutsche überwiegt Uun: Moll=

beide Sprachen gleichmäßig verwandt werden. Der Konfirmandenunter=
ch+t ist 158580 deutsch. In Lublinitz wird 1890 1Ur och alle vier Wochen
neben deutsch auch polnisch gepredigt. Um die Jahrhundertwende Öört 1er
der polnische Gottesdienst AUF:; während 1in Mollna sich noch etwas länger
hält 10922 werden alle diese ostoberschlesischen Gemeinden Polen ab=
getreten. Ein ogroßer Teil der deutschen Evangelischen 1st ZUTr Abwanderung
gezZWuNgen, Der est Oorganısliert sich 1n der Unierten Evangelischen Kirche
1n Polnisch=-Oberschlesien. Ihr Kirchenpräsident wird Vofl 1n Kattowitz.
Diese Kirche zählt 1030 noch etwa QOOQO!  Ö CGilieder 1n Gemeinden mit
25 Ptfarrern Un 1st ihrer völkischen Zusammensetzung deutsch. Das
Verhältnis der Sprachen deutsch schlesischpolnisch 1St twa SO
Prozent. uch die schlesischpolnischsprechenden Glieder der ostoberschlesi=
schen Kirche rechnen sich ZU: deutschen Volk unı ZUT deutschen Kultur=
gemeinschaft. Das kann nicht deutlich ausgesprochen werden. Na=
üUrlich wurde dort, gewünscht wurde, jede Amtshandlung UTrn auch
Gottesdienst polnischer Sprache erteilt, daß nach 1022 einıgen be=
sonders 1n Landgemeinden die slawische Sprache 1m kirchlichen Leben WI1e:
der aufgenommen wurde, zuma|l S1e jetz die Staatssprache, wenn auch 1n
einer modernen und fremden Form WAar. Sie konnte durch die Mitglied=
schaft Vo  } drei Abgeordneten der Schlesischen Provinzialsynode ZUT
schlesischen Mutterkirche 1ne lose Verbindung wahren.

Die 1özese Kreuzburg besteht ZUIN orößten Teil, WAäas den politischen Kreis
Kreuburg triff£ft, aus dem Gebiet des ehemaligen Fürstentums Brieg,
den Evangelischen ihre Kirchen blieben oder die ihnen WeggCNOMMENEN



Folge der Altranstädter Konvention zurückgegeben wurden, SE klei=
Teil (sogenanntes Konstädter Ländchen) dUus Gebiet des ehemaligen

Herzogtums Ols In diesem kleineren Teil befinden sich die ce1t der Re=
formationszeit STEeLs 1n ungestortem Besitz der Evangelischen gebliebenen
Kirchen Zu Konstadt mit Filialen, Würbitz (Oberweiden) mi1t Filialen und
Simmenau. Hierher hielten sich die ihrer Kirchen beraubten Evangelischen
des Fürstentums Breslau (Kreis Namslau) und dem benachbarten ber=
schlesien (Kreis Rosenberg), weshalb einzelne dieser Gemeinden ZUT [ )i5ö=
SC Kreuzburg gehören. Hier hat S1 ohne größere Stürme VO.:  D außen und
geringe Siedelbewegung VOoT Westen, die ähe der polnischen Grenze, die
schlesischpolnischsprechenden Katholiken deis Treises Rosenberg die schle:  .  =
sichpolnische Mundart und die polnische Gottesdienstsprache längsten
1m evangelischen Bereich erhalten, Ja, 38801 Jahrhundert O ZUTr GSlawi=
sierung vieler Deutscher geführt. In Konstadt mi1t den Filialen Jeroltschütz
und Skalung sind seit der Reformationszeit we1 Pastoren, die 1n beiden
Sprachen 1ın Konstadt und den Filialen amtieren. Das oilt noch 1550, wobhbei
der Konfirmandenunterricht 1n Konstadt wesentlich deutsch, ıIn den Tochter=
gemeinden 1n beiden Sprachen gegeben wird. 18580 überwiegt 1n Konstadt
und Skalung 1 Konfirmandenunkterricht die deutsche Sprache 19010 un
1091% überwiegen die deutschen Amtshandlungen allen drei Orten 1926
haben WIT Konstadt un Jeroltschütz wel Sonntage 11Ur deutschen und

dritten Sonntag deutschen und polnischen Gottesdienst. In Skalung
sind die Gottesdienste xleichmäßig 1n beiden Sprachen. Um 1027 hält Sup
Müller, Kreuzburg, 1n Anwesenheit VO  3 Bischof Jänke bei der Neuz
einweihung der renovierten Kirche vVon Skalung 1ne polnische Ansprache.
107373 überwiegen 1n der gesamten Parochie die deutschen die polnischen
Amtshandlungen etwa 1mM Verhältnis 8:2 Die Gemeinde Kreuzburg wird
bereits 12958 erwähnt, als die Kreuzherren 4di€ Pfarrkirche übergeben be=
kommen. 1556 werden Kirche und Gemeinde evangelisch. Die beiden Pfar=
Ter halten abwechselnd den Gottesdienst beiden Sprachen. 1550 über=
wiegen bereits die deutschen Gottesdienste. Die Stadtschule hat diese
eit überwiegend deutschen Unterricht. Zwei VO  3 drei Lehrern unterrichten
deutsch, der dritte polnisch Es besteht eın deustches und ein polnisches
Kantorat. Eine polnische Volksbücherei 1st eingerichtet. 1858 wird ein
Lehrerseminar 1n Kreuzburg; veschaffen, das den Lehrernachwuchs für die
zweisprachigen Schulen bringen soll und daher auch polnischen Unterricht
hat 1890 wird der Gottesdienst och 1n bisheriger Weise gehalten, der
Konfirmandenunterricht 1st ILUT och deutsch. 1910 und 101% überwiegen
die deutschen Amtshandlungen stark die polnischen. 1023% ist darin
das Verhältnis etwa VO  3 deutsch polnisch WI1e Polnische (jottes  =
dienste sind geringfügig geworden. Seit 1880 etwa besteht 1n Kreuzburg
eın Diakonissen=-Mutterhaus Bethanien, das reichlich Nachwuchs aus den
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Zut kirchlichen Gemeinden des reises erhält. In Kreuzburg fanden nach
ihrer Austreibung aus Polen 1649 die Sozinianer mit Christian Crell als
Prediger Niederlassungserlaubnis, hbis 61€e miıt dem Aussterben der Brieger
Piasten auch VO  3 1er weichen mußten. In Pitschen=Polanowitz wird bereits
12873 eın Pfarrer £ür die Stadt Pitschen bezeugt Um 1540 wird die meinde
evangelisch. Es gibt Zwel Pastoren, die 1n beiden Sprachen amtieren. Um
1850 überwiegen 1n Pitschen die deutschen, 1n Polanowitz die polnischen
Gottesdienste. 18380 sSinıd die Gottesdienste beiden Gemeinden gleich:
mäßig deutsch und polnisch. Die Konfirmandenunterrichtssprache 15t VOT:

wiegend deutsch. 1010 und 1013 überwiegen die deutschen Amtshand-=
lungen, 1035 bereits 1 Verhältnis VO  3 die deutschen die polnischen
Die Gottesdienstsprache 15t überwiegend deutsch. In der Parochie Bankau=-
Ludwigsdorf, der ein1ige Orte des Rosenberger Kreises gehören, wird
eıt alters beiden Sprachen amtıiert 50 ist es auch noch 1850
und 1890 ber während 1850 der Konfirmandenunterricht polni:
scher Sprache geschieht, 1st 1585580 1n beiden Sprachen. 1092373 überwiegen
die deutschen die polnischen Amtshandlungen etiwa 1m Verhältnis VO  - 8:2
Die Parochie Golkowitz (Alteichen)=Costau=Neudorf 1st se1it 15232 CeVaNnge=
lisch 1850 sind die Predigten Golkowitz och überwiegend polnisch,
während s1e Costau un Neudorf regelmäßig 1n beiden Sprachen gehalten
werden. 18580 und 1025 1st allen drei Dörfern die Gottesdienstsprache
gleichmäßig deutsch un: polnisch, ebenso 1890 \d1@ Konfirmandenunter=
richtssprache. 193% allerdings überwiegen auch 1n dieser Parochie die deut=
schen die polnischen Amtshandlungen 1mM Verhältnis uch die Kirchen=
gemeinde Proschlitz (Angersdorf)=-Omechau 1st seit K evangelisch mi1t
gleichmäßigen Gottesdiensten beiden Sprachen. Dies ist auch 18550 und
1880 och der Fall 1910 und 1017% überwiegen aber bereits das iel=
fache die deutschen die polnischen Amtshandlungen. Vor 1055 werden die
polnischen Gottesdienste teilweise eingestellt. 109235 sind die Amtshand=
lungen fast SaTıZ deutsch Die Gesamtparochie Reinersdorf=Schönfeld=Ja
kobsdorf ce1t 1550 evangelisch hat 1n Reinersdorf Je wWel Sonntage,
Schönfeld den dritten Uun: Jakobsdorf den vierten Sonntag Gottesdienst

beiden Sprachen gleichmäßig bis 1925 Der Konfirmandenunterricht
i1st 1880 überwiegend deutsch. Bei der Gesamtzahl der Amtshandlungen
überwiegen bereits 19010 die deutschen die polnischen stark, und 1935 S17  d
L1LUT noch weni1ge Amtshandlungen polnisch. Le Kirchengemeinde Rosch=
kowitz (Röstfelde)=-Woislawitz (Kirchlinden)=Nassadel, ebenfalls ceit 15230
evangelisch Un des öfteren Zufluchtsort für ihrer Kirchen beraubten (je=
meinden, hatte ımmer gleichmäßig deutsche Unı polnische Predigten 1n
len drei Gemeinden bis 1025 ber auch 1er überwiegen bereits 1910 die
deutschen Amtshandlungen 1n der Gesamtzahl un 19235 etiwa 1mMm Verhältnis

In der sce1t etwa 152730 eVang Gemeinde Rosen=Schmardt sind die Gottes  =  z



dienste gleichmäßig polnisch un deutsch, 158550 och mıit leichtemÜberwiegen
der polnische Gottesdienste, bis 19025 Die Amtshandlungen bereits 1910 über=
wiegend deutsch, 1925 1mVerhältnis deutsch polnisch w1e 8:2 Schönwald=
Bürgsdorf, cse1it 1540 evangelisch, mit elner der schönsten Schrotholzkirchen
1n Bürgsdorf, hat 1550 noch überwiegenden polnischen Gottesdienst und
polnischen Konfirmandenunterricht. 1880 ıst der Gottesdienst 1n den Spra
chen voll paritätisch ebenso WI1e der Konfirmandenunterricht. In den Amts
handlungen 1st das Verhältnis deutsch polnisch 1910 etwa 1025
etiwa 6:4 und 19023% etiwa 8:2 Die Predigt ıst auch 1955 gleichmäßig bei=
den Sprachen. Simmenau, das auch die Filiale Hennersdorf, Kreis Namslau,
umfaßt, hat, seit 1540 etwa evangelisch, bis 1925 immer die Gottesdienste
ın beiden Sprachen gleichmäßig. Die Konfirmandenunterrichtssprache iıst
18580 deutsch und polnisch Die deutschen Amtshandlungen überwiegen
ce1t 1910 twa eutsch polnisch W1le O4 10935 etwa Die Parochie
Wilmsdorf=-Matzdorf=Bischdorf, 822 Z einer Gesamtparochie vereinigt,
1st se1it 1532 evangelisch. Seit alten Zeiten wird 1n allen drei Gemeinden
regelmäßig und gleich 1n beiden Sprachen gepredigt, auch 1550, 1890 und
1025 18830 1st aber der Konfirmandenunterricht deutsch, 1910 die Amts=
handlungen och twa gleichen Teilen deutsch und polnisch ; 10923% ist
das Verhältnis dabei deutsch polnisch WI1e Um 1O072/%3 hören
1er die polnischen Gottesdienste auf

Die Gemeinde Würbitz (Oberweiden)=Deutsch=-Würbitz (Niederweiden) ist
ce1it dem 16 Jahrhundert evangelisch. Die Gottesdienste sind bis 158550 gleich=
mäfßig 11n beiden Sprachen, 1025 überwiegt deutsche Predigt. 18830 wird auch
der Konfirmandenunterricht 1n beiden Sprachen erteilt. e deutschen
Amtshandlungen aber überwiegen bereits 1QO1LO 10801 Verhältnis VO'  3 eutsch

polnisch und 103%3 etwa Die Stadt Landsberg, Kreis Rosenberg,
gehört kirchlich Z Diözese Kreuzburg und wurde als Kirchgemeinde 1857
begründet e1lt der Gründung der Gemeinde wird gleichmäßig 1n beiden
Sprachen gepredigt, ebenso wird auch der Konfirmandenunterricht deutsch
mit Zuhilfenahme der polnischen Sprache erteilt. Die Amtshandlungen 1n
ihrer Gesamtheit sind 19010 6/10 un 10923% 9/10 eutsch. Polnische
Gottesdienste werden nicht mehr yehalten. Wenn die sprachliche Lage
des Jahres 1035 Betracht zieht, also noch keine nationalsozialistische
Minderheitenpolitik praktisch ZU: Zuge gekommen WAaT, mul 190028  - fest:  =
stellen, die gewaltlose Eindeutschung, die UÜbernahme deutscher Kultur
un: schließlich auıch der deutschen oprache 1 kirchlichen Kaum (das gleiche
gilt übrigens weithin auch für den Bereich der katholischen Kirche 1n ber=
schlesien) gleichsam echt und organisch ZU:  H vollen Einschmelzung geführt
hat Um 197306 gibt 1n der Diözese Kreuzburg keine polnischen (Gottes=
dienste mehr. 19736 auf 10937 oren diie etzten 1n Rosen=Schmardt auf.
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Und trotzdem hat gerade den zweisprachigen Gemeinden immer die be=
sondere Fürsorge der Kirche gegolten. Reinhold Bossmann hat 10952 1n Se1INeT
Spezialarbeit über „Polnische Gesangbücher in Schlesien“ diese Fürsorge

einem Beispiel aufgezeigt, nämlich der Gesangbuchliteratur. Im ersten
Reformationsjahrhundert wurden 1Ur SahzZ wenige Lieder Von den Orts
geistlichen den Gemeinden mündlich mitgeteilt und annn eingeübt. Erst

Ende des Jahrhunderts kommt ZUT Einführung eiNnes eigenen
polnischen Gesangbuches den schlesischpolnischen Gemeinden. Dabei
aren schlesische Pfarrer 1n der Übersetzung aus dem Deutschen WI1e
selbständigen Schaffen kirchlicher Lieder 1n polnischer Sprache unermüdlich.
Hinzu am, daß großpolnische evangelische Geistliche, die ihres Jaıuıs
bens vertrieben worden WaTel, großzügigst 1n Schlesien Aufnahme fanden
Uun: wirken konnten. AÄus Ephraim Olotf£s Polnische Liedergeschichte VO  3

1744 und Ehrhardt’s: Presbyterologie des Evangelischen Schlesiens
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VOIL 1750 kann 111d:  5 erstaunt 1Ne große Anzahl solcher grofßpolnischer Geist=
licher entnehmen, \dl€ 1n Schlesien Dienst standen. Schlesische Geistliche
WI1e Acoluthus, Herbinius, Herden, Rohrmann, Cretlus, Kutsch, Bocks=
hammer und Fiedler haben die verbreitetsten polnischen Gesangbücher 1n
Schlesien geschaffen, deren Verbreitungsgebiet dann nach Großpolen, dem
Teschener Schlesien Osten hin ausgriff
In diesen Gesangbüchern steht ber den melsten Liedern die deutsche Me=s
lodie, ach der <das polnische Lied ZSESUNSCN werden soll, verzeichnet. Ulser=
dem werden die deutschen Lettern benutzt. Die Evangelischen schlesisch=
polnischer Zunge WAaTen SO auch immer der deutschen Sprache mächtig.
Wie C vielfach deutsche Pastoreny rd18 sich der polnischen Sprache
1 Gottesdienst un gottesdienstlichen Gesang annahmen, auıch
deutsche Drucker wI1e Iramp, Tschorn, Klockau, Wohlf£ahrt un Baumann,
die vorwiegend 1n Brieg, Bezirk Breslau den Druck besorgten Uunı! mıit ihren
oft der polnischen Sprache unkundigen Druckern icht immer eın fehler:  =  -
freies Polnisch zustande brachten. Der polnische Gesangbuchdruck SEeTZ

Schlesien mit dem Jahre 1670 eın und hört 1171 wesentlichen mıiıt dem
Jahre 1590 auf Diese eit umfaßt auch praktisch den Eindeutschungsvor=
SZAIlS, wW1€e innerhal) der Kirche ohne Zwang VOT sich SCHANSCIL ist O055=
INnann zahlt 1n dem oben genannten Zeitraum Gesangbuchauflagen VeT:“

schiedenster Verfasser auf Unter ihnen heben WITr ein1ge heraus. Das (Ge=
sang;buch VO'  5 1673 VO  j Tschorn Brieg gedruckt, ist 1N€e VO  3 evangelischen
Geistlichen au's Breslau besorgte Ausgabe mit 674 Liedern. Die Vorrede
haben als Verfasser unterzeichnet die Pastoren Acoluthus Unı Herden (ge=
boren 1627 Zu Pitschen) VO  3 St Elisabeth, (sUSsSsau VOIL G+t Bernhardin und
Kegius (geboren 1629 Kattern bei Breslau) VO:  5 St Christophorus als
dortiger polnischer Prediger. Die Gesangbuchausgabe VO  z 1682 hat Johan=
I1VCS Cretius (geboren 1598 1n Gro(ß=Strehlitz O/S und ceit 16734 polnischer
Pastor 1n Neumittelwalde ZUI11 Vertasser. Diese Ausgabe für die Gemeinde
1n Neumittelwalde bestimmt, e} der dortigen Mundart angepalßste
e1n Die Ausgabe VOIL 172% 1st dadurch interessant, dafß 1n ihr die polni=
schen Übersetzungen der Schlesien besonders SCIn esungeNnen Lieder:
IIO Herre Gott, dein öttlich Wort“ und „Erhalt Herr bei deinem Wort“
gestrichen sind, weil] die herrschende Gegenreformation diese Lieder E
für ganz Schlesien verboten hat Die Gesangbuchausgabe vVon EL ist mit
427 Liedern, Gebeten UTr dem Lutherschen K atechismus 1Nne zweite Auf=
lage des Rohrmannschen Gesangbuches VO  3 1706 Bei diesen Liedern ist
e1ine Säuberung VO  5 Glaubensunwahrheiten ebenso festzustellen, w1e eiINe
erhebliche Verbesserung der Rechtschreibung. Leses Gesangbuch enthält
aber auch WI1e manche frühere und d18 me1listen nachfolgenden Gesangbücher
Gebete unı den K atechismus Luthers polnischer Sprache. Rohrmann
selbst ist 1672 Pitschen geboren, War lange eit Pastor 1n Festenberg



und 1st BT Oppeln gestorben. Gerade ihm 15t die gute Übersetzung
vieler deutscher Lieder 1115 Polnische verdanken (siehe auch Kühnast:
Deutsche Kirchenlieder 1n Polen, Rastenburg 1857), die durch ihn ach
Polen gewandert sind. Zwischen Ka und 1773 hat Pastor Georg Schlag,
geboren 1695 Kommerau bei Trebnitz, LL Rektor der polnischen Schule

Breslau, gestorben 17064, nachdem se1it 1732 Prediger G+ Christo=
phorus WarlT, insgesamt achtmal SEe1IN Gesangbuch LEeU herausgegeben, [ Die
letzte Ausgabe enthält 545 Lieder 1n der üblichen Einteilung: eın polnisch=
alphabetisches Kegister, eın deutsches der übersetzten Lieder Uun: E1INEeSs
der Lieder für die Sonn= Feiertage, zeigt diese 1776 erscheint annn
die Verbesserung des Rohrmannschen Gesangbuches durch Johann Chri:
cstian Bockshammer, die ihrerseits die letzte größere Ausbreitung des pol  =
nischen Gesangbuchwesens 1ın Schlesien darstellt Bockshammer, geboren
1753 Teschen, se1it 17064 Pfarrer und Senior 1n Festenberg und Ort 1804
gestorben. Er War auch außerhalb seiner Gesangbücherausgabe eın frucht=
barer Schriftsteller. Sein Gesangbuch ist bis 1545 neunzehnmal LEU auf=
velegt worden. Johann Kutsch (Chuc), Pastor 1n Pitschen, xab 8So2 eın
Gesangbuch heraus, das WAar weithin eiINne selbständige Arbeit darstellt,
sich aber nicht allgemein durchgesetzt hat Es we1lst außerdem starke mund=
artliche Anklänge der Kreuzburger Mundart auf. 1585735 <ibt Pastor Hennig
1n Namslau das Gesangbuch VO:  3 Kutsch 1n erweıterter Form mıiıt veran=
dertem Titel heraus. Die etzten Ausgaben polnischer Gesangbücher
Schlesien Von 18559 bis 1890 stammen VO  3 dem Neumittelwalder Pastor
Robert Fiedler. uch dies durchweg Neuherausgaben des Bocksham-=
merschen Gesangbuches unter Ausmerzung von Archaismen, wobei ihm Pa=
STOT Plaskuda behilflichal Fiedler 1st 1810 Groß=Tschirnau geboren un

seit 18738 Pastor 1n Neumittelwalde. Dieses Bockshammersche Gesang=
buch 1n den Neuauflagen VO  3 Fiedler War hbis ZUU jeweiligen Erlöschen der
polnischen Gottesdienstsprache aıb 1867% 1n Kirchengemeinden eingeführt;
1 Kirchenkreis Brieg 1n den Gemeinden Scheidelwitz, Leubusch, Mangschütz,
Kauern, Karlsmarkt, Stoberau; \d‘€l' Diözese Namgslau 1n Neumittelwalde,
Goschütz, Festenberg, Groß=-Wartenberg, Namslau, Droschkau, Kaulwitz,
Hönigern, Bralin; 1n der Diözese Kreuzburg Bankau, Konstadt, Golko=
WItZ, Pitschen, Proschlitz, Rosen, Wilmsdorf, Polanowitz, Kreuzburg, Rei=
nersdorf, Roschkowitz, Schönwald, 5immenau, Würbitz un Landsberg;

der Diözese Oppeln 1n der Kirchengemeinde Karlsruhe O/S; 1n der DiSö=
Cese Plefß 1171 den Gemeinden Kattowitz, Myslowitz, Lublinitz, Mollna, LOS=
lau, Rybnik, Tarnowitz, Königshütte, Ludwigsthal; 1n der Diözese hlau
1n Minken=Peisterwitz. Das Hennigsche Gesangbuch wiederum War 1n Las=
kowitz, Pitschen, Pleß Sohrau O/S5, Nicolai un Anhalt 1n Gebrauch.

Neben den polnischen Gesangbüchern stand den schlesischpolnischen Ge=
meinden natürlich ‚och mancherlei andere eistliche Hilfe ZUTr Verfügung.



Vor allem natürlich War 1Nne€e Bibelübersetzung. S0 wurde die polnische
Brester Bibelübersetzung VOILl 15673 VO  5 der Cansteinschen Bibelanstalt 1n
alle immer wieder gedruckt, 1554 In demselben Jahr erschien
Königsberg auch die Augsburgische Konfession 1n polnischer Übersetzung.
In Brieg wurde 1715 die zweite age der alten Iser Agende 1n pOl1=
nischer Sprache, ursprünglich deutsch VO  3 15093 und 1664, veranstaltet. 1708
ibt der Trebnitzer Pfarrer und Senior Breskott mit dem Breslauer Prediger
Murawa das Neue Testament 1n polnischer Sprache bei Gründer 1n Brieg
e’  e heraus. 1850 druck+t bei Max und Co 1n Breslau Fr. Plaskuda Luthers
Katechismus deutscher un polnischer Sprache. Von Robert iedier stam:
Me  3 1Ne SanZe Reihe VO'  3 Veröffentlichungen ; ein: Polnisch=deutsches
Sprachbuch für Landschulen, C Auflage 1844; Kazania nawszystkie sowilieta
roku koscielnego, 1844; Bemerkungen über die Mundart der polnischen
Niederschlesier. Ein Beitrag ZMUT Kenntnis der polnischen Dialekte, Breslau,
Korn 1844 J Vademecum pastorale (polnisch) und 1Nn€e Reihe VO Auf=
satzen. An dem Lehrerseminar 1n Kreuzburg wirkt 1865 als Direktor
Semerack, der eın Polnisches Lieder= und Perikopenbuch herausgab, Ein
anderer Lehrer dieser Anstalt, Kostalski, xab mit Pastor Senkowski 15860
und 1867 Historye Biblijne est tar. LOW. un 1866 Passya Swieta,
heraus. Superintendent Kölling Kreuzburg schrieb 1851 Ewangielicki
porzadek ZDOTOWY und einen polnischen Traktat das verbreitete
Branntweintrinken. Für das gute erhältnis zwischen der Kirchenleitung 1n
Breslau und den zweisprachigen Gemeinden spricht auch jenes Versprechen,
das der Generalsuperintendent Erdmann anläflich einer Kirchenvisitation
den. Schlesischpolnischsprechenden Grof=Lassowitz, Kreis Oppeln, 1865 Ce=
geben hatte, 6S1e nämlich das nächste Mal iın polnischer Sprache begrüßen.
Dieses Versprechen löste dann Juni 1866 anläßlich der Einweihung
ihrer Kirche ein.

Die TeUE dieser schlesischpolnischredenden Schlesier ZU deutschen
olk und Staat (darum oft die Selbstbezeichnung als Deutsche slawischer
unge 1s+ n1ıe zweifelhaft geWESCHN und unter den Evangelischen hat die
grofßpolnische Propaganda eine Erfolge gehabt. Darum sind S1€e weithin
WI1e alle andern Schlesier 10945 ausgetrieben worden oder ach dem West:
lichen Deutschland geflohen. hre Kirchlichkeit un oft tiefe Frömmigkeit
War immer einer der Charakterzüge 1n diesen zweisprachigen Gemeinden.
Das Bockhammersche Gesangbuch WarTr eın wirkliches Haus= UnN! Andachts=
buch Überhaupt ist die Singfreudigkeit dieser zweisprachigen Gemeinden
besonders hervorzuheben. Eine Versammlung War icht denkbar, der
nicht irgendein männliches oder weibliches Gemeindeglied eın passendes
Lied heraussuchen konnte. Dabei waren die AaUus dem Deutschen übersetzten
Lieder ebenso WI1e die Psalmenübersetzungen des polnischen Edelmannes
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Kochanowski beliebt. LEin Zeichen der Religiosität dieser Gemeinden
ihre TOMMeEeN Grußformen, ehe Ss1e dem abgegriffenen „Guten Tag  44
us abgelöst wurden.

Die schlesischpolnische Mundart 1St eın  A polnischer Dialekt, der ‚esonders
1n den evangelischen Gegenden, die ja den Treın deutschen Gegenden raum=-
lich angrenzten, stark mıit deutschen Worten untermischt WAäT, wobei be=
sonders natürlich 1ine Reihe Von Kulturgegenständen un Erfindungen der
Neuzeit (bana Bahn, calitungı Zeitungen), aber auch viele Worte aus

der Besiedlungszeit uga Pflug) eingestrom: waren. Hinzu kamen starke
Mundartunterscheidungen zwischen dien einzelnen Gegenden zwischen Neu=
mittelwalde—Kreuzburg—Industriegebiet Pleß, WI1e WIT S1e atuıch bei den
deutschen schlesischen Mundarten finden Um 18580 ber gibt £E1NE (Ge=
gend Schlesiens, W das Deutsche nicht neben dem Schlesischpolnischen
regelmäßig Gebrauche iıst 1 )Die Familien selber sind zweisprachig. Dabei
werden aber Gottesdienste 1n polnischer Sprache uch dort 1119  > 17
täglichen en bereits überwiegend deutsch spricht, och gewünscht und
darum gehalten. Hier zeigt sich, dafß die Gottesdienstsprache längsten
und tiefsten den Menschen 1n Sse1iner Ursprünglichkeit anspricht. Dies
hat Kirche immer respektiert unı sich durch Sprachstipendien
der Breslauer Universität auch noch nach 10233 UL zweisprachigen Pfarrer=
nachwuchs bemüht, der Ja weithin au's den Reihen deutscher Studenten kom=
iNnen mußlte. Die polnische Kirchensprache ist dabei weder das Hochpolnische
noch der Dialekt, sondern die ehrwürdige Sprache der polnischen Bibel=
übersetzung. Dieser Sprache bedienen sich neben der Bibel auch diie Ols=
nische Agende, das Gesangbuch VOon Bockshammer und die Dambrows=
skische Perdigtpostille. In der Volkstracht, die noch 1n Oberschlesien ZU:  =  =

hause WAarT, unterschieden sich atıch durchaus die Konfessionen. 50 hatten
1n den Kreisen Namslau, Oppeln und Kreuzburg die evangelischen Frauen
und Mädchen N1e Bänder oder Tücher 1n roter Farbe 1ın ihrer Tracht. Violett,
grun, höchstens och hblau rd_l€ erlaubten Farben. uch die ornamen
hatten ihre konfessionellen Abgrenzungen. Dazu ine Reihe VO  m9}

besonderen Sitten und Gebräuchen diesen Gemeinden eigentümlich, w1e
das Ehren der Dreieinigkeit gehandhabte dreimalige eben des Sarges
und dreimalige Anrücken des Leichenwagens, das Bezeichnen des aNıge=
schnittenen Brotes mıit dem Kreuzeszeichen Un das gleiche Zeichen mıit der
Peitsche beim Anfahren des Pferdewagens. Lie schlesischpolnischen Evange=
lischen bekreuzigten 'T S1e die Kirche betraten D\d küßten bis etwa
1010 WEeI1n S1e den Pastor auf der Gtraße trafen, diesem die and Fine
Reihe anderer Sitten, eiwa besonders bei der Hochzeit, ine Reihe beson=
derer opeisen sollen nurmehr Rande erwähnt Se1IN. Angeführt aber sollen
ZU Schluß noch die überaus reizvollen Schrotholzkirchen des Kreises
Kreuzburg, WI1e 61e 1955 bestanden haben Germanis  e Kinder 1 ola=



wischen Kleide hat INa  3 S1e genannt Sie sind recht eigentlich Geschwister
der rechtsodrigen weılten Wälder VO  3 außerordentlicher Heimlichkeit. In
ihnen ebt etwas VOo  3 der Verbundenheit mit Um Herausgehobenheit d u's
der G1E umgebenden Landschaft und etiwas VO  5 der Deutlichkeit, die
Glauben und ad1lls dem Glauben heraus das Herz einer Landschaft sichtbar
macht (s Wiesenhütter=Hultsch: Der Evang.,. Kirchbau Schlesiens, Düssel=dorf£ 10954, Seite 18ff Unı Abbildungen bis 30)
Von diesen Gemeinden gibt ‚eute L1LUT noch wen1ge Reste 1n der Heimat,‚esonders 1m Kreuzburger Land und den anschließenden Kreisen. Sie dür=
fen eute die deutsche Sprache 1ın ihren Gottesdiensten überhaupt icht
mehr benutzen. die Stelle der deutschen evangelischen Freiheit 1st die
Zwangspolonisierung getreten.

Dr Dr. Gerhard Haultsch
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Die beigegebenen Karten en autf Materialien des Breslauer Staats  -  =
archivs, des Evangelischen Konsistoriums 17 Breslau und eigenen Umfragen,
die 1n den Jahren ach 19355 VOT'SgCNOMMEN worden sind.

Eserscheintwichtig; dabeidaraduf hinzuweisen, da
alle Kartennichtäin dem Sinne maßstabgerechtsind,
daßsiedieeinzelnenmehrsprachigenGemeindendem
Maßstabhb ach einordnen. Sie übertreiben, u mm die
mehrsprachigen Gemeinden verdeutlichen. 1 m
angegebenen Gebiet in Mittel= und Niederschlesien
istzuallenangegebenen ZeitendiedeutscheSprache
ıiınsgesamt überwiegend. Nebenden mehrsprachigen
@i DBi mehr re1in deutschsprachige Gemeinden.

Anmerkung
Das Teschen=Bielitzer Gebiet und die schlesischpolnischsprechenden Evan=
gelischen daselbst bleiben einer späteren Behandlung vorbehalten.

er Wliflionsgebcmke
ım {éß(e{ i{éßen Rirchenlied

In anderen Gebieten des früheren Ostdeutschlands UOstpreußen, Westz=
preußen, Pommern, Mecklenburg und auch SOoNStT wurde 16 und erst
recht 1m Jahrhundert der evangelische Missionsgedanke dadurch Laut,
daß einzelne, die iıhn erfaßt hatten, denselben 1n Doktordissertationen,
Thesen, Disputationen oder bei sonstigen akademischen Anlässen den Uni=
versitäten bzw. evangelischen Fakultäten vorlegten, dan: VO  3 Pro=
fessoren und Studenten mehr oder weniger ausführlich besprochen, Z.U=

stimmend oder ablehnend behandelt wurde. Dadurch wurde die Heiden=
mM155S1071 Aaus der Vergessenheit aIlSs Licht der Offentlichkeit BCeZOBEN, der
Anspruch der ristlichen Religion auf absolute Geltung ZU: Bewußfltsein
gebracht und die Kirche ihre unveräußerliche Missionsaufgabe erinnert.
Es War bescheiden, Was geschah, aber doch Anfänge, die einen
Fortgang Aussicht stellten.

Von alledem konnte 1M. schlesischen Kaum keinerlei Rede sSe1in. Hier fehlte
Ja der Mittelpunkt akademischen Geisteslebens, die protestantische Hoch:
schule, die evangelische akultät, weil habsburgisch=katholische ewaltherr=
schaft und jesuitischer Fanatismus über 20  Ö Jahre Tausende geschlossener



Siedelung sitzender Evangelischer, der Hauptsache Lutheraner, idl€ CISEINEC
Hochschule hartnäckig vorenthielten, alıf die 616 wWiIie alle anderen Gebiete
Deutschlands berechtigten Anspruch hatten Es bestand die der (Ge=
schichte des en Weltprotestantismus L11Ee SoONSs festzustellende Tat=z
sache daß du rch Wel Jahrhunderte ungezählte Tausende nichtkatholischer
Mähren, Böhmen Schlesier und Oberlausitzer ihr akademisches Studium
und ihre Berufsausbildung Auslande bis hin nach Holland suchen mul
ten ehe G1€e ZUur Ausübung Amtes und Gründung TE amilie

der Heimat den „lisch des Mahles“ finden konnten Diese Erschwerung
bei der Hochhaltung ihres geist1igen Niveaus WarTrT für das Land Schlesien
besonders 5111111 protestantischen Teil e11 schwerer Nachteil der sich
auch wirtschaftlich stark geltend machte Wer die Geschichte des deutschen
Hochschulwesens ennt weiß da{(s nicht WEeN1ISEN Söhnen des Kleinbürger=
tums der Weg besten Bildung überhaupt verlegt WAT, wWwenn die ohe
Schule nicht nahe War U7 als Landesuniversität mıit ihrem en
Stipendienwesen unbemittelten Landeskindern nicht über die schwierigsten
Jahre hinweghelfen konnte.

Unter dieser <d'eT anzen protestantischen Welt allein schlesischen
Kaum herrschenden unerhörten Knebelung evangelischen Selbstbewußt=

un konfessioneller Bewegungsfreiheit hat natürlich auch der e V all:

gelische Missionsgedanke durch jahrhundertelangen Zwang „Stillesein
und Hoffen”, aber auch geduldigem Abwarten schwer leiden I1USSen

Solange die Geduldsprobe währte, der die Missionsliebhaber schlesi  =  Ö
schen Kaum darauf warten mußflten bis auch hier der Missionsgedanke
ZU Leben erwachte schließlich kam die Stunde Sie kam icht mMT
Male, sondern Sanz allmählich denn S1€e kam nicht von außen sondern ganz
VO  3 IU heraus, du's dem Gottesdienst und dem Gebet Jedes Gebet 1ST
auch E1INE Missionsbitte Schon das V aterunser 1LSt das Gebet das
Kommen des Reiches Gottes So annn icht ausbleiben daß das Gebet
der VOT Gottes Angesicht ve  gten Gemeinde schließlich ine Art rück=
stößiger Wirkung ausübt Es 1St unmöglich dauernd das Kommen des
Reiches Gottes beten,ohne selbst etwas dazu 50 mu{f dasMissions=
gebet VO  - nın heraus 111e Triebkraft ©111 Impuls ZUT Missionsaufgabe
werden Der Zeugengeist wurde kräftig der Gemeinde, daß Se1INe

irche einfach den Missionspsalter die and rückte und icht ruhte,
bis 51€ sich ihrer Missionspflicht bekannte 50 hat das schlesische
Missionslied Heroldsdienst getan evangelischen Misionsgedanken
deutschen Osten und dem schlesischen Raum Mähren bis ZUT Ober-=z
ausitz ZU TIräger 11165 Misionslebens yemacht das auch für das übrige
Deutschland höchst bedeutungsvoll] werden sollte



Damit stehen WIT LLU: VOT der Frage, Was WIT denn unter einem Missions=
ied verstehen haben Sie 1st keineswegs überflüssig, weil bisher
sehr unbekümmert mıit dem „Missionslied‘ 190000  e iıst Für
die Mehrzahl unNnseTeTr Gemeindeglieder 1st ohl eben nichts anderes
als ein Kirchenlied, in dem überhaupt eLWwas Mission vorkommt Unı der
Heiden Erwähnung getan wird Dann ber Sind schr viele Lieder des Ge=
sangbuches Missionslieder; denn VO'  5 den Heiden unı dem Heiland, dem
Lich+ der Heiden, 1st sehr häufig die Rede Solche Klänge konnten Ja einer
Liederdichtung icht wohl fehlen, die 1n der Kirche des Wortes erstand Uun:
sich dabei CNg den Psalter anlehnte. So wurde als das erste evangelische
Missionslied Luthers: b coll UuI11s Gott gnädig se1n“ angesehen, un: wWerTr
wollte bezweifeln, daß 1n :hm der Missionsgedanke galnZ klar un: deutlich
ZU Ausdruck kommt. 50 1St oft hei Missionsfesten un: noch
bDis 111's letzte Viertel des Jahrhunderts sind 117 Berliner Missionshause
alle besonderen Veranstaltungen dadurch ausgezeichnet worden, daß dieses
Lutherlied, unter Posaunenbegleitung VO Chor der Missionskandidaten
J ihnen den feierlichen Auftakt xab Wenn das heute nicht mehr
gyeschieht, liegt das nicht ILUT daran, da{( anderen Liedern der
Missionsgedanke nachdrücklicher und wuchtiger ZU Ausdruck kommt,
sondern daran, dafß WITr heute „Missionslied“ den Anspruch stellen,
daß die Heidenmission 1n ihm nicht 1LUTr erwähnt wird, sondern die VOT

(Got+ eiernde Gemeinde sich ZUT Heidenmissionsaufgabe als göttlichem
Auftrag bekennt un ihrer Verpflichtung ZUT Mitarbeit der Verwirk=
lichung dieses gottgegebenen Auftrages feierlich Ausdruck xibt.*)

TIer Missionsgedanke 1m deutschen evangelischen Kirchenlied 0O  s seinen
Anfängen his ZUr Schwelle de Pietismus.

Es Nat lange gedauert, bis der Missionsgedanke 1n evangelischen Kirchen=
liede 1n der, w1e WIT heute en könnten, aktivistischen Form des Mis=
sionsliedes seinen Ausdruck gefunden hat, und WIT mUussen weiıt 1n der (je=
schichte der deutschen Hymnik zurückgehen, bis WI1T Missionslieder finden,
die unNseTetr vorstehend gegebenen Definition entsprechen. Le deutsche
Reformation hat S1e nicht gezeıtigt. Wenn Luther und Seine Zeitgenossen
ihre Hartfe stimmten, dann gıng ihnen die innere Erneuerung der
Kirche aus dem Geiste des Evangeliums, dann 5sSanıgen S1e Glaubens-=,
Bekenntnis= Un Trostlieder. Über 1ese Glaubensstücke sollte sich die
Gemeinde klar werden, die sollte S1E sich eigen machen und 1Ns Herz
singen. AÄAus der Geschichte der Reformationszeit WIlssen WIT auch, welch

Die heute wissenschartftliche Delinition ist die Das Missionsziel 1st} e1n 1n Liediorm
verfaßtes esungeNesSs ekenntnis der gottesdienstlichen CGiemeinde Z Missionsge-
danken und der ihr obliegenden Missionsverpilichtung, der kürzer: „ein 1n
1ediorm veriasstes Bekenntnis der (3emeinde AT Missionsaufgabe der Kirche.”



ungemeın große Bedeutung das Lied für die Ausbreitung Uun:
Einwurzelung des Glaubens gehabt hat ber wı1e sollten die Männer
der Reformationszeit darauf kommen, aktivistische Missionslieder dich=
ten, \dä doch die Tatsache Tage Hegt, daß unter den bewegenden Maäch=
ten der deutschen Kirchenerneuerung |d€l' Gedanke der Heidenmission
völlig zurücktrat und für ihn weder Zeit noch Interesse noch Bedarf VOT:

handen war!

Wenn 1nem Dichter jener Tage bei dem Gegenstande, dem seine Poesie
zuwandte, etiwa durch eın Psalm= oder Prophetenwort der Blick auf die
Völkerwelt hinausgelenkt wurde, dann verfuhr fast ımmer 1n der Weise,
daß den Missionsgedanken unter dem Gesichtspunkt der bereits erfolgten
Erfüllung übernahm und ansah. Die Heiden, von denen wurde,
S1171  d nicht solche, die och auf das Evangelium warten, sondern WIr sind CS,
die christlichen Nachkommen der heidnischen Völker, denen Gott SEe1INe Ver=
heißungen bereits gnädig erfüllt hat Wir haben danken, nachdem uns
das Evangelium verkündigt 1St und dafür, dafß WIT 11U haben llw  1r
Heiden”, das 1st ständige Wendung, mit der die alttestamentlichen Klänge
der gegenwartigen Gemeinde 1n den Mund gelegt werden. So erklärt
sich, der bedeutendsten Zusammenstellung VO  3 Psalmliedern der
lutherischen Kirche, welche der Leipziger Theologe Cornelius Berker
Schlusse des Reformationsjahrhunderts (1602) herausgab, sich kein „Mis=
sionslied“ findet

Allein WIT wissen, daß das evangelische Kirchenlied einen doppelten Ur=
5  ‚e hat neben der Quelle Wittenberg, Luthers die Brunnenstube
der alten Döhmisch=mährischen Brüderunität. Diese unter den verheere  en
Stürmen der Hussitenkriege, welche W1€e urchtbares Unwetter ber
Böhmen, Mähren und weite Teile Deutschlands, namentlich Schlesiens
hereinbrachen, entstandene evangelische Kirche VOT der Reformation,
welche die edelsten Elemente \d€S gyeläuterten Hussitentums ın sich VerT:

einigte, hat bald ach dem Zusammenschluß ihres ristlichen ereins
(1457) und ach dessen kirchlicher Einrichtung (1467) unter der ührung
hervorragender Persönlichkeiten e1Ne hohe kulturelle Bedeutung für den
nach Böhmen und Mähren hmubergre1f en.den schlesischen aum. erlangt.
Zu derselben gehörte nicht 1n etzter Linie eine literarische Blütezeit, welche
neben zahlreichen Erbauungsschriften un der Bibelübersetzung 115 Tsche=
chische 1ne fruchtbare Kirchenliederdichtung zeitigte, die, nachdem GS1e
viele Jahrzehnte durch ketzerische IN Verfolgung ZU Schweigen
verurteilt WAarT, Ende des Jahrhunderts das erste Brüdergesangbuch
ın tschechischer Sprache damit das allererste evangelische Kirchen=
gesangbuch überhaupt, herausbrachte. Ihr bedeutsamster Sänger WarT
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Michael er Michael Weiße aTt Schlesier.“) Er tammte Aalls Neiße rst
Mönch Breslau, spater seit 1518 1m Bruderhaus Leitomischel bei den
Böhmischen Brüdern deutscher Zunge, deren volles Vertrauen sich
erwarb. Er wurde Pfarrer 1n Landskron un: Fulneck. Im Jahre 5548 Zab
ihm die Unitätsdirektion den Auftrag, das erste deutsche Gesangbuch
der Söhmischen Brüder herauszugeben. Er starb als Vorsteher der Brüder
1n Landskron 1m Jahre 1524 [ )as berühmte Gesangbuch erhielt den 1Te
„Ein New Gesangbuchlen. Jungen Buntzel (Jungbunzlau) durch Georg
Wylmshwerer 15315 Es bekam schon 1540 e1ne LU Bearbeitung durch
Johann Horn, einen |  er deutschen Sprache kundigen Tschechen, Prediger

Jungbunzlau seit 1518, welcher miıt Weiße 1n den Jahren 152% und 1524
VO Ältesten=Cöllegio Luther nach Wittenberg War gesandt worden.
Dort hatten S1e den „großen Liederfrühling 1524  44 miterlebt und die Wit=
t+tenberische Nachtigall selber sıngen hören. Sie haben sich mi1t Luther ohl
verstanden und Luther hat 1€e und ihre Lieder hoch geschätzt. Er hat Weiße
„einen trefflichen deutschen Poeten“ genannt, und dies Wort ist unNnseTrm

Tagen wieder voll ZUE  — Geltung gekommen. („Heut kennt 111 Weiße als
wirklichen Dichter voll Kıuraft und Innigkeit.“ Wilhelm Nelle.)

Weiße hat 1n dem New Gesangbuchlen 16 Lieder aus dem Tschechischen,
aus dem Lateinischen übersetzt und LA selbst gedichtete INMEI:

vestellt. Seine Vorrede diesen 157 Liedern schließt mit der Mahnung
die Leser:

Lobt (sott 1n deutschen Zungen
preiset °  1  'hn, ihr Alten un Jungen
singt eın geistlich Gesang
und opfert ihm Lob und Dank

Wie steht LLU) mit den Liedern des „Böhmischen Assaph“, wenn WITr
S1e auf den Missionsgedanken hin untersuchen? Hat CT, der Schatz
an Kirchenliedern sehr erheblich vermehrt hat,auch Missionslieder gedichtet?
Darauf mußfl ehrlicher Weise geantwortet werden, daflß unter den vielen Lie=
dern, 1n denen sich deutliche Anklänge die Mission und klare Beziehun=
gen auf sie finden, uch nicht e1Ns ist, auf welches NSseTe Anfang ge:
gebene Definition des aktivistischen Missionsliedes als zutreffend be=
zeichnen ware. Sehr verständlich! An en hätten jene Binnenländer
Mähren und Böhmen, die keinen freien Ausblick |di€ Welt und keine
Fühlung miıt Heiden hatten, die Mahnung richten collen: „Auf ZUT Heiden=
mission!?“ 5ie hatten azu keine Veranlassung unı keine Aufgabe. Versagt
aılsOo hier Michael Weiße? Lassen die Lieder der alten Brüderkirche
bezüglich des Missionsliedes 1 Stich? Wenn 1Ur die Einschärfung des

erg Fornacon, Michael Weiße, 1 Jahrbuch {ür Schles Kirchengeschichte 1954,
35—44.



Missionsbefehls Matthäus 28,10—20 „Mission“ ware, allerdings! Allein
WIT können ja heute auch nicht allen Gemeindegliedern zuruten: „Gehet hin
1n alle Welt!“ und wollen S1E doch für die Mission gewinnen. Worauf
ankommt, 1st doch  J da{flß der Zeugengeist geweckt wird, der sich der Gehor=
samspflicht den Herrn der Mission und der Verantwortung CNMN=
über <d€n Heiden bewußt 1st Dieser Zeugengeist lehte 1n Michael Weiße
und darum stromten se1ne Lieder VO  . ihm über. Er mufte ZCUSECN. Er konnte
nicht anders, WI1e ach ı1nem Wort Zinzendorfs das Wasser icht
anders kann, als naßl machen.
Weiße stellt Se1INen Liedern immer wieder zweierlei fest: die Absolut=
heit des christlichen Glaubens und SeINe Okumenizität. Beides sind Funda:
mente der Heidenmission. Wenn das Christentum nicht die alle anderen
überragende Religion ware könnte e nicht den Anspruch erheben, Welt=
religion werden, weil aber „die Religion“ ist, darum mu{f. les tun,
Wäas möglich 1Sst, der Glaube aller ölker werden. eitaus die
meisten Lieder VO  - Weiße sind christozentrisch, jedes einzelne e1n Bekennt=
N1Ss ZU Evangelium. Der Dichter wendet sich eingangs „die christgläubi=
gen Leut“, „die gläubigen Seelen.“, ‘„„die Christenheit“, „die christliche
Schar“; aber auch „ an die Völker“ Er redet die Heiden icht d denn
hat S1€e ja nicht VOTIN Munde ber 1st oft VO  3 den Heiden die Rede
Christus ist auch „der Heiden Heiland”, SPe1N Herrschaftsbereich der Erd=
kreis; denn Gott will, daß allen Menschen geholfen werde un S1e ZU  H

Erkenntnis der Wahrheit kommen. Darum mussen sich alle Menschen
Christi Wort und Werk ane1ignen. Deswegen hat Gott die Apostel das eil

Christo verkündigen lassen,nicht L1LUTr den Christen,sondern allen Völkern,
auch den Heiden. Zur Aneignung des Heils 1n Christo genugt aber nicht
die eıgene Kraft Christus und der Heilige Geist mussen dazu helfen und
die Fürbitte der Gemeinde. Darum richten viele Lieder die dringliche itte

Christus, da{fß alle Menschen G‚ott führen moOoge. Das Ziel ist ine
Herde und e1n Hirt! Am Schluß drängen die Lieder oft nachdrücklich ZUT

Entscheidung ® denn handelt sich das entweder oder: selig oder VeIl:

loren, Himmel oder Hölle!
Leider verbietet der Raum, das Angeführte aus der Dichtung Weißes durch
Beispiele ausführlich belegen. Wir mussen UILS darauf beschränken,
einige charakteristische Proben AalLLSs Weißes Liedern anzuführen, die WIT bei
Wackernagel „Das deutsche Kirchenlied“ (Stuttgart 1870) finden, der in
sSeinem Werk (Nr. 55—417) icht weniger als 16 Lieder VO  ; Weiße bringt
Wackernagel Nr 266

Preiset Gott, lieben Kinder,
un Christentum, den TIrost der Sünder,
der euch VO  - Torheit führt Z  — Wahrheit,
verheischt und erzielet ewlge Klarheit!



Lobsinget dem Herrn mit Freuden
und preiset da;s Licht der Heiden,
welches VO dunklen Ort leuchtet durch sein Wort
den Auserwählten Z Geburt!

Wackernagel Nr 275
Sieh, dir will ich schenken
die Heiden DA Erbteil,
will 61€e dir lenken,
ziehen deinem Heil;
1N: alle auf Erden
deine Brüder werden,
sich dir ganz untergeben
und nicht widerstreben,
sollen ewig leben.

Wackernagel Nr 284
Nun bitten WIT dich, Jesu Christ,
weil du, strafend der Juden List
der Heiden Heiland worden bist
Verleih, daflß WIT verfügt mit dir
1n rechter Lieb und Zuversicht
dir tun unLSeT Gebür un; Pflicht

Wackernagel Nr. 500
Seht lieben Leute
den König und eld
und höret ih: heute
CUut, Was ihm gefällt!
;.5iru.gt ın lln Zungen,
sprecht allelu; al
Lobhb 61 dir ZEeEsSUNSgECN
und alleluja!

Wackema»éel Nr. 512
Für solche Gnadenzeit S11 dir, HerT, Lob und Preis
mıit dem anzen und weiıten Weltkreis,
|d€l' du auferstanden. ist 17 Herrlichkeit,lebst 1n Ewigkeit.

Wackernagel 402
Christus schickt 1n alle Welt
Ge1N Apostel mıiıt großer EW



daß S11 den Leuten machten kund
Gottes Willen und eu Bund
Und S1e predigten offenbar,
ZU ersten der jüdischen Schar,
un die verwarf Ss1e mit Gewalt,
alsıo kam G1E die Welt
und predigten der Heiden=Schar
den anzen Glauben rein und klar,
W1Ee I11LA'  - durch Christum Gottes uld
und Seligkeit erlangen so

Welcher Schlußbefund ergibt sich 11U: auf die Frage, WIe mıit dem Mis=
sionsgedanken 1n den Liedern der alten Brüderkirche steht?Es oibt Zweıl Mis=
sionsbibelstellen, die nicht sehr bekannt, aber VO  3 hoher Bedeutung Sind.
Die eiIne Alten Testament Jesaia 52, „Der Herr hat offenbart seinen
Heiligen Arm VO  — den Augen der Heiden, daß aller Welt Enden sehen das
eil 11S5eTE5 Gottes“. Die anderen 1mM Neuen ' Testament Epheser 5y und
ADAS Geheimnis Christi ist offenbart SE1INeN Heiligen Aposteln und Pro=
pheten durch den Geist nämlich daß die Heiden Miterben selen und mit
einverleibt unı Weggenossen seiner Verheißung 1n Christo durch das
Evangelium“. Der Geist dieser beiden Missionsbibelstellen ebt 1n den Lie=
dern der alten Brüderkirche un: macht S1e missionsträchtig. Unsere Ant-=
wort mul eshalb lauten: die alte böhmisch=mährische Kirche, ihre Dichter
und ihr Liedergut haben sich icht dadurch die Mission verdient g=
macht, daß S1e den Missionsbefehl einhämmerten, sondern dadurch, daß
S1e durch ihren CN (Geist 1n ihren Gottesdiensten und Gemeinden ıne
Stimmung schufen, die der Mission zugene1gt WAaT, 1ne Atmosphäre, ın
der Zeugengeist herrschte, 1Ne VO  } Treibhausluft wehte, w1e sc1€e der
Missionsgedanke seinem Wachstum brauchte. Man kann die alte böh=
misch=mährische Brüderkirche als das Frühbeet ansehen, AUS dem dann
spater der Missionsliederfrühling der Brüdergemeinde überreich heraus=
wuchs und se1Ine duftenden Blüten un! prangenden Früchte trieb

11

Das schlesische Missionslied 0O  - den Anfängen des Pietismus
his ZU Halleschen

In seiner „Geschichte des deutschen evangelischen Kirchenliedes”“ schreibt
Wilhelm Nelle „In der Geschichte der weltlichen Dichtung macht* mit
Recht etwa mıiıt dem Jahre 1648, Ende des Dreißigjährigen Krieges einen
Einschnitt. Für sS1e ist der Eintritt des Pietismus 1n die dichterische Entwick=
lung gut W1Ie icht vorhanden. (CGGanz anders 1n der Geschichte des
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Kirchenliedes. Hier hat der Pietismus eine Wendung durchgreifender
hervorgebracht, daß versucht sSe1n könnte, die Geschichte des Kirchen=
liedes überhaupt, 1n die beiden Hälften VOorT 1675 und se1it 1675 teilen“.
Wenn WIT uUuns der vorliegenden Arbeit darum bemühen, den Einfluß
des Kirchenliedes auf den evangelischen Missionsgedanken ergründen
und festzustellen, dann sind WIT nicht LLUT versucht, sondern genotigt, den
Pietismus als den epochemachenden Einschnitt 17 der Geschichte des Kir=
chenliedes anzusehen. Für die allgemeine deutsche Literaturgeschichte sind
Dichter WI1€e Michael Weisse, Franke und Graf Zinzendorf keine CDO=
chemachenden Gestalten. Da spielen Männer Wl1e Klopstock, Bodmer, Les=
SINg die führende Rolle ‘ber für die Geschichte des Kirchenliedes
edeutet Michael Weiße einen Höhepunkt und Franke un inzendorf
einen euen Anfang Das Lied der vorpietistischen eit 11 der Kirche und
Gemeinde den Schatz VdES Glaubens 1Ns Herz sıngen, das Kirchenlied des
Pietismus ruft und drängt ZUYF LOr In der gottgeschenkten Gabe wird die
Aufgabe erkannt. Die Gnade wird ZU Dienst: „nachdem Uu11s Barmherzig=
eit widerfahren ist, werden WIT nicht müde ( Kor 4, 1) . die Erkenntnis
wird ZUT Pflicht” \hr solches wisset, selig seid ihr,so T' S tut“ JO 13 17):
Diese Bedeutung des Pietismus für ldi€ Aktivierung des christlichen CGilau=
bens ist lange nicht erkannt worden. Man hat 1LUTr SEINE kümmerlichen Ge1=
ten 1m Auge die Beschränk#theit SE1INES Gesichtskreises, diie für das irdische
Leben und seine Forderungen keinen Blick hatte, die quietistische Frömmig=
keit, die pflegte, das selbstquälerische Heiligungsstreben, den ängstlichen
absonderungssüchtigen Individualismus. Inzwischen haben WIT ankens=
werter Weise einen offenen Blick bekommen für SEe1INE großen und kühnen
Züge: die Initiative Unı Tatkraft, die aus Dankbarkeit für Golgatha den
brennenden unsch 1h3t‚ etwas für Gottes Ehre un UT Verwirklichung
SE1INES Reiches tun.

Auf der Söhe des Passes, der VO  3 den Liedern der alten Brüderkirche ZUT

Dichtung des Pietismus hinüberführt, findet sich e1n Lied, das 1n zweifacher
Hinsicht epochemachend 1st, nämlich als Epiphaniaslied un: als Missions=
lied, dessen aktivistischer Ausdruck eıne Klarheit un Ööhe erreicht, die TST
der Hallesche Pietismus überboten hat Es ist Martin Behms bis heute 1n
keinem Gesangbuch fehlendes: IIO König voller Ehren“” mıit der Bitte SE1INES
ersten Verses: „Hilf; daß all hier auf Erden den Menschen weit und breit
dein Reich bekannt mOg werden ZUT Seelen Seligkeit”.
In der alten Kirche der ersten drei Jahrhunderte hat die Epiphanienzeit e1ine
besondere Rolle gespielt. Der Epiphaniastag (6 Januar), das Weihnachtsfest
der Heiden als erstes und einziges Weihnachtsfest bevor sich das unsrige
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Dezember einbürgerte. Sein Schriftabschnitt die Geschichte VOon den
Weisen AaUuUSs dem Morgenlande: der Stern VO Bethlehem! Hier stellte die
Kirche mit Nachdruck ihren Totalitätsanspruch un ihre Okumenizität fest.
Jesus VO  3 Nazareth War nicht 1U  — der Juden König, sondern der Herr auch
der Heiden: „ein König aller Königreich, eın Heiland aller Welt zugleich”.
Das gab der Lyrik der Epiphanienzeit der alten Kirche einen hohen Schwung
bis dem Hymnus des Prudentius mıit SeINEM triumphalen Schlußakkord:

Gandete quidquid gentium est
Judäa, Roma, Graecia,
Aegypte, Ba Persia, Scytha
Nex UuNUSs OI LE'S possidet,

den WIT etwa mit den Worten 1Ns Deutsche übertragen könnten:
Jauchzt, auch immer Völker wohnen
In Juda, Kom und Griechenland,
AÄgypten, Thrazien, Persiens Zonen
uch der Skythen fernem Strand:
Ein einz1iger König nenn euch alle
Sein Eigen auf dem Erdenballe!

Keine spatere eit hat die She der Epiphaniendichtung der alten Kirche
wieder erreicht. Das hat seinen Grund darin, dafß die mittelalterliche Kirche
die Bedeutung der Epiphanienzeit 1n e1iNne andere Richtung verschoben hatte
Nicht mehr der Missionsgedanke und der Antrieb ZUT Ausbreitung stand 1
Vordergrund, sondern der Opfergedanke jefß den Missionsgedanken 1ın den
Hintergrund Tetien Zum Opfern sollen die Gemeinden eI2ZUgen un ange=
halten werden. Hierzu als leuchtendes Vorbild dienen, War die vornehm=
ste Aufgabe der Männer aQus dem Morgenland., Daneben stand natürlich
auch, daß die Missionsarbeit des Mittelalters nicht vorderster Reihe die
Gewinnung der Völker für Jesus Christus ZUuU Ziel hatte, sondern die Beu=z
ZUuUNng unter die Autorität der irche und des Papstes. Kein Wunder, daß
die Zahl der Epiphaniaslieder der Reformationszeit 11UTr klein blieb, denn
für die beiden 1m Vordergrunde der mittelalterlichen Frömmigkeit stehenden
Anliegen der Opferfreudigkeit und des Almosens SOWI1eE die Einbeziehung
1n die Machtsphäre der Hierarchie War hier kein Verständnis. 5o befindet
sich 1n den ohnehin spärlichen Epiphaniasliedern des 16 Jahrhunderts keines
VO  3 höherem Schwunge, geschweige denn eın Missionslied VO!]  3 hinreißender
Kraft rst der Schlesier Martin Behm hat Jler Wandel veschaffen und 1n
seinem 1n Rede stehenden Liede das Epiphanien=-Missionslied der alten Kir=
che erneuert und ihm eine Vollendung un Abrundung gegeben, die bis
heute lebendig erhalten hat
Es ist gewiß eın Zutfall,daf Martin Behm, worauf schon eın Name hinweist,
ein Abkömmling der Böhmischen Brüderkirche WAar. uch ihm lag der Zeus



gengeist ute, und WITr haben 1n ihm die Brücke VO  3 Michael Weiße
und der alten Brüderkirche Zinzendorf un dem Missionslied der Bru=
dergemeine. Dafß dieser Laubaner Oberpfarrer, der 7O Jahre VOT der Geburt
des Gratfen Zinzendorf seinen Lauf vollendete, bereits völlig Pietist der

beweist SE1N Lied ” O Jesuspateren Herrnhuter Prägung Waäl,
me1nes Lebens Licht, meln Hort, mein 1 rost, me1in Zuversicht”, das 1n kei=
116e Gesangbuch der Brüdergemeine fehlt, weil WIT 1n ihm schon die BaNZC
Herrhutische Poesie mıit ihrer Innigkeit Uun: Jesusliebe, aber auch ihrem
Überschwang bis AT Bluttheologie und die TrTeNzen der Schwärmerei
VOT U11LSs haben Dem Grafen dr dies Lied aus dem Herzen ZeSUN:  J
daß den ersten Vers SE1INES „Glaubensliedes“ mıit Worten Martin Behms
singt

[D unser auserwähltes Haupt,
welches unsTtTe Geele xlaubt,

laß 1115 1n deiner äge Mal
erblicken Gnadenwahl
und durch der aufgespaltnen Seite Schrein
führ Seelen durch Urnı aus und ein!

ber der deutschen Literaturgeschichte des Jahrhunderts steht der Name
Martin Üpitz, der ihr als Begründer der neuhochdeutschen Dichtkunst eın
verändertes Gesicht gegeben hat Er 15st der Schöpfer der deutschen Litera:  a
tur 1n hochdeutscher Sprache un 1ın klassischem Madß, der Bahnbrecher
1ner en Metrik Sein Ziel WarT, der deutschen Verskunst mehr Beach=
tung und Anerkennung eigenen olk und 1n den Augen der Welt Z

verschaffen, W1ie [ 1n Frankreich Italien längst der Fall
Das 1st ihm mıiıt überraschendem Erfolg gelungen. Sein „Buch VO)  3 der eut=
schen Poeterei  x“ hat bis 1n die eit VO'  5 Klopstock und Lessing die Ver:  =  \
brüchliche ege) für die Dichtkunst aufgestellt. Ausführungen des=
selben entsprechen offenbar dem damaligen deutschen Sprachgefühl 1n den
gelehrten Kreisen und geben ihm vollkommenen Ausdruck, daß die Zahl
SEINeT Nachahmungen die Hunderte geht un die „Opitzischen Regeln.“
e1INe unbegrenzte Autorität gZEeENOSSECT,

Seine eigene dichterische Begabung stand auf keiner besonderen Ööhe Er
War kein geborener Dichter, sondern der Formschulmeister der 1E UEeTN
Dichtkunst Wir WO. aber nachdrücklich betonen, dafß auch die kirchliche
Dichtung der ormalen Erneuerung sehr viel verdankt. le Großen unter
den Kirchenliederdichtern des Jahrhunderts stehen auf seinen Schultern
und singen mit seinen Worten und Metren
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Was uns unNnseTemM Zusammenhang besonders interessiert, 1st der Um:
stand, Opitz nich+t bloß der formalen Seite des Kirchenliedes 1eCUE
Bahnen gebrochen hat: sondern auch seinen Inhalt bereichert un seinen
Umfang erweitert hat durch die Heranziehung der Heidenmission. Aus der
Feder dieses weltlichen Dichters haben WIT die ersten Liederverse e1Nnes
Laien, die WIT als „Missionslieder“ ansprechen können. Es 1sSt eine
kleine Zahl; aber SI1€e sind doch da Es sind alttestamentliche Weisen, die

anknüpft: Jesaia 60, Psalm 3, Psalm n Psalm 77ı Psalm 86°) ber
ehnt SE1NEe Dichtungen nicht hblofß äußerlich diese weissagenden exte
d. sondern führt G1€£ selbständig weıter. Er macht e11N€ sinnbeugende Um=
dichtung und biegt Gottes Heilsabsicht nicht auf die inzwischen erleuchteten
Christen „WALrF Heiden“” umn, sondern führt die Heilsabsichten Gottes
auf die noch ferne stehenden Heiden welılter.

50 nımmt+ VO  3 Jesalas 60 das gaANZE Kapitel als Epiphaniastext Über=
schrift: „An der eil drei Könige Tage”) und führt den Gedanken aus

„Die Heiden werden 1n Deinem Lichte andeln und die Könige lanz,
der über Dir aufgeht“ 236 1n dem singt (Mützell, 192/193):

Brich auf und werde lichte,
laßt gehn die acht nichte,

Dein Licht kömmt her Dir.
Die Herrlichkeit des Herren
glänzt prächtig weıt Unı fernen
und zeigt sich über Dir.

WAar inster 1s? die Erde,
der AaTrTTINEN Heiden Herde
liegt dunkel weıt un reit
Dich hat der Herr, Dein eben,
Dein eil un! Trost, umgeben
mıiıt großer Herrlichkeit.
Die Völker auf der Erden,

je beschienen werden
durchs klare Sonnenlicht,
die sollen Dein Licht kennen,
Z Glanze röhlich C}  J
der dus der Höhe bricht
Hehbh auf, heb Dein Gesichte,
das Volk folgt Deinem chte

Dr. Julius Mützell: „Geistliche Lieder der Kirche CUus dem und der ersiter.
Hälfte des Jahrhunderis. Braunschweig 1858. e11e 192 ; 210/11 213; 219



die Welt kömmt Zalız Dir
Sie hat VO  . Dir vernomMmMeN;
die Söhn un Töchter kommen
und suchen Deine Zier.

Dein Herze wird dir wallen
We1Nn Dir ömmt gefallen
die Anzahl das Meer
Du wirst die Augen weiden

Volke Deiner Heiden

Es kommen volle Geelen
auU: Epha mit Kamelen,
mit Läufern Midian;
old wird Dir Saba bringen
und Weyrauch; wird sıngen
De  1n Lob ein jedermann.

AÄAus dem Psalm gestaltet der Dichter den Vers der langatmigen
Kernphrase des Psalms Mützell, 213)

Des Herrn wird gedenken jeder Zeit
der Erdenkreis ohn allen Unterscheid;

Bekehrung wird die Welt auf welt un Teit
sich erzeigen!

Es wird VOT Dir sich ihr Geschlechte neigen,
viel E TT Dem Herren ist eigen

das Janze Reich; Se1in Kegiment mußfl steigen
durch alles Land

Der Psalm greift ebenfalls die Erhabenheit Gottes über alle anderen
(‚Otter 8—10). Das spricht UOpitz dem Verse aus (Mützell, 219)

Kein Gott, Herr, kann Dir sich gleichen,
alle That mu{(ß Deinen weichen.
Aller Heiden große Schar,

die dein Werk sind ganZ un gar,
Deinem Namen Ehr erzeigen.
rof(s ist deiner Wunder Schein,
un Du 1ist eın Gott allein.

Lehr auf Deiner Bahn G1€e stehen
und ın Deiner Wahrheit gehen;
Deinem Namen Furcht un Zier
se1 ihrem Herzen hier.
ank ll ich, meın Gott, Dir AI
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SaNz mit herzlichem Behagen;
Deinen Ruhm unı Herrlichkeit
will ich ehren jederzeit.

S0 belauscht Martin Obpitz die Stellung des Alten Testaments Z Heiden=
welt un zieht daraus die Konsequenz: ist Aufgabe der Kirche, daß die
Heiden (Gott geführt werden. Das MU: der Gemeinde auch 1 Liede
gesagt werden. Die Frage stellt sich eın Was hat gerade dem Halbweltlichen
Dichter Martin OUOpitz die Augen für die Belange derHeidenmission geö  e
Ein Blick sSe1n Leben ibt die Antwort.
Martin Opitz hat Dezember 1597 in Bunzlau das Licht der Welt
erblickt vangelis getauft, WI1€ 1n dem eın lutherischen Bunzlau celbst=
verständlich WAaT, hat auch zunächst die Schule seiner Vaterstadt besucht.
Im Jahre 1614 SINg auf das Magdalenengymnasium ach Breslau und
bezog 1617 das Schönaichianum 1n Beuthen Hier mul SI ihne
WIT die näheren Umestände ennen, reformierten Bekenntnis überge=
treten SE1N. Seitdem verläuft sSein Leben zwischen den onfessionen. Mag

auch in seiInem Herzen eın überzeugter Reformierter geWwesen se1n, Je
ach der Umweelt, 1ın der gerade e  e War für SE1INE Einstellung
öffentlichen Leben \b ald durch Reformiertes, bald durch Lutherisches, bald
durch Katholisches bestimmt. Für ih: War „Lehre“ nicht gleich „Leben“.
Dazu ar ihm die Religion viel wenig Herzensanliegen. Er WAar eben=
sowenig e1n religiöses WI1e e1in dichterisches (senie Sein Biograph*) sagt
VvVon ihm „Theologie, Wissenschaft VO  Z göttlichen Dingen, Gottesgelehr=
samkeit, Moral, das 1st SEe1INE Religion Darum 1st eın verspateter Huma=-
nıst, e1N dünner Nachfahr der Celtis, LErasmus, Reuchlin. Er will Wle 1st
die IL Theologie 1n erbauliche Lieder bringen”,
Gtudiert hat Opitz TST ın Frankfurt a/‘ dann in Heidelberg (1619—20).
Als der Einfall der opanier weiteres Verweilen Oberrhein nicht ratsam
erscheinen ließ, 2ing mı1t seinem schottischen reunde Hamilton ach
den Niederlanden un: verbrachte den Winter 1620/21 auft den dänischen
Gütern se1INes calvinistischen Freundes. Herbst 1621 ach Schlesien zurück=
gekehrt, erhält die Einladung des siebenbürgischen, für die calvinistische
Sache eifrig tatıgen Fürsten Gabriel Bethlen als Professor die eißen=
burger Fürstenschule. Calvinisches Bekenntnis War unerläßliche Bedingung
für die UÜbernahme dieses Amtes Von 1623—26 finden WITr ihn als Rat der
Herzöge VO  3 Liegnitz und Brieg, 1626—737% stand 1 Dienst des Schlegsi=
schen Kammerpräsidenten Hannibal Burggraf Dohna, einem konver=
ten und fanatischen Betreiber der Gegenreformation Mittel= Un Nie=
derschlesien. Durch die Beziehungen Z.U Wiener ofe wurde 1627 als

ugo Max Martin Opitz als geistlicher Dichter. Heidelberg, Karl Winters Universi-
tätsbuchhandel. 1931 187
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Martin Opitz VO  - Boberfeld ın den Adelsstand erhoben, nachdem schon
ZU Poeta aureaturs Caesareus („Kaiserlich gekrönter Dichter”) gemacht
worden WAarT.. Im Auftrage Dohnas übersetzte E das Handbuch des soeben
gestorbenen Jesuiten Martin Beranus ‚Der die Bekehrung der Ketzer, wobei
bemerkenswert ıst, dafß eranus als Brabanter zeitlebens 1n der Vorderfront
des Kampfes gegen den Calvinismus, UOpitzens Bekenntnis, gestanden hat
Diese Jahre 1n Breslau machten iıhn völlig abhängig den hier herr=
schenden Jesuiten, die eintfach verraten und verkauft WAT. Er hat
gewiß darunter gelitten, aber daß E: bei Herausgabe der Übersetzung
seinen Namen icht nennt, 1st alles, Wias der Situation schuldig Se1N
glaubt. Als Magdeburg 1 Mai 1631 füel, rachte fertig, eın frivoles
Spottgedicht über den Fall der Jungfrau=Festung verfertigen®), das 1m
protestantischen Schlesien einen Sturm der Entrüstung entfesselte. In
diesen unwürdigen Breslauer Jahren hat aber die katholische Kirche
bis 1n den Grund Un namentlich auch ihre großartige und überraschend
erfolgreiche Heidenmission 17 China und Japan kennengelernt, 1n der die
Jesuiten neben Dominikanern Un Franziskanern die überragende rung
hatten. Im Jahre 1630 sandte Graf Dohna SsSe1nen Geheimsekretär ach
Paris und hier lernte derselbe den calvinistischen Arminianer Hugo (srotius
kennen, dessen religiöse Bekenntnisschrift den „DewYs VO den en
Godsdienst“ Der lateinische Titelheißt: A veritate Religionis Christianae“

”  ber die Wahrheit der Christlichen Religion”) sofort Aalls dem
Holländischen 1Ns Deutsche übersetzte. Er publizierte Ss1e 1 Jahre 1631
unter dem Titel „HMugo Grotius VO  - der Wahrheit der Christlichen
Religion. Aus holländischer Sprache Hochdeutsch gegeben durch Martin
UÜpitzen 1631 Breslau.“ Sie 1st zugeeignet: „Denen Edlen Gestrengen,
Ehrenvesten Herren Hauptmann und Rhatmannen der Breslau“ und
wurde Vo  3 Opitzens Freund Christian Coler, ohl auf UÜpitzens Veran=
lassung 1115 Lateinische übertragen. Das Grotius’sche Werk i1st 1ine Apologie
des Christentums und wurde 1n vielen Sprachen, selbst 1Ns Persische,
übersetzt, e1n Beweis dafür, \däß überall als Missionsbuch yewertet wurde.
Es umfta{(t sechs Bücher. Das erste Buch handelt VO  > Gott und der gOtt:  e
lichen Providenz (Vorsehung). Das zweiıte Buch bringt, N  3 der Person
Christi ausgehend, die Überlegenheit der christlichen Religion ZUT Dar=
stellung,. Das 1d1'1tt8 Buch bezeugt die Glaubwürdigkeit der Bibel Die
Bücher 4—0 widerlegen die fremden Religionen: das Heidentum, das
udentum un den Mohammedanismus. Wir haben es 1n diesem Werk
mıit einem Zeugnis humanistischer Religiosität tu:  a Der gelehrte Ver
fasser sucht IX  gen der kirchlichen Theologie einen Allgemeinbegriff
der Religion und kommt durch den Beweis ihrer Überlegenheit ZUT Absolut=
eit ld61‘ christlichen. Als 1031 diese Übersetzung erschien, War für UOpitz

Palm, Opitziana, Schlesische Provinzialblätter 397
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eın ungeahnter Erfolg. Auch vorsichtige Beurteiler schrieben begeistert
arüber. Grotius schwelgte Iın Lobesworten für seinen deutschen UÜber-=
setzer und schreibt ihm, seine Schrift habe einen großen UÜbersetzer
icht verdient (non meretur antum interpretum).
Für uns ist das wichtigste, diese Arbeit Opitzens beweist, wWIe
ausführlich mıit dem Missionsgedanken 1n Berührung gekommen 1st,
un wWI1e en  u das erwachen!  e Missionsleben 1n den protestantischen
Niederlanden kennen gelernt hat
Bei dem großen Ansehen, das Opitz TOTLZ sSe1INer konfessionellen Zer=
fahrenheit und mancher Entgleisung genoß, und der Begeisterung, die
se1ine Übersetzung VO Hugo Grotius: verıtate Religionis Christianae
auslöste, WaTr der Leserkreis seiner Schrift Dvewifß nicht klein Wir können
Iso annehmen, \däß durch diese Schrift der evangelische Missionsgedanke
1n Schlesien eine starke Anregung und wichtige Förderung erfahren hat
Dieses Verdienst kann die evangelische Missionsgeschichte Martin Opitz
dankbar zuschreiben.

Ein zweiıter schlesischer Dichter, bei dem WIT Anfänge des Missionsliedes
finden un ‚War 1er auch ohne alttestamentliche Anlehnung „als freien
Erguß des TOMM bewegten Herzen“”, au Kleinert) ist Opitzens vielge=
preister, hochgebildeter Landsmann und jungerer Zeitgenosse (1616—1664)

Anderas Gryphius.,
In Leyden 1n Holland hat Jura studiert un lange weite Keisen gemacht,
die selinen Horizont weiteten, un auf denen der geborene Binnenländer
nicht LLUT diie Bedeutung VO  - überseeischer Kolonialherrschaft un die Yeß=
eVO  3 Seefahrt und Welthandel kennen un werten, sondern auch die
Heidenmission als öffentliche Angelegenheit kennen lernte Er wurde bald
en berühmter Dichter, schon als Jüngling mit dem Lorbeer gekrönt und
den erblichen Adelsstand erhoben. Gryphius ist der bedeutendste Schüler
vVon Martin Opitz, diesem aber Frömmigkeit, Charakter Unı poetischem
Genie weiıt überlegen, 1n der „Fruchtbringenden Gesellschaft”, „der Un=z
sterbliche” genannt. Mit Johann Heermann INnN1g befreundet, hat auch
1Nne Reihe geistlicher Lieder vertaßt. In seinem Lied „Erhalt deine
Lehre, Herr, 1n der etzten Zeit“”, ieß die zweite Strophe den klaren Mis=
s1io0nston erklingen:

„Erhalt Dein Ehr und wehre dem, der Dir widerspricht;
Erleucht, Herr, und bekehre, allwissend ewig Licht,
Was ich bisher nicht kennet; entdecke doch der Welt,
Der Du noch nicht gennert, Was eiNZ1g Dir gefällt.“
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Unter den vielen Liedern Johann Heermanns (1585—1647) befindet sich
eines, das als klassisches Missionslied bezeichnet hat und das sich keine
Missionsliedersammlung hat entgehen lassen. Es 1st das Lied

® Jesu Christe, wahres Licht
Erleuchte die dich kennen nicht
Und bringe GS1€e Deiner erd

ihre Geel‘ auıch selig werd 1!“
Daß dieses Lied sowohl seiner Form wI1e seinem Inhalt ach e1n echtes rechtes
Missionslied ist, wird niemand bestreiten können. Jller Wahrscheinlichkeit
ach hat Heermann den Missionsgedanken einfach a OÖbpitz übernom=
INECI, aber dann mıit sSeiInNem CGenie das vorliegende Meisterstück geschaffen.
Freilich 1st die Frage aufgeworfen worden, ob der leidgeprüfte Pfarrer VO!  3

Köben bei der Jleuchtung, Adi€ bittet  “g auch LLUTr mit einem Gedanken
richtige Heiden gedacht habe oder vielmehr bloß die römischen Ver:

folger und ketzerischen Sektierer, die ihm zusetzten, beantworten? Er
selber hat SeiINn Lied (devoti MUS1ICa cordis 16730 120) unter die Rubrik
Z Zeiten der Verfolgung und Drangseligkeit frommer Christen“ einge
reiht®) unı damit nahegelegt, daf och dem altüblichen Gedankenkreise
„WIT Heiden“ stecken geblieben 6e1 Und daß dieis der Fall WAaT, dafür oibt

einen untrüglichen Beweis. Wir rhäb€fl VOIL Heermann 1ne Umdichtung
VO]  5 Matthäus „Am Tage der Heiligen drei Könige“” 1ın langen Versen,
VO  3 denen der letzte heißt (Mützel 16)

I/O Gott, WLr Heiden danken Dir,
daß Du unls atıch berufen

Deiner Kirch; jetz W1Ssen WIT,
der Himmel steht uns offen  “

Ehe WIT u  3 der Fülle der pietistischen Liederdichtung zuwenden, be=
gCZNeEN UILS, vorausgeschickten Vorposten vergleichbar, einzelne Lieder, ja
oft 11LU)  — vereinzelte Verse un Wendungen, welche unls zeigen, daß das
Missionslied 1in unseTeTr schlesischen Heimat auf dem Wege ISE
So klingt 1 Adventsliede uUuNnseTtTes Benjamin Schmoleck: „Komm, Du Hei
denheiland 1 Vierten Verse der Missionston durch

„Mensch allen Menschen Heil,
An Dir nehmen alle teil;
Denn bist der ‚anzen Welt
Als der Heiland vorgestellt”.

®) Althausr, Forschungen ZULI Ev. (3ebeitsliteratur 1927, weist dAaraui 17 daß Heer-
Missionslied: C} Jesu rısile, wahres Licht”, die dichterische Überiragung

eines _iesuifischen (zebetes Ur  + die Ungläubigen un! Veriührten JewWwesen st.
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Hierher gehört auch das Lied des Schlesiers Matthäus Apelles von 0wen
SIern (geb 1594 1ın Neustadt al gest 1648 als Staatsrat in reslau): „Nun
preiset alle Gottes Barmherzigkeit“, as, als les ringsumher noch Stumm
blieb, triumphierend verkündet:

„Der Herr regleret ber die d It”
und die Heiden ruft „Wohlan ihr Heiden, lasset das Irauern se1n,

PEr gruünen Weiden stellet euch willig inı
Vor Tlem i1st IIOCh

arl Heinrich 0O  - Bogatzky (1690—1774),
dem vergönnt WAaT, unter allen Missionsliederdichtern den vornehmsten
Platz erwerben. Er WarTr eın geborener Schlesier von der rechten Oderseite
Aaus ‚antkawe Kreise Militsch, dem niederschlesischen Kreise, dem 180078  -
och heute nach daß e 1n SEeINeN Bruchwäldern die me1lsten Vogel:
arten und besonders die zahlreichsten Nachtigallen VO  3 Aanz Deutschland
beherberge. Hier WäaTr \di‘8 rechte Heimat für die Missionsnachtigall mit ihrem
schmetternden Liede Wach auf, Da (Greist der erstien Zeugen, die auf der
Mauer als Yreue Wächter stehn! Jede einzelne Strophe dieses Liedes atme
den einzigartigen Zeugnisgeist und feurigen Reich=Gottes=-Aktivismus des
Pietismus.

Erich Schultze

Uer Lan gepma(tersborfer ]0afior
Johann einrich Scholz (1729-1813)

Das Leben des Maxgisters Scholz 198805 1n die eit des Wiederaufbaus
unserTer evangelischen Kirchen Schlesien unter Friedrich dem Großen.
Er hat die gewiß sehr seltene opanne VO Jahren hindurch auf der Kal'l.Z€l
eines Dorfes unNserer Heimat gestanden. och mıit So Jahren versah Se1N
Amt Unı betreute geistlich un seelsorgerlich cse1ine Gemeinde Langwalters=dorf, zuletzt VO:  5 seinem Sohn als Substituten unterstutzt, der dann auch sSe1nNachfolger wurde. Der Vater G al aber auch noch die Zeit, als den Evangeli=schen unter der Herrschaft der kath Kirchenreduktion des z ahrhundertsKirche un: Schule 1n weltesten Teilen Schlesiens vorenthalten WAarT. In Se1inerT
Jugend bekam deutlich diese Verhältnisse spuren, wıe auch se1neVorfahren mütterlicherseits der unerträglichen Religionsbedrückunghre glätzische Heimat verlassen un das damals anscheinend schon viel
mildere Regiment nter der Botmäßigkeit des Fürstensteins 1n der Stadt
Freiburg 1n Schlesien gewählt hatten, eın mütterlicher Urgroßvater als
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Stadtschreiber tatıg geworden Wa  - 'Dber auch 1er 1n dieser sSeINeT Geburts=
stadt xab für den jJungen Johann Heinrich Scholz keine evangelische
Schule. Die Eltern schickten ih: darum dem katholischen Kantor Wolf£,
V' dem 1n SEeINeEeM eigenen Lebensbericht 1 Jubelbüchlein VO:  - 1792
hervorhebt: „dem alle, die ih: gekannt haben, das Zeugnis der Rechtschaf=
enheit und Religionsduldung geben mussen, und Dey dem ich die
ersten Buchstaben und Lesen lernte.“ Die Schwierigkeit des rechten Schulbe=
suchs blieb auch weiıter bestehen, alls die Eltern ihren Wohnsitz 1115 Wei:
stritztal verlegten. Dort unterrichtete ihn der evangelische Gerichtsschreiber
Landeck Weistritz mit anderen Kindern usamlen 1n seinem Hause,
auch TOTZ e1INes vorübergehenden Einspruchs des „Catholischen Parochus“ :
bald darnach stellte sich die Möglichkeit e1in, ©1 einem aus Gottesberg VeT:

triebenem Rektor Christian 1e' die Anfangsgründe des Latein lernen.
Auch das WarTr nicht+ VO  3 langer Dauer. „Auf me1n anhaltendes Bitten, mich
auf die Schule ach Schweidnitz bringen”, erzählt Scholz, „begab ich
mich csehr vergnugt 1738 1n meiınem neunten Jahre nach Schweidnitz“, alıs die
Eltern eingewilligt hatten, „eben nicht der Absicht, mich studieren
lassen, (denn das schienen ihre häuslichen Umstände nicht verstatten)
sondern L1LLUT mehr lernen, als ich ihrem Wohnorte (das War jetz:
Breitenhain 1m 50 Schlesiertal) lernen konnte.“ Hier 1n Schweidnitz
mMUu 1ıne glückliche eit für 101/4 Jahre verlebt haben Er gedenkt be=
sonders des „sehr beliebten un rechtschaffenen Prorektors Langhans.“*
Die Entscheidung SEINES Lebens für d’lv€ Studien WarTr offensichtlich schon 1n
seinem Zarten Kindesalter gefallen und ließ ih auch nicht davon abstehen,
obwahl „meıne Leibesschwachheit und kränklichen Umstände, die \D1S 1n
me1in es Jahr fortdauerten, aber mich sehr oft 1ın meinem Studieren
hinderten, und mochten. ohl noch eine Folge der schädlichen Blattern SEYN,
die mich als e1in Kind VO  . Wochen schrecklich zugerichtet, daß n1e=
mand, der mich 1ın solchem Zustande xesehen, geglaubt, daflß ich hätte leben
können.“

Wir sind eingehender auf die u115 noch heute zugängliche Jugendzeit einge=
gen, da ihre Erlebnisse nicht ohne Einfluß auf SEe1INe spatere geistliche
Wirksamkeit gewesen se1in scheinen,*) WI1e S1e auch sSeine spatere viel=
tache Verbindung mit der Geistlichkeit der Schweidnitzer Friedenskirche
vorbereitet haben, aus deren Kreise seine erste Frau holte

Gar S geringe Bedeutung wird für Se1n Wesen un Se1INe Entwicklung
auch SEINE Herkunft gehabt haben Die Familie Scholz stammte ursprung:  -  =
lich SOWeit sich erkennen läßt, US Flinsberg 1 Isergebirge, rd.l€ Vor=
fahren die Scholz=Brettmühle betrieben. Aus nicht mehr erkennbaren Grün=
den WarTr nach dem rühen Tode des Großvaters Johann Heinrichs V ater 1n
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jugendlichem Alter nach Freiburg gekommen als gelernter Müller und hatte
Jahre die Obermühle In Polsnitz betrieben, dann aber eine Gastwirtschaft
noch seltsamer ‚ohl bei ihm inne Hier kam Joh Heinrich

August 1729 ZAHTt Welt, wurde folgenden Tage die Kirche y &UT Heili:
geCn Dreyfaltigkeit VO  5 Schweidnitz“ vebracht un dort VO: Herrn Archi=
diakonus Hahn getauft. Seine Mutter Anna Kosine, die Tochter des
Oberältesten deis Schneidermittels Freiburg, entstammte jener einst ın
zuten Vermögensumständen lebenden, angesehenen Familie ante ber
seine Eltern, die 1720 Freiburg, geheiratet hatten, der V ater War die
Mutter 18, erzählen UuUuNSeTeE Quellen, da{fß 61€e rechtschaffene und sehr fromme
Menschen SCWESECN sind, „denen ich nächst Gott den größten Theil me1ner
Wohlfahrt danken habe“, S1e werden ausdrücklich als VO  - alter deutscher
Redlichkeit gekennzeichnet. So fand wertvolle Vorbilder un: ine christ=
liche Lebensluft 1n der Frömmigkeit seiner Familie

Von den Kindern Seiner Eltern scheint Johann Heinrich allein Leben
geblieben SEe1N. Er 2ıne Oktober 1748 auıf die Universität Leipazigi die
aber März 1750 mıit Halle infolge eines Dekrets des Preufßenkönigs VeT:
tauschte, das den Studenten remden Universitäten die Aussicht auf
stellung 1n seinem Lande nahm Auf diesen Universitäten sin.d Seine „VOT=
nehmsten“ Lehrer SgCeWEESECN;: 1n Leipzig die Professoren Wolle, ( ru=
S1IUS und der damals ‘Sı berühmte un beliebte Professor Winkler; 1n Halle
die Professoren Baumgarten, Knap, Stiebitz, Weber und Struensee, der
spatere Generalsuperintendent 1n Rendsburg und Vater des 1mM LL
in alle geborenen, spateren unglücklichen Grafen Struensee, dessen Ka
tastrophe 1n Kopenhagen den Scholz noch 1mM hohen Alter beschäftigte.?)
Wie die Studienzeit ihn beeinflußt hat, älßt sich schwerer bestimmen, da
keine seiner Predigten leider auf UILS gekommen iSt, obwohl 1870 ‚och
eine gTrOße Sammlung VO ihnen vorhanden WAaT. Man IU sich begnügen
mit ein1gen wen1gen Merkmalen, die aber doch aufschlußreich
sSein scheinen. Wir kennen da VOorT allem Se1iNnen Wahlspruch 1n seinem
geistlichen Amt, den SeiIn großes Olbild auf der aufgeschlagenen Bibel über=
liefert. Es 1St das Apostelwort auls dem OE Tıhess. T1e 5, Prüfet aber
alles, un das Gute behaltet Läßt dies Wort nicht darauf schließen, daß
mıit dem Gotteswort aufs TNSsteste umging un die Mahnung des Paulus
auch gerade sich gerichtet ühlte? Wohl War schon eın Mensch des Jahr:  =  =
hunderts der Aufklärung, aber gleich welılt entfernt VO' leeren Buchstaben

WI1e Von übersteigerten Inspirationsglauben. Das Sagen uns auch seine
eigenen Worte aus dem Jubelbüchlein VO  3 1792, dem als Motto all:
stellte Mos 52, Gedenke der vorigen eıt bis daher un ibt

SeiINer Anrede die Gemeinde die Antwort aus Ps 119, Herr, wWenn
ich gedenke, w1e du VO  3 der Welt her gerichtet hast, werde ich getrostet.
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Er legt diesen Irost 1n seiINner Weise gleich aus, indem fortfährt „das ist
ZUT demüthigen Verehrung Deiner STELS heiligen Wege, ZUT herzlichen Dank=
arkeit gegen und Zu kindlichen Vertrauen auf Dich, erwecket“.

sich mıiıt jener Auffassung VO Evangelium auch bei J Heinr.
Scholiz uldsamkeit und Milde armonisch verbanden, wl1ıe die Außerungen
über ih:; zeigen, wird dien Anregungen SEINeTr Hallenser Professoren
danken se1n, wWI1e ohl überhaupt sSein mehr praktisches Christentum hier
seine besondere Quelle gehabt haben wird Gewils, auch dieser Klarheit
seiner theologischen Anschauung wird erst 1n sSeINer Tätigkeit gekommen
sSein.
Wir mußten ler allerdings 1ın seinem Lebenslauf vorausgreifen. Denn aus
seiner Studienzeit WarTr LB 17 die Heimat oder WI1€e Sagt, 1n sein Vater:  =  =
and (Schlesien) zurückgekehrt mıit dem Maxgistertitel und wurde 1n adligen
und bürgerlichen Familien 4811f dem Lande ach damaliger Sitte Hauslehrer,

sich weıteren Studien ungestorter hingeben können, bis ihn
18 Februar 12733 der Patron der evangelischen Gemeinde Langwaltersdorf
in deren Pfarramt rief ; Mäarz wurde ordiniert und Bet=
Sonntage, den Mai, sogleich nach der Abzugspredigt Se1INes Vorgängers
Rehnisch VO Oberkonsistorialrat Hoyer 1n SEe1IN Amt eingeführt. Hier
War LU  3 der Zzweite Prediger ach »der Wiedereinrichtung des CVaANgE=
ischen Gottesdienstes 1n Langwaltersdorf November 1742. Seinem
Vorgänger als dortigem ersten Geistlichen VO'  3Adem Schweid=
nıtzer Christian Rehnisch, verdankte der Ort außer der Errichtung des
Kirchspiels den Bau des Bethauses unı des „Predigerhauses“, wWI1e S1le auf
dem Kupferstich VO:  > Friedrich Bernh Werner (1690/1776) sehen sind,
L1LULD  5 1st 171 der Mitte \dJE?S Jahrhunderts der TIurm hinzugefügt un ihr
Fachwerk überdeckt worden.

uch We WITr 1mM einzelnen nicht viel mehr V.O]  s se1iner Tätigkeit WI1ssen,
SiC) dürfen WITF seine besondere Sorge die Jugend und die Schulen
1n seinem gesamten Kirchspiel hervorheben. Nicht allein, daß 1ın Lang  _
waltersdorf endlich auch die evangelische Schule bauen konnte, hat auch
och 1n seinem Testament der Jugend gedacht, als eın Legat aussetzte,
WOTAaU'sS für TINE Schulkinder die noötigen Schulbücher angeschafft werden
sollten.
Einen Blick mussen WIT selbst 1n dem Rahmen, dem diese Veröffent=
lichung gewidmet 1st auch auf |di€ eigenen Familienverhältnisse des Ma=s
gisters Johann Heinrich Scholz richten. Im Jahre 17506 heiratete Demoi=
selle Amalie Charlotte Fuchsius, e1Ne Tochter des Seniors des CeVanNngs. W
steriums der Friedenskirche Schweidnitz heodosius Gott£fried Fuch=»
S1US 1714/1767 Aus dieser Ehe gingen acht Kinder hervor, fünf VO  5

ihnen gelangten me1lst nicht über das erste Lebensjahr hinaus LLUT die TEel
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anderen wuchsen heran. Der Sohn Immanuel Ernst Gottlob (1761/1835)wurde Konrektor Unı Mittagsprediger 1 Jauer, heiratete die Tochter ar0o0=
line des Prorektors Johann George Schumann 1n Hirschberg, dessen Sohn
Pastor Seiffersdorf rb€i Hirschberg wurde ; die beiden Töchter hatten auch
wieder Theologen Männern, nämlich den spateren Rektor der Latein:  =  “
schule Jauer Samuel Gottlob Borrmann (1737/1809) die Jungere den
Dittmannsdorfer (bei Schweidnitz) Pastor Hoffmann (gest. 1807). Als
Maxgister Scholz 17068 seine erste Frau verloren hatte, ıng 1Nne LLEUE Ehe
eın mıit Johanne Dorothea Leuckert, der Witwe des Waldenburger Dr med
un späteren Bürgermeisters Josias Gottfried Pezold Sie War 1ne Tochter
des Waldenburger Leinwandhändlers, Weinkaufmanns und Bürgermeisters
TIE\ Leuckert (1693/1756), der das Rathaus auf dem dortigen Kinge
erbaute und den Platz für die CVals. Kirche 1744 hergab. AÄAus der zweiten
Ehe gelangten unter vier Kindern L1LUTrT we1 reiftem Alter; während die
Tochter einen Chirurgus Joh Jacob Ruck AaAUSs Freiburg, 1n Schlesien heiratete,
wurde der ELE geborene Sohn Christian riedrich 1799 Pastor 1n Fried:  F
la  S bei Waldenburg, 1805 Substituten SEeINES Vaters bestimmt, gab
dann auch Se1IN Pfarramt 1n Friedland auf und übernahm die Langwalters=
dorfer Pfarre. Nach dem der zweiıten Ehefrau verehelichte sich der
greise Magister Alter VO.:  } fast Jahren noch eın drittes Mal Wenn
auch 1LUTr fünf VO  } seinen ZWO Kindern heranwuchsen, erlebhte doch
28 Enkel unı vler Urenkel, wurde aber 1Ur 3 18 Enkeln un: vier Ur=
enkeln überlebt.
Es 15St eın reiches Familienbild, das ler Vor unseren Augen steht;
würde och farbiger werden, Wenn WITr die weıteren Verbindungen he=
kannten Familien aufzeigen wollten die den Treutlers, Albertis, Thiel=
schens, Matillers, dem bekannten Hirschberger Christian Mentzel,
Glafeys, Gerstmanns, Sutorius’ und vielen. anderen ühren, die 1m stolzen
Bürgerdasein der Riesengebirgskreise damals ihre Bedeutung gehabt haben
Wir erkennen zugleich die soziale Verknüpfung des damaligen Pastoren=
standes untereinander unı mıit den gehobenen Kreisen des besitzenden
gebildeten Bürgertums des 18 Jahrhunderts. Unter den Theologen aber
pallt die CINLSC Verbundenheit zwischen \d*€fl Friedenskirchen von Schweidnitz
und Jauer un mit der Gnadenkirche Hirschberg auf, die sich dann
auch och die dörflichen Pastorenhäuser der Umgegend anschlossen. Solche
weitverzweigte Pastorendynastien un =sippen gab Schlesien och bis
VorT die eit des Ersten Weltkrieges, manchmal auch och darüber hinaus.
Aus dieser Zeit wird auch das oroße von etwa E stammen, das
bis 1045 1n der Kirche angwaltersdorf hing und den Magister Johann.
Heinrich Scholz darstellte. FEin offenes, aber auch sinnendes, nachdenkliches
Gesicht mit sympathischem Ausdruck! icht übersehen 1st auch das
Standesbewußtsein WI1e auch die UÜberzeugung Von dem unverbrüchlichen
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Gehorsam gegenüber dem der ihn ZUT anze führte. Das Hinweisen
auf \di€ aufgeschlagene Paulusstelle mıit Se1Nem eıgenen geistlichen Wahl-=
spruch soll etwas ausdrücken VO:  5 dem Ernst, mit dem SE1N Amt aus:
zuüben bemüht WaT die Bücherei hinter seinem Rücken bürgte ür die
Verantwortung des Gottesgelehrten. Hier durfte uch das Kruzifix nicht
fehlen. Man tate unrecht, das alles 1LUTr als Staffage der eıt anzusehen.
Dagegen spricht doch wiederum soviel Ernst 1m ganzen Ausdruck. Man fühlt
1n diesen Beigaben des Bildes die echt lutherische rundlage des Stehens
auf der Bibel als dem heiligen Worte des gerechten, aber auch gnädigen
Kttes

Er WAarTr noch nicht lange 1m CTE, da brach der Siebenjährige Krieg aus

Bei der Lage des Dorfes d einem der wichtigen Pässe durch den
Sudetenwall konnte nicht ausbleiben, daß die Bewohner vom Kriegs=
geschehen selbst betroffen wurden. Wie der Pastor selbst schreibt,
War Augenzeuge VO  3 allen dortigen Vorfällen SCWESECN. 50 hatten
die Corps der österreichischen Generäle St Andre und Trenck mi1t ihren
Panduren Ungarn) un Husaren „gewaltig“ gehaust, hielten sich WarTr
meılstens 1n den umliegenden äldern auf, kamen aber oft besonders
des nachts 111Ss orf und brachen gewaltsam 1n die Häuser. Im Juli LA
versuchte das de Villische Corps mit den vereiniıgten achsen OO  O Mannn
stark nach Böhmen 1ler durchzubrechen, verfolgt und bedrängt VO PTCU:  -
ischen General Fouquet, der QOuartier 1 Langwaltersdorfer Pastorhaus
eNOMMEN hatte Auf dem Anmarsch ach Berlin verweilte 1 September
1760 der österreichische Genera|l Lasci mi1t ebenfalls etlichen OOQO Unı
wieder in Verbindung mıit den Sachsen, 1n den Bergwäldern umhbher. Dies:
mal quartierte sich der Fürst Karl] VO  3 Liechtenstein, der nachmalige Kom=s=
mandant VO'  3 Wien, 1m. Pfarrhause eın Da konnte der Pastor die strenge
Manneszucht der Feinde betonen; keiner hatte 1 orf über Gewalttat
klagen. Selbst 11777 farrhause, das Tag un acht offen stehen mußte, War
nicht der geringste Verlust festzustellen. uch das Jahr 1761 führte 1
November feindliche Iruppen (Kosaken) 11s orf Was 1m einzelnen bei
diesen Durchmärschen sich abgespielt haben könnte, vermögen WITr
heute dUuS eigenen Erfahrungen LLUT gut vorzustellen. Es ist ja auch
bekannt, daß das österreichische Vielvölkerheer sich nicht des besten Rutes
bei den Schlesiern erfreute.
Neue Kriegsnot brachte das Jahr 1807 über as Dorf (‚anz esonders War
aber der greise Pastor selbst betroffen, als Ine sieben Mann starke Würt:
tembergische Patrouille VO: französischen Belagerungkorps VOrTrT Schweid=
nitz 25 Januar 1807 111S Pfarrhaus eindrang und der 77jährige Pfarrherr
„sehr geplündert“ wurde. Unser Bericht fügt hinzu: gg d0ch diesmal blieb
Von Mißhandlungen verschont“. Unsere früheren Behauptungen über die
Kriegserlebnisse 1 orf sehen WIT ILU'  5 doch hinreichend bestätigt.
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Wenn 11LU  - eın Pastor über diese gemeinsamen Schicksalsschläge hinaus och
Jahre mıi1t der Gemeinde allen ihren sonstigen NSten des Alltags wI1e

auch 1n Haus un Hof verbunden geblieben ist, ist E selbstverständlich,
dafß icht ILUTr d215 Gefühl der Verbundenheit, sondern auch der Dankbarkeit
allgemein orf und Seelsorger aflßdte Es xab doch wohl 1LUTr weni1ge, die

nicht getauft, die ET nicht 1ns Gotteswort eingeführt hatte, ber ‚ohl
allen Ehen 1 orf hatte den Degen gesprochen, und TrSst recht+ xab
eın Haus, dem nicht 1n Not, Krankheit unı: Tod ZUT Seite gestanden
hatte.
50 wurde das 5ojährige Ortsjubiläum Anlaf, ihm die oroße Verehrung,
Anhänglichkeit und Dankbarkeit der Gemeinden seines Kirchspiels darzu=
bringen. Wir sind über diese Feier ausführlich 1mMm. Bilde, wWenn WIT den Be=
richt 1n den schlesischen Provinzialblättern VOoO  - 1505 nachlesen, und WIT
haben Oa och unmittelbarere Zeugen: das Programmheft un das Fest=
geschenk der Kirchgemeinde, die beide die Austreibung 19406 überstanden
haben Es ist doch icht uninteressant sehen, w1ıe damals VOT 150 Jahren
ıne solche Feier verlief. Das könnte schon dem pastörlichen Kreise der
schlesischen Geistlichkeit lesen willkommen sein, dessen Geschichte 1n
diesen Jahrbüchern auch durchforscht werden solLl 50 INa der Hergang
dieses ungewöhnlichen Festes ler 1n seinen Hauptzügen nachgezeichnet
werden.
Schon früh Uhr versammeln sich Sonntag Kogate, den Mai
1505, die Gemeinden des Kirchspiels Langwaltersdorf, nämlich Freuden=
berg, Neuhain, Steinau, Reimswaldau, Görbersdorf, Nieder- und Lang=
Waltersdorf bei ihren Scholzen und streben 17 bestimmter Reihenfolge:
Schulen, die jJungen Leute, die Erwachsenen, das weibliche Geschlecht VOoTan,
dann 1Ne Schar besonders festlich gekleideter Kinder, das Kirchkollegium,
die sämtlichen Gerichtspersonen dem Pfarrhause des Jubilars Z} sich
der „Jubelgreis“ (so steht 1mMm Programm), die gnädige Herrschaft, nam=.-
ich der Reichsgraf VO  5 Hochberg, VO! Schloß Fürstenstein und andere „sich
hier hefindlichen Herren“ dem Zug ZUT Kirche „unter Irompeten= un Pau=
kenschall“ anschließen. Dort beginnt die Feierlichkeit mit Schmolck:s Licht
(letztes Schles Gesangbuch Nr 462, Un 7) Eingestreut in das reich=
haltige Programm sind noch 5 Chorälen die vier Verse dieis Halleluja, Lob,
Preis Uun: Ehr 1698 (Schles Gesangbuch Nr 128) und Rinckarts „Nun
danket alle (;o+t“ (Nr z06) SOWI1e ıne vielteilige „Hauptmusik‘ einem
Chor „unter Zustimmung derPosaunen“ vo  eiragen und esonders für die=
sen Tag hergerichtet, bestehend auıs Tuttis, Kecitativen, Aria und Chören,
wobei eın großer Lob= und Dankhymnus „feierlich und stehend gesungen“”.
Der gesamte Festgottesdienst wird mıiıt den Zzwel Strophen e1INes Liedes
„Amen! mıt Mund und Herzen ruft, Christen, hocherfreut !“ geschlossen.
Zwischen diese musikalischen Teile ist Cdie Festansprache des Kirchen-= und
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Schulen=Inspektors Kunowsky mit der anschließenden Einsegnung des Ja  e
bilars eingefügt. In seiner Ansprache verkündet der Herr Inspektor auch dme
Ernennung deis ubilars ZU Senior der evangelischen Geistlichkeit des
Schweidnitzschen TEeises durch .das Oberkonsistorium Breslau, nachdem

UVO die allgemeine Dankbarkeit, Achtung un Liebe für den Gefeierten
gerühmt hatte. Inzwischen nähern sich die ‚estlich 1n Weiß gekleideten
Knaben un Mädchen. Eins dieser Mädchen überreichte dem ubilar 1M
Namen der Gemeinde eine diesem Feste gepragte goldene Medaille mi1t
seinem Bilde während ein Knabe sich „dreust und mit Anstand hro
Erlaucht, den Herrn Grafen“ wendet Un auıch ihm 1Ne solche Denkmünze
übergibt. N13Ch dem hier eingefügten Halleluja, Lob, Preis und Ehr’ betritt
der ubilar die Kanzel und predigt „mit Ruhe aber auch mıit Munterkeit“
ET Ps Fa un: 15, die mıiıt einem TeDeum ber den Gefeierten abge=
schlossen wird Es 1Sst natürlich ni Cht möglich, 1er auf weitere Einzelheiten
der Feier einzugehen. Sicherlich aber äßt+t sich SascmIl, daß diese Feier ıne
würdige Ehrung WAATr. Uns INa auch manches erstaunlich erscheinen,
Wenn INa  z} damals SCIH bereit WAaT, recht umfangreiche Festgesänge auf den
Zufeiernden, Ja selbst eın TeDeum herzurichten Un 1n 111e kirchliche Feier
einzufügen.
Bei der nachfolgenden Festlichkeit 1n der Scholtisei ernannte der Patron
Graf Hochberg den Sohn, der damals Pastor 11 Friedland WarT, ZAU ach=
folger 1 Langwaltersdorfer Pfarramt ‚1m Fall Altersschwäche ihm Ruhe
wünschenswert machen der der Herr ber Se1in Leben gebieten sollten“.
Es WarTr dem Johann. Heinrich Scholz vergönnt, noch eiNne Reihe 5
Jahren SeINE Gemeinde uUumsorgen und mıit seinem geistlichen Zuspruch

helfen, bis CT 18510 ach 55jähriger Amtszeit 1in dieser Kirchgemeinde bei
zunehmender Altersschwäche (er zählte 1U schon S 1 Jahre) ‚völlig auf seın
Amt resignierte” und se1n unı Substitut, WIle schon vorbestimmt,
SeINe Stelle trat nachdem 1811 Se1n bisheriges Pfarramt 1n Friedland
aufgegeben hatte Der V ater aber ZeNOfß se1ine etzten Jahre „In gänzlicher
Ruhe, und mıiıt SEeINeM Sohn 1ın dem geselligen Umgang und 1n traulicher
Unterhaltung“.
UÜberraschend schnell aber rief ih: der Herr au's diesem Leben Während
des Befreiungskrieges verwundete und kranke Kosaken auch
Langwaltersdorf untergebracht un gepflegt worden. Unter diesen brach
das gefürchtete Nervenfieber T'yphus) als Epidemie aus. Bei der Seelsorge
und Pflege dieser Kranken hatte ich der „unermüdet tätige” So und
Pastor auch die Krankheit ZUSCZOgCNH. Nach 14tagigem Krankenlager raffte
ihn der Tod als Opfer SEe1INESs Berufs, \GS) steht e 1m Kirchenbuch,
Dezember 15173 dahin. War für den greisen Vater der Verlust seiner älte=
sten Tochter 1n den Wochen ULVOT schon ein großer Schmerz SCWESECN,
traf ihn das Hinscheiden dieses Sohnes und Begleiters Se1INES hohen Alters
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tief, daß eın plötzlicher Nervenschlag Se1N Leben 177 Alter ber 54
Jahren nach Stunden Dezember 185173 endete. Er fand sSe1INe letzte
Ruhestätte nahe dem Altar der Kirche
Wir möchten nicht unterlassen, einige Urteile und Charakterisierungen Aaus

dem „Denkmal“ anzuführen:
„Der Vollendete WarTrT 17 allem Betracht ein sehr achtungswerther, allgemein
geliebter und verehrter Mann. Alıs Gelehrter behauptete einen Vorzug=
lichen Kang, da nicht 1LLUT allen Fächern der Gelehrsamkeit Zut bewan=
dert, sondern vorzüglich 1n der theologischen Litteratur un Kirchenge=
schichte eın lebendiges Archiv WAaT. Auch 17 se1inen hohen Jahren schritt

durch Lectüre mit dem Zeitalter fort In seinem Amte WAar nicht LLUT

wahrer evangelischer Prediger, sondern auch 1 eigentlichsten Sinne e1n
Er führte alle SeiINe Ge=gewissenhafter Seelsorger sSe1INer Gemeinde.

schäfte, besonders seline Amtsgeschäfte mıit der größten Pünktlichkeit und
der schönsten Ordnung. urch die mancherlei Erfahrungen SEe1INeT

55jährigen Amtsführung hatte sich eine außerordentliche Menschen=
kenntnis verschafft. Er ar auch eın treuer Freund und stiller Wohl-=
ater der Armen.  i
Das schönste Lob UuSs Menschenseel für einen Pastor steht 1m Protokoll=
buch der Kirche Langwaltersdorf, bei seinem Tode „umsct alter
höchstverdienter Seelsonger“ genannt wird Lie Schlesische Kirchenge  -  s
schichte darf ıhn mı1t Fug und Recht als einen ihrer Veteranen ansehen.

Arno Mehnert

Quellen und Unterlagen für die Lebensgeschichte
des Johann Heinrich olz, Pastor Langwaltersdorf

Lieder und musicalische Singstücke ıLE 5ojährigen Amtsjubelfeier des
treuverdienten Pastoris, Herrn Maxgister Scholz Lang=-Waltersdorf
den May 1805 nebst vorangehender kurzen Anzeige der inrich:
tung un: Ordnung dieser Feierlichkeit. Friedland, gedruckt mıit Mülhllers
Schriften.
Kurze Nachricht VO:  - dem ehemaligen un ıtzıgen 7Zustande der V all:  =

gelischen Kirchgemeinde Langwaltersdorf, ihrem 5ojährigen Kir=
chenfeste, entworfen VO  3 ihrem itzlebenden Lehrer Johann Hein=
rich Scholz. 1792 den October Schweidnitz, muit Müllerschen
Schriften.
Dieses O Jubelbüchlein VO  3 über 60 Seiten konnte ich aus der Majo
ratsbibliothek auf Fürstenstein als Doublette erwerben. Das
Exemplar verlor ich durch die Austreibung 1946. ber schon 1926 hatte
ich <das Jubelbüchlein Kirchenarchiv Langwaltersdorf festgestellt,
entliehen Uun! für mein Familienarchiv lange Seiten abgeschrieben.
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Diese wörtlichen Auszüge konnte ich 1946 re Sie enthalten auch
den selbstverfaßten Lebenslauf deis Magisters.
Der Bericht ber das 5ojährige Ortsjubiläum des M Joh Hein Scholz
1n den Schles. Provinzialblättern VO  3 1505 Juni Anhang 259 unter
dem Titel Amts=Jubiliäum.
Davon besitze ich meine gyerettete wörtliche Abschrift 3 1027
Denkmal für die beiden Pastoren Scholz 15 Langwaltersdorf, veröffent=
lich+ Schlesische Provinzialblätter, Band, Breslau, Januarheft 1514,
Anhang ff
Meine wörtliche Abschrift dieses Denkmales von 1928 ist 1946 MIr
erhalten geblieben. Ihr vermutlicher Vertfasser wird nach der
alteste Sohn Konrektor Immanuel rnst Gottlob Scholz der Latein=
schule Jauer geCWESECHN SEe1N.
Denkmünze für den Mag Johann Heinrich Scholz ZUT 5ojährigen Amts=
jubelfeier, den May 1805
Erhalten 17 Silber und e1n anderes Exemplar 1n einer Bleilegierung.
Line Aufnahme des Olbildes des Joh Heinr. Scholz, das och 1945

der Kirche Langwaltersdorf hing Die Aufnahme 15t 1051 auf
meine erT.  assung gemacht worden.
Kirche und Predigerhaus VO  5 Waltersdorf Schweidn. Creis Hoch
Reichsgräfl. Fürstensteiner Herrschaft AauUus dem Stichwerke Von 1748
des Fr Bernh Werner, Die konzedierten Bethäuser. No
Mein Original des Stiches 1e 1946 1n Schlesien, aber ein VO  3 mMIr
gemachtes Foto konnte ich MIr erhalten.
Dem Band Nachrichten alls der Familie, aufgezeichnet VO Pastor Chri=
stian Friedrich Scholz ıbal Friedland, konnte ich viele Nachrichten
inem Auszuge entnehmen, der MIr erhalten blieb, während der KANZEC
Band 1n Schlesien 19406 verblieb.
Arno Me|  ert, Pastor Johanın Heinrich Scholz, eın ehrwürdiger
Veteran der schlesischen Geistlichkeit. Schles. Bergkalender für 1934
Waldenburg Schles
Von diesem kleineren un mehr volkstümlich geschriebenen Aufsatz
blieb mMIr eın Sonderdruck ; 1n ihm haben sich noch einige Angaben —

halten, deren Beleg INT S0ONst nicht mehr AUET: and sind.
Die angeführten Belegstellen alls dem Protokollbuch und 4auUus dem Kir:
chenbuch VO'  } Langwaltersdorf SITW als wörtliche Abschriften auch
erhalten.
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Hriedrich Ü“)eget*ingb
un Öie Jnnere Wlifi ion iın Scb[e{ien
(Aus der schlesischen Tätigkeit eines westfälischen Zeugen der

Inneren Mission)

SE der eigenartigen Größe Johann Hinrich Wicherns gehörte die Gabe,
verstand, die rechten Männer alıs Mitarbeiter gewinnen und der

rechten Gtelle eiNzusetzen. Darin lag einem wesentlichen Teil das CGie=
heimnis SEINES Erfolges begründet. Eine deutliche Bestätigung dafür bhietet
das Beispiel deis westfälischen Pfarrers und innermissionarischen Zeugen
Friedrich Meyeringhs. Seine hingebende unı vielgesegnete Tätigkeit
Dienst der Inneren Mission 1n anderthalb ahrzehnten SEeINeTr besten
nesjahres verdient Erinnerung gebracht und gewürdigt werden.

dafß Meyeringh nach zweieinhalbjähriger Tätigkeit alls Oberhelfer
1 Rauhen auıs zehn Jahre Jang Agent des rheinisch=westfälischen Prov
Ausschusses für Innere Mission WarTr (1853—673), und als solcher SalızZ un:
Sar 1 Sinne SE1INES Meisters und väterlichen Freundes Wichern wirkte, ist
Se1Nn Name mit der Geschichte der rheinisch=westf$älischen Liebestätigkeit
unabtrennbar verknüpft

der Söhe SEe1INES innermissionarischen Wirkens jedoch sehen
Meyeringh, als 1 Frühjahr 18673 Zu hauptamtlichen Reiseprediger es
Berliner Zentralausschusses berufen War. In dieser Stellung, die mehr
als fünf Jahre hindurch bekleidete, WarTr e’ 1n die Lage versetzt, seine Liebe
ZUT Inneren Mission und seine reichen Erfahrungen einem weıit größeren
Bezirk Z.UT Auswirkung bringen und die Gesamtbewegung un Urgani=
catıon der Inneren Mission nördlichen und östlichen Deutschland
fördern. Um einen anschaulichen Eindruck gewinnen VO  3 der Vielseitig=
keit und den Folgen SEe1INEeSs Wirkens G1 1m folgenden dargestellt, Was
für die YToDINZ Schlesien innermissionarischer Hinsicht geleistet hat
Das reichhaltige Aktenmaterial (beim Centralausschuß 1n Berlin und
17 rchiv des Rauhen Hauses Hamburg) Läß+ vermuten, daß
Meyeringh, ebenso WIie Wichern selber, gerade der Provinz Schlesien
eın ganz Desonderes Interesse gewidmet hat  J weil 1n diesem Lande
infolge seiner Eigenart als Grenzland, SE1INeT sozialen Struktur Großfßgrund=
besitz und Landarbeiter, Heimindustrie, Notlage der Weber) und SEeEINeEeTr
kirchlich=konfessionellen Gegensätze gerade diejenigen Probleme brennend
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Ce1, die Wichern und die Innere Mission auf das stärkste bewegten,
nämlich Innere Mission un Volkstum, Innere Mission Unı soziale Frage,
Innere Mission uUun! Konfession. In zehn Keisen, me1st V O]  - mehrwöchiger
Dauer hat Meyeringh die Provinz Schlesien bereist. e Fülle der 171 dieser
elit gveleisteten Arbeiten afd+t sich 1n drei Gruppen gliedern:

Fühlungnahme mit schlesischen Behörden und Persönlichkeiten
zwecks Werbung Freunde Unı Mitarbeiter und Festigung der
bestehenden Beziehungen, sowie Fühlungnahme mit den Gemeinden.

11 Organisatorischer Ausbau der Inneren Mission 1n der TOVINZ.
111 Förderungeinzelner Arbeitszweige und Anregung (=A0{ Arbeiten.

Als Friedrich Meyeringh 1n die schlesische Arbeit eintrat, bestand beii der
kirchlichen Oberbehörde 171 Breslau bereits eın lebhaftes Interesse der
Inneren Mission. Gehörten doch sowohl der Kons Rat Wachler, wI1e der
Gen Superintendent Erdmann E! warmsten und tatkräftigsten Freun=
den derselben. Mit ihnen at Meyeringh wiederholt akute Fragen der In=

Mission durchgesprochen und volles Verständnis un: tatkräf=
t1ge Unterstützung gefunden. Die direkte Fühlungnahme Meyeringhs
mit den staatlichen Behörden beschränkte sich 1n der Hauptsache auf
we1 Besuche beim Oberpräsidenten N Schleinitz (18673) einen Besuch
beim Oppelner Regierungspräsidenten und einen Besuch beim ber=
bürgermeister VO  > Görlitz 4) Ebensowenig w1e die kirchliche Ober=
behörde brauchte der Oberpräsident für die Sache der Inneren Mission och
erwaäarmt werden. Hatte doch Wichern celber schon Vor langen Jahren
ihm einen starken Rückhalt unı verständnisvollen Förderer seiner ober=
schlesischen Pläne gefunden. Er jeß sich VO  3 Meyeringh berichten ber
die Zustände unter der Weberbevölkerung, den Dominialarbeitern un 1n
den Armenhäusern, gleichfalls über die geplante Pflege der blöden Kinder
un versprach SE1INE möglichste Mitwirkung bei der letzteren. Der Ober=
bürgermeister VO]  5 Görlitz ließ sich Vortrag halten ber das städtische Ar=
MeENWESECIL, das Meyeringh inspizlert hatte, und ber das Interesse der In=

Mission demselben. Lr zeigte ‚sichtliches Interesse“, das sich
bald erfreulicher Weise auch praktisch auswirkte, indem der Oberbürger=
meister, der auch Mitglied des Gemeindekirchenrats WAaT, erfolgreich für
e1in zielbewußtes Zusammenarbeiten der bürgerlichen, kirchlichen und freien
Liebestätigkeit eintrat

Um die Gedanken der Inneren Mission die schlesische Pfarrerschaft und
1n die Gemeinden hineinzutragen, nahm Meyeringh ach Möglichkeit
Pastoralkonferenzen und Missionstesten teil, wobei E gewöhnlich auch das
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Wort ergriff Predigten, Vorträgen und Aussprachen. Insbesondere War

regelmäßiger Gast auf den jährlich Liegnitz stattfindenden Pastoral:
konferenzen, sich lebhaft den Aussprachen beteiligte un: wen1g=
stens einmal (18673) die Predigt elt Mit ihren 60 his SO geistlichen und

weltlichen Teilnehmern Uus der gan2Zen Provinz entwickelte sich
diese Pfingstkonferenz P iner Art schlesischem Kirchentag mit wachsen=
der Teilnahme und Bedeutung“. Von ihr un den anschließenden pezi.  =  -
konferenzen über esondere Arbeitsgebiete der Inneren Mission gyingen
starke Anregungen die Gemeinden hinaus. Die Tatsache, da{fß Meyeringh
wiederholt dringend eingeladen wurde, ist eın Beweis, WI1€e stark
1mM Kreise dieser Konferenz das innermissionarische Element 1 Vor=
dergrund des Interesses stand unı das Bedürfnis ach Anregung und
sachkundiger Beratung empfunden wurde. Für die Beeinflussung und An=

der Gemeinden selber War bedeutsam, daß Meyeringh bei Wan=
derfesten und anderen Anlässen durch Predigt oder Vortrag mitwirkte. So
auf den Festen 1n Jänkendorf, Siegersdorf, Reichenbach bei Görlitz, Mus=
kau, Lampertsdorf, Strehlen und bei der Einweihung der Herbergen ZUT Hei=
mat Breslau und Liegnitz. In Oppeln \ha1€hi 180673 einen Vortrag. In
Grünberg predigte (1868) VOoOT einer ach Tausenden zählenden Gemeinde
und hielt anschließend 1nen Vortrag ber die Aufgaben der Inneren
Mission.

Hatte sich eit mehr als eineinhalhb Jahrzehnten auch Schlesien eın a11ı=
sehnlicher Kreis V'O]  > Agenten, Korrespondenten und reunden der Inneren
Mission gebildet, wurde durch Meyeringhs Tätigkeit der Eifer der alten
Freunde vielfach 1Deu belebt, die Verbindung mit dem Zentralausschuß e  a

gefestigt und der Freundeskreis erheblich erweıtert. Theologen unı
Laien wenigstens, mit denen teils persönlich Fühlung nahm, teils in jahre=
langer Verbindung blieb, erwähnt seinen Briefen und Berichten. Un=z
ter ihnen treffen WIT fast alle bahnbrechenden un führenden Männer der
schlesischen Inneren Mission WI1e Gen Sup Erdmann. Kons. Rat Wach=
ler, die Superintendenten Gräve=Frankenstein und Redlich=Ratibor, die DPa=
storen Schian=Liegnitz, Trogisch=Michelsdorf, Bretschneider=Friedland, Wei=
kert=Siegersdorf, den Diakonissenvater Ulbrich=Breslau, die Stadtmissions=
geistlichen Aebert un Coelln=Breslau, den Prediger der Brüdergemeinde
Wunderling=-Gnadenfrei, den Grafen Harrach un Fürst Sedlnitzky, den
Grafen V \d Recke Volmerstein=Kraschnitz, die Seminardirektoren Stolzen=
burg=Bunzlau und Bock=-Münsterberg, den Freiherrn Bissing=Beerberg,den Gutsbesitzer Schulte=Ausche, den Oberregierungsrat Willich, den
Kaufmann eiss=Reichenbach und viele andere.

Schon VOr SEeINeETr Tätigkeit als KReiseagent hatte eyeringh seine Aufmerk=
samkeit auf die Brüdergemeine gerichtet, VO:  } deren Lebendigkeit und 1 3ä=
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tigkeitsdrang sich wertvolle Mithilfe den Werken der Inneren Mis=
S1071 versprach, deren bisherige Leistungen auf diesem Gebiet £reilich
merkwürdigerweise zunächst stark unterschätzte. In iınem Brief den
Zentralausschuß (18673) schreibt e über die Brüdergemeine, dafß 61€ „immer
noch nicht ZUrT tatsächlichen Mitarbeit den Missionsauf gaben für
Volk herauszutreten Wagt, obwohl 61€e viele brachliegende Krätfte, Z.U:  =  s

mal 1ın ihren andidaten, 1n sich birgt und auch für einzelne Arbeitsgebiete
der Inneren Mission brauchbare ülfen bieten könnte“. Dieses Urteil wird
indes VO  - Wicherm durch folgende Randbemerkung berichtigt: S58 geschieht
VO  . der Brüdergemeinde gerade 17 Schlesien und dessen Umgegend mehr,
als der Verfasser W1ssen scheint“. Auf seinen schlesischen Reisen hatte
eyeringh Gelegenheit, sich VOIL der Richtigkeit der Wichernschen Bemer=
kung überzeugen. Vor allem dr die Reichenbach=Frankensteiner
Konferenz, die 1n CILSCT Verbindung mıit der Brüdergemeine stand und ihm
schon bei der ersten Bekanntschaft hohe Anerkennung abnötigte. Sodann
traf 1n den 1n Gnadenfrei und Umgegend 1NSs Leben gerufenen Unterneh=
mMungen (Kindenbewahranstalt, Knabenrettungshaus, soziale Arbeit 1m
Schobergrund) auf starke Einflüsse der Brüdergemeine. Wenigstens dreimal
weilte auch 1n Herrnhut elber mit der Absicht, die Verbindung miıt der
Brüdergemeine knüpfen und stärken. uch Niesky besuchte wenig:
stens dreimal und konnte sich VO' der dort sehr epecn Liebestätigkeit über=
ZCUSCIL. Auf Se1INeTr Reise nach Oberschlesien besuchte die Brüdergemeine
1n Gnadenfeld bei osel, ebentalls vie|] Interesse für die In=
LieTe Mission und eiINne ICS Liebestätigkeit orfand

11

Für den organisatorischen Ausbau der Inneren Mission 1n Schlesien hat
Meyeringh Bedeutendes geleistet, wenn auch SE1INE Pläne nicht überall den
beabsichtigten Erfolg gehabt haben An erster Stelle dürfte SEINE Mitarbeit

der Gründung, ersten Entwicklung und Festigung des YroD., ereins hier
£ILNEN sSe1in. Wenn auch die Frage, ob und 1in wlieweit die plötzliche

Gründung desselben der Initiative Meyeringhs entsprungen ist, offen blei=
ben muds, hat jedenfalls SE1INeEe Anwesenheit beii der Gründungsversamm=
lung 18067 und Se1Nn Schlußweort mitgeholfen, Bedenken zerstreuen und
die Bedeutung des Unternehmens erkennen. Die weni1ge Tage spater
Breslau stattfindende Konferenz der Breslauer Vorstandsmitglieder wWar
icht bloß anläßlich Meyeringhs Anwesenheit berufen, sondern entwarf atıch
die ersten MTrisSSse des Arbeitsplanes gaNZz und dr nach seinen Vorschlä=
SenN. Vor allem aber W.arTr Meyeringh, der 1 ständiger Fühlungnahme mıit

sich mehrere Jahre hindurch die Lösung der schwierigen Vor-=
standsfrage bemühte un als erster den Gedanken, Liegnitz als Vorort
wählen, 1n Vorschlag brachte, der dann auch 1866 seine Verwirklichung
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£tan Ein weiteres wesentliches Verdienst Meyeringhs War © daß VO  .

Anfang die Notwendigkeit eines hauptamtlichen Reisepredigers für
Schlesien klar erkannte unı immer wieder ZUr Verhandlung brachte. Gelang

ihm auch zunächst ILUT, als Übergangslösung die Einrichtung nebenamt=s=
licher periodischer Reiseprediger erreichen, hatte doch SEe1IN energisches
Bemühen den großen Erfolg, daß dieses Ziel als unabweisbare Bedingung
für erfolgreiches Arbeiten 11 Auge behalten und der Boden für die endliche
Verwirklichung (1871) vorbereitet wurde.

Nächst dem Prov Verein widmeteMeyeringh sich der Reichenbach=Franken=
steiner Konferenz. Diese, 1851 gegründet, bestand AuSs ZWO einzelnen
Männern (Geistlichen und Laien) und dr VO  3 Anfang VO:  ; der
„LiebederBrüdergemeinde“ ‚„die „wıe verborgener Gottessegen 1n ihr gewirkt“
hat Sie bildete neben dem Wichernschen Freundeskreis Breslau und dem
Gemeindeverein in Niesk recht eigentlich den ersten bedeutenden Herd,
auf dem das Feuer der Inneren Mission 1n Schlesien 1n heller Flamme
brannte. hre Unternehmungen Verbreitung christlicher Schriften,
durch ınen eigenen Kolpoteur, Knabenrettungshaus 1n teinkunzendorf,
Mädchenrettungshaus Frankenstein, xeistliche Versorgung der Eisenbahn=
arbeiter der Strecke Reichenbach=Frankenstein, Hilfsaktion für die
Weberbevölkerung der Umgebung mıit Anstellung 1N€es Rauhhäusler Bru=
ders für diesen 7Zweck Schon auf Meyeringhs erster Reise gehörten wel
überaus tatıge Mitglieder dieser Konferenz, Superintendent Gräve=Franken=
stein und Kaufmann Weiß=Reichenbach den Männern, deren nNeUue Be=
kanntschaft anläßlich der Liegnitzer Pastoralkonferenz Meyeringh ausdrück=
ach hervorhob, und miıt denen während SEINEeT 6jährigen Agententätigkeit
1n besonders CNSECT Fühlung blieb Letzteren nannte einen „Hauptmann
für die Sache der Inneren Mission j881 den reisen Reichenbach und Franken=
stein  d ber die Konferenz selber konnte nach der ersten Bekanntschaft
urteilen: ”  1€e hiesige Konferenz scheint mir bis jetz der wichtigste, VeT:

ständigste un arbeitseifrigste Freundeskreis 1n der Provinz se1Nn, mit
dem WIT einen lebendigen Verkehr unterhalten müssen“. Sein Eindruck VO
dieser Konferenz War gunst1ig, daß den Plan faßte, die geschäftliche
Leitung des neugegründeten Prov. ereins VO!]  3 Breslau nach hier VeTl:

legen. In diesen Teisen wurden Meyeringhs Anregungen ZU' Ausbanu der
sozialen Arbeiten dankbar aufgenommen. Vor allem seın Plan ZUT Grün=
dung einer „Dorfdiakonissenanstalt“ 1n Frankenstein mıit Bildungsanstalt
für Kleinkinderschullehrerinnen fand erfreulichen Widerhall ach e1n=
gehenden Besprechungen 1n kleinerem Kreise (namentlich mıit Gräve) kam
die Angelegenheit auf der Jahresversammlung des TOV, ereins 1864

ausführlicher Verhandlung. Der TOV, Verein erkannte das Bedürfnis
und versprach eine Unterstützung. Die Jahresversammlung 1865 förderte
die Sache weıter durch ein gründliches Referat SOWl1e den VO  5 Meyeringh
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angeregten Beschluß, dem Superintendenten (jräve die Mittel einer In=
struktionsreise nach Süddeutschland (Nonnenweier) gewähren. Ein
halbes Jahr spater konnte (Gsräve der Konferenz 1 eisein Vomn Meyeringh
ber das Ergebnis SeiINer Reise berichten und zugleich mitteilen, sich
bereits Jungfrauen 'us der Provinz gemeldet, und dafß oroßer Freude
der Gemeinde 11N€e Kleinkinderschule unter Leitung einer Kaiserswerther
Lehrerin eröffnet WAaT. In einer weıiteren Besprechung zwischen Gräve und
Meyeringh wurden die Grundzüge der Ausbildung der Schwestern 1n

Anstalt festgelegt. Betont wurde dabei „größere Freiheit“ alıs 117
Kaiserswerther Verband und mehr wissenschaftliche Durchbildung alıs 1ın
Nonnenweier. Die Eröffnung dieser (2 schlesischen) Diakonissenanstalt
£and 11 Mai 1866 sSta Sie hat seitdem his 1n die jJungste eıt 1n großem
Segen gearbeitet. Ein von Meyeringh 1n Gnadenfrei gehaltener Vortrag
über Organisationsfragen „muit esonderem Hinweis auf den schles Prowv.
Verein und wichtigsten Distriktsvereine un ihre Aufgabe 1ın Schlesien“
lenkte den Blick der Konferenzmitglieder bewußt über den Bereich ihres
CeNgSECTEN Aufgabenkreises hinaus und stärkte die Verantwortung für das
Ganze der schlesischen Inneren Mission.

Um die mit der Schaffung id€S Prov. Vereins begonnene Urganisation der
4  en schlesischen Inneren Mission weiıter auszubauen U das vielen
Orten aufblühende Leben zusammenzufassen S erblickte Meyeringh 1ne
seiner Hauptaufgaben 1n der kreis= und bezirksmäßigen Durchorganisierung
der Provinz nach dem Muster der Reichenbach=Frankensteiner Konferenz.
Sein bedeutsamster Erfolg 1n dieser Hinsicht War die „Oberlausitzer Kon:
ferenz für Innere Mission“”“ 1n Görlitz. Ebenso mu{l die 1868 1n Freystadt gCc=
gründete „Konferenz für Innere Mission 1n Niederschlesien”“ durchaus als
eın Werk Meyeringhss angesprochen. werden. In anderen Bezirken, 1n denen

21n Gleiches erstrebte, scheint indes nicht Za Ziel gekommen sSe1In.
Erwähnt Mag Ur werden, SE1INeE organisatorischen Versuche bis ach
Oberschlesien ausdehnte. An den Centralausschuß schrieb Ar 1st auf
dem oroßen Arbeitsfelde der oberschlesischen Diaspora bisher viel VeT:
saumt verdorben worden. Die me1lsten dort statıon1erten Geistlichen
taugen nicht viel, un ist en Jammer, eın hoffnungsvolles Missions=
feld einer Provinzialkirche gerade mıit untauglichen oder unwürdigen Geist:  =  -
lichen besetzt un dasselbe dadurch 1n einen ZeWlssen Verruf bei den Geist:
lichen 1n der übrigen Provinz gebracht sehen. Hoffentlich beginnt das
Kirchenregiment Jetz e1NEe bessere Einsicht 1n die Bedeutung und Aufgabe
der Diasporamission gewinnen unı Junge frische Kräfte orthin 5@1]1:
den.  u“ Namentlich erblickte Meyeringh Kreise Beuthen mit seinen oroßen
Industriewerken (Kohlengruben un Eisenhütten) un der massenhaften
fluktierenden Arbeiterbevölkerung ein notwendiges Arbeitsfeld für die
Innere Mission. Dem Rat des Kons Rat Weigelt (früher ess) folgend,
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wandte sich Meyeringh den Jungen Pastor Beer 1n Gleiwitz und schlug
ih: ach persönlicher Verhandlung mit iıhm als Agenten VOT mit dem aus

drücklichen Auftrag, den Plan e1Iner Diasporakonferenz vorzubereiten.

Erfolgreicher als bei diesen letztgenannten Versuchen wWar Meyeringhs
organisatorische Tätigkeit 1n der Breslauer Stadtmission. Von ihm Z1iNng die
erste Anregung aus Z Bau eines Vereinshauses, das 1867 eröffnet WEeT:
den konnte. Meyeringh lh_1 e1t bei der Nachfeier einen Vortrag, ber die Her=
bergssache. Sein weılteres Verdienst bestand darin, daß die Bemühungen
Wicherns Anstellung des außerordentlich befähigten und spater VeT:

dienstvollen Stadtmissionsgeistlichen V'O  3 Coelln durch persönliche Einfluß@=
nahme auf die ührenden Männer, durch geschickte Verwendung beim
Centralausschuß und durch praktische Mafßfßnahmen Lösung \d€l' finanzi=
ellen Schwierigkeiten wirkungsvoll unters  zte Wie sehr sich auch für
die InNnere Entwicklung der GStadtmission verantwortlich fühlte, davon zeug

eın Bericht den Centralausschuß, welchem sich ıber die Amts:
führung Von Coellns ausspricht. Es heißt da „Seine Beteiligung der
Felddiakonie 1m Kriegsjahr 1866 SOW1Ee der Herstellung der Herberge
haben SEe1INer ersten bisherigen Tätigkeit 111e stark 115 Außerliche gehende
Richtung vegeben. Die Seelenpflege der ImMen Familien un der kleinen
baulichen Gemeinschaften hat darunter yelitten. Auch gen wohlwollende
Kritiker, Seine Vorträge, Predigten und Bibelstunden selen nachlässig
und oberflächlich, weni1g vorbereitet. Es Cut daher not, daß ach dieser
Seite allen Ernst und Fleiß@ daranwendet, Gediegenes leisten.“ Als die
notwendigsten Aufgaben des Stadtmissionsgeistlichen bezeichnet Meyeringh
demgegenüber: Abhaltung VO  3 Bibelstunden, Betreuung der Stadtmis=
S10Nare und des evangelischen Gesellenvereins,( sich VO  - der
außeren Verwaltung der Herberge und der Mitarbeit Prov Verein Z.U:  =  1

rückziehen ollte, stattdessen seine Ta auf \d1€ Stadt Breslau
UN!| diie ihr lösenden Aufgaben konzentrieren. Er regt A daß
ihm VO Centralausschuß entsprechende Winke 1ın brüderlichem Geist
zuteil werden möchten. uch habe eyerin: den Gen Superinten=
denten Erdmann gyebeten, VO  3 Coelln VT unberechtigten Anklagen
schützen un VOT begründeten Gefahren warnen“”. Diese Beurteilung
gewinn zweiftfellos Gewicht durch den tragischen Ausgang der Tätig=
‚e1t V, Coellns

111

Lag der Schwerpunkt der schlesischen Arbeit Meyeringhs vorwiegend
seiner werbenden un organisatorischen Tätigkeit, hat sich daneben
die Förderung einzelner innermissionarischer Arbeitszweige verdient g=
macht:
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a) Die Dorfdiakonissenanstalt mit Kleinkinderschullehrerinnen Seminar
Frankenstein, VO  5 der schon die Rede WAäT, darf 1n dieser Hinsicht alıs

Se1N bedeutendstes Werk gelten.
—— Die Rettungsarbeit verwahrlosten Kindern hatte 1n Schlesien e1Nne

auffallende Verbreitung gefunden, W.as mit der sozialen Un der dadurch
bedingten sittlichen Lage 1 dieser Provinz 17 Zusammenhang stand.
Meyeringh celbst erwähnt bereits 1867 nicht wen1ger als Kettungs=
anstalten (ohne Waisenhäuser). Diese große Zahl, SOWI1e die in manchen
Rettungshäusern zutage getretenen Mißstände, erforderten einen 7’u=
sammenschluß der Rettungshausvorstände un Hausväter zwecks AÄAus=
tausch der Erfahrungen, gegense1itiger Hiltfe und Erarbeitung geme1n=

Richtlinien für die Arbeit. Meyeringh WAar der Erste, der diese
Notwendigkeit erkannte unı auf der Jahresversammlung des Prov.
Vereins 1864 erstmalig ZUT Sprache brachte. Die Folge aTtr zunächst, daß
Trogisch, Bretschneider unı Gräve mi1it der Vorbereitung dieser Ange:  s
legenheit beauftragt, und VOoO  3 1865 ah „Spezialkonferenzen“ über die
Rettungshaussache die Jahresversammlungen des TOV. ereins anıge=
schlossen wurden (nach dem Vorbild der großen deutschen Kongresse).
Wenn auch TOLZ unausgesetzter Bemühungen Meyeringhs dem
erstrebten Verband einstweilen och nicht kam, darf 11Ll doch ohl
1n der Ernennung der Genannten 1iner „permanenten Kommission“
die erste Grundlage für den späateren schlesischen Rettungshausverband
erblicken.

C} Auf dem Gebiet der Blödenpflege beobachten WIT bei Wichern selbst
nächst 1Nne auffallende Zurückhaltung. GSo kann INan hinsichtlich der An=
fängeder Blödenpflege 1ın Schlesien (Kraschnitz und Schreiberhau) keines-
falls VO  3 irgendwelchen Wichernschen Einflüssen reden. Diese kamen

wen1gstens mittelbar EerSst mit Meyeringhs Erscheinen auf schlesischem
Boden ZU) Einsatz, Wenn auch mi1t kaum nachweisbarem Erfolg. Wie
Meyeringh überhaupt se1INe wichtigste Aufgabe darin sah, außer der
Belebung des innermissionarischen Interesses 1m allgemeinen, möglichst
zentrale und die ‘ga Provinz umfassende Einrichtungen schaffen
helfen (vereinsmäßige UOrganisation, Reiseprediger für die Pro=
VINZ, Dorfdiakonissensache, Rettungshausverband), wollte auch die
Blödenpflege systematisch un! zentral für dienProvinz Oorganıslieren.
Schon auf Selner ersten Keise (18673) galt 1ıne Besprechung mıiıt den 1TCS=
lauer Freunden der Vorbereitung einer Anstalt für die 1500 \b15 [07070

blöden Kinder der Provinz. Irotz weiterer Bemühungen Meyeringhs
kam die Sache indes icht recht vorwarts un ist schließlich gescheitert.
and 1ın Hand muit Meyeringhs Bemühungen 2INS se1ine scharfe Kritik

der Schreiberhauer Idiotenpflege. Nachdem diese Kritik auf der
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Liegnitzer Tagung dies Prov. Vereins von 1864 schon einmal duSsge=sprochen hatte, außerte sich eın Jahr spater arüber ausführlicher:
„Auch habe ich Z+t noch ernstliche Bedenken, ob die beabsichtigte Ein=
richtung ıner für sich . abgeschlossenen Erziehungs= un Pflegeanstalt
für blödsinnige Kinder 1n der Verbindung mi1t der Kinderanstalt 1n
Schreiberhau befürwortet werden darf Was bis jetz ıIn diesem Zweigeder Anstalt veleistet worden, erscheint mIr als Pfuscherei. Das Bedürf=
N1s ach 1ner bedeutenden Idiotenanstalt liegt für die TOVIiNZ Schlesien

Tage. Das müßte zunächst der Prov Verein 1n die and nehmen.
ber der dermalige Anstaltsvorstand wWird sich :sohl dafür nicht OT=
wärmen“. In demselben Sinn außerte sich Meyeringh auch Ööffentlich 1n
der Generalversammlung des Prov. Vereins 1868, die Blödenpflege
als unvereinbar mit dem Zweck einer Rettungsanstalt bezeichnete. Merk=
würdige ıst, daß weder Wichern noch Meyeringh die Arbeit des Grafen

Recke 1n Kraschnitz erwähnen. Ob der 1n beiden Anstalten herr=
schende pietistische Geist der eigentliche Grund der kühlen Zurück=
haltung W.aT, Mag wenigstens als Frage aufgeworfen werden.

n Es lag 1n der Natur der Sache Meyeringh der Jünglingsvereins= und
Herbergssache, der sich se1it Jahren besonders verbunden fühlte, 1n
Schlesien seine fortgesetzte Aufmerksamkeit widmete und S1e sowoh!l
überhaupt wWI1e In sSeInem und 1n Wicherns Sinne (Betonung des
volkskirchlichen und sozialen Moments) fördern suchte

Es W.ar ohl erster Linie das Interesse dieser Arbeit, das ihn VO  3
Anfang mıi1t Weikert  J dem Hauptvorkämpfer der schlesischen Jüng:lingssache und zeitweiligen Vorsitzenden des Ostbundes, IN
führte un mıit diesem ständiger Verbindung erhielt. Schon 1n den
ersten Tagen seiner Anwesenheit 1n Schlesien verhandelte mit ihm
über die Jünglingsvereine, wr deren Förderung 1n Schlesien sehr wichtigerscheint“, und schlug ihn gleich als Agenten £ür den Centralausschuß und
Korrespondenten für die Jünglingsvereinssache VOT. Von demselben
Interesse ZCUSCN SeINe Berichte über Oppeln und den dortigen Gesellen=

verein unter Pastor Lic. Kleinert SOWIle ber Gnadenfeld, 1n dem
dortigen Lehrlingsverein Seminaristen Sonntag Nachmittag 1mM Rech=
HCI Briefschreiben unı Zeichnen unterrichteten. Ferner besuchte
1864 \dl€ Vereine 1n Liegnitz und Goörlitz und 18568 Sagan, Glogau,Freystadt und Grünberg Meiste bei dieser Gelegenheit die Girün:  =
dung VO  3 Herbergen ZUTr Heimat Was den Charakter der schlesi=
schen Vereinsarbeit betrifft, 1st 1n dieser Hinsicht+ die BemerkungMeyeringhs bedeutsam, daß 1n Schlesien die „freiere Auffassung“ mehr
Zustimmung finde als 1m Westen und beim Comite des stlichen Jünglingsbundes. uch Schian und oe neben Weikert die Haupt=förderer der Sache vertraten dieselbe „gesündere“ Auffassung. Den
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Bemühungen Meyeringhs und seiner Freunde LSt indes auf die Dauer
nicht gelungen, der Entwicklung \d;€l' schlesischen Jünglingsvereinssache
1ine einheitliche Linie aufzuprägen und zwischen beiden Richtungen
einen befriedigenden Ausgleich schaffen. Von der positiven Wert:
schätzung der sozial=ethischen Erziehung als solcher und der umftassen=
den volkskirchlichen Einstellung Wicherns blieb 1n Schlesien 11UTr eın
Kompromifß übrig.
Wenn auch VO  . den Herbergen ZUT Heimat (bis 1869) 1L1LUTr diejenige
1n Breslau direkt VO  3 eyering| wesentliche Förderung erfahren hat,

hat zweifellos auch bezüglich der übrigen Meyeringhs intensive
Werbung für die Sache das Ihrige ur Entstehung bzw. Entwicklung
beigetragen. Namentlich ın Görlitz werden die segensreichen Folgen
der persönlichen Anwesenheit Wicherns und Meyeringhs für die dortige
Herberge ausdrück lich bezeugt. Lauban und Liegnitz standen die
Gründer Spillmann EZW. Schian gerade damals 1n CHNSCTI Fühlung
mi1t Meyeringh, der bei der Grundsteinlegung Un auch bei der Ein=
weihung der Liegnitzer Herberge selber zUugegen War In Oppeln hat
möglicherweise der Besuch Meyeringhs nachgewirkt, der 1867 1 dorti=
gen Gesellenverein den Gedanken einer Herberge anregte uch 1n
Dagan hat Meyeringh 1868 den Jünglingsverein ermutigt, £ür die g=
plante Herberge e1in Haus kaufen. In Hirschberg INa Sup Werken=
thien durch seine Verbindung mıit Meyering, der ih: 1865 besuchte,
AT Gründung e1INnes Gesellenvereins und dann auch der Herberge I:  =

mutigt Seıin

— Auft dem Gebiet der sozialen Arbeit, das wWwI1Ie schon bemerkt
Schlesien mıit besonderen Spannungen und Nöten belastet WT, hat sich
Meyeringh ‚War mit Eiter eingesetzt, aber die Erfolge blieben anıge=
sichts der ungeheuren Schwierigkeiten L1LLUT ger1ing un vereinzelt. Für
die ” AL 1n Bettel, Diebstahl urn Unzucht verkommene Bevölkerung
1 Schobergrund“ schlug die Gründung VO  - SDars; Konsum= und
Bauvorschußvereinen SOWI1E Kleinkinderpflege VOT. Einstweilen beschloß

eine Diakonisse dort anzustellen als Nachfolgerin des Rauhhäus=
ler Bruders. Die Fürsorge für den Schobergrund bezeichnete Meyeringh
dem cuen Agenten des Centralausschusses, Pastor Wunderling=Gna=
denfrei als dessen Hauptaufgabe. urch Besichtigung der Weberwoh=
NunNngen 1n Peterswaldau erhielt ' „ein anschauliches Bild dieses 1n eın
bedenkliches Proletariat versinkenden Arbeiterstandes“ und verhandelte
mıit der Gräfin Stolberg ber ergreifenden Hilfsmaßnahmen
(Kosthaus für Webergesellen, Spar= und Konsumvereine, Kleinkinder=
schule, Jünglingsverein). Von inem Besuch bei Pastor Spillmann
Lauban erhoffte C „fruchtbare Anregungen“ für die Besserung der
irchlichen und sozialen Zustände. Eine erfreuliche Bereitschaft
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sozialen Mafßnahmen fand Meyeringh bei dem Peterswaldauer Kom-=
merzienrat Geisler, mi1t dem ber Innere Mission unter dessen Fa=
brikarbeiterinnen verhandelte. Er regte christlich gesinnte Aufseher
anzustellen, kurze Morgenandachten für die Arbeiter einzurichten, eine
Industrieschule und einen Sonntagsverein für Fabrikmädchen grun=
den AÄhnliche Vorschläge machte mlch Görlitz. Bemerkenswert
1n sozialer Hinsicht dr ferner \di€ Stellungnahme ZUr Sonntags=
entheiligung und den Tanzmusiken, der E} 1867 die Oberlausitzer
Konferenz veranlaßte. Und endlich atuıch Z.UIN großen Teil
ausgesprochen sOoziale Aufgaben den Fabrikarbeitern Neusalz,
Grünberg und Sagan, die Meyeringh der VO  j ihm geplanten Konfterenz
für Niederschlesien zudachte. In einer Neusalzer Hanfzwirnfabrik, die
besichtigte, VO  3 S00 Arbeitskräften 600 Mädchen. Meyeringh be=
sprach mı1t den „wohlgesinnten Fabrikherren“ verschiedene Fragen un
Aufgaben sozialer Natur und fand „ein offenes Ohr unı (e=
wW1ssen“ für die VO  3 ihm offen und scharf bezeichneten Mißstände.

ber die Not unter den Landarbeitern hat Meyeringh War dem ‚ber=
präsidenten gelegentlich Bericht erstatten können, beschränkte sich
aber 1mM übrigen auf Versuche, die Bekämpfung der Sonntagsentheili-

aNnzuregen,

Waren schon VO'  3 Wichern selbst auf die schlesische Armen= und Kran:  =
kenpflege starke Einflüsse aus  A 117 Sinne 1ıner Verchristlichungder Arbeit, die völlig 1n Vertfall geraten aT, IS wurden diese Einflüsse
durch Meyeringh weilıter verstärkt. ber das städtische „Hospital“ 1n
Reichenbach v berichtete ach einer Besichtigung: „ E6 1St e1nNn Depotfür städtische ÄArme und Vagabunden, deren über dus verschiedenem
Alter unı Geschlecht ohne die Zucht irgend einer Hausordnung 1n diesem
Augiasstall INIMen hausten, dessen gräuliche innere Zustände unbe=
schreiblich sind.“ AÄhnliche Zustände herrschten 1m „Stockhaus“ einer
Art Alters= und Arbeitslosenheim. Inen wohltuenden Gegensatz dazu
bildete das VO'  3 Breslauer Diakonissen betreute Johanniterkrankenhaus,
das „lieblich aufblühte”, . welchem freilich „die Hälfte der Kranken
Syphilitiker waren“. Die hier und 1n anderen tädten gesammelten Er=
fahrungen verwertete Meyering, seiner Besprechung mi1t dem ber=
präsidenten. Während WITr Der vd1€ Folgen dieser Verhandlung nichts
erfahren, ıng eyerin Görlitz entschlossen ZUT Tat über, indem

hier angesichts der mangelnden geistlichen Pflege 1m städtischen
Armen:  e und Krankenwesen die christliche Barmherzigkeit aufrief. Auf
Se1INe diesbezügliche Anregung bildete sich eın „Frauenverein für weib=
liche Diakonie“ und wurden ach nach Berliner Diakonissen
gestellt. Außerdem veranlaßte die Oberlausitzer Konferenz, sich
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energisch des Armenwesenis anzunehmen und empfahl 1n Muskau die
Anstellung VO  3 Diakonissen ambulanter Armen= und Kranken=
pflege.

<) In dem amp Unzucht und Prostitution 1n Schlesien dienten als
vorbeugende ittel neben der sozialen Arbeit überhaupt speziell
die Mägdeherbergen und als heilendes ittel das Magdalenen=Asy] 1n
Deutsch L1SSaA. Nachdem Meyeringh schon 1864 mit dem Görlitzer ber=
bürgermeister ber das Dienstmägdewesen verhandelt hatte, wurde

eiNner Frauenzusammenkunft Meyeringhs Gegenwart als nächst:  _  =
liegendes Bedürfnis die Fürsorge für Dienstmägde durch Bildungsschule
und Mägdeherberge festgestellt. Im nächsten Jahre regte 1n dem LIEU

gegründeten Frauenverein die Pflege der Fabrikmädchen (Kosthaus, In::
dustrieschule und Sonntagsverein) 50 kam Jahre spater ZUT (Grün=
dung eiINner evangelischen Herberge un Bildungsschule für Dienstmäd=
chen, die unter der Leitung VO  3 Frau Giecycki und Berliner Diakonis=
Se  z} stand, SOWI1e 1Ner Sonntagsschule für Mädchen Im übrigen hat
Meyeringh auch SONSt das Interesse diesem Arbeitszweig 1ın Schlesien

beleben versucht. So 17 Grünberg, 1n seinem Vortrag auch auf
die Erziehung der Dienstmädchen eing1ing.

Dem 1eu entstandenen Magdalenenasyl leistete adurch LTreUe
Helferdienste, daß 1ın seinen Verhandlungen mıiıt dem Oberbürger=
meister 1n Görlitz die Prostitutionsfrage berührte, auch hbei den kom=
munalen Behörden Verständnis FÜr dies vielfach mstrittene Problem

erwecken. Ebenso WI1€es auf der Versammlung des TOV. Vereins
1865 un 1n einer Besprechung mit dem Fürsten Reuss auf Jänkendorf
auf \d|i€ Notwendigkeit un den Segen dieses Rettungswerkes hin Da
n SE1INeT 1854 erschienenen Schrift ber das Asyıl 1n Steenbeck
(Holland) als Autorität galt, wurde 1n Deutsch Lissa öfter Kate
SCZOHECN. Bei dieser Gelegenheit rmet dem Vorstand, daß dieser
äßlich der bewilligten Kirchenkollekte mit den diesbezüglichen Berichten
„die rechten Zeugnisse die Unzuchtsünde Volke“ verbinden
möchte.

„Die Fernsten S1N. UIVSs die Nächsten geworden  !l/ Mit diesen Worten
hatte Wichern 1m Frühjahr 1848 die Blicke des en christlichen
Deutschland auf Schlesien gelenkt, den unter der Typhuskatastrophe
unsäglich leidenden Brüdern 1m Osten die helfende Bruderhand rel=
hen Diese Worte wurden 11/2 ahrzehnte späater wiederum in die Lat
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g  ‘J indem der westf£älische Pastor Friedrich Meyeringh seinen
helfenden Dienst 1mMm Grenzland des deutschen Ostens eistete. Beide
Männer konnten damalıs och nicht ahnen, 1n WI1e furchtbarer Weise
heute nach e1inem Jahrhundert der Herr der Geschichte die Brüder AUS

dem Osten 1 Westen Nächsten gemacht hat

G ustaD Rauterberg

Von ÖCn OÖOrDdinationen
ın der €ocmge[i{éßen Rirche ın 8cb[e[ ien

”  ın einheitlich erfaßtes (‚anzes ıst die evangelische Kirche rst seit der
preußischen Eroberung, gCeINAUECT T“ e1t dem Hinzutritt der Oberlausitz
Vor der preußischen Besitznahme stand jedes der zahlreichen lerritorien
Für sich ohne Verfassung, oder mıiıt esonderer Verfassung, ohne Kirchen=
regıimen oder mıit für sich bestehender Kirchenbehörde.“ (So Schian „Das
kirchliche Leben der evangelischen Kirche der Provinz Schlesien”“, Tübingen
und Leipzig, 1907%3). Für jeden, der sich irgendwie mit der evangelischen
Kirche Schlesiens beschäftigt, IS Schians Werk mit SeEINeN geschichtlichen
un umfassenden Ausführungen unentbehrlich Diesem Werk sind auch die
nachfolgenden einleitenden Ausführungen über die Generalsuperintenden=
ten entnommen (S z6 f£.) Im Zuge der Entwicklung der evangelischen
Kirche Schlesiens einem geschlossenen Ganzen wurde 1815 e1IN Provinzial=
konsistorium geschaffen; Zzuerst mit dem Oberpräsidenten der Sopitze,
spater (1844) mit:besonderem Präsidenten. Die Zusammenfassung der gei;s t=
lichen Leitung der schlesischen Kirche fand ihren Niederschlag ın der 1829
erfolgten Einrichtung e1InerTr Generalsuperintendentur. Der Generalsuper-=
intendent erhielt ZU Teil die efugnisse der alten Fürstentumssuperinten=
denten; War Glied des Konsistoriums, bestimmten Beziehungen aber
selbständig. 1906 wird dann e1INe zweıte Generalsuperintendentur ın Schle=
sien errichtet. Der Grund hierfür lag dem 1 Laufe der eit ständig ge:
wachsenden Aufgabenkreis des Generalsuperintendenten (z allein durch
die Zunahme der Zahl der Kirchengemeinden und da die benachbarten
Kirchenprovinzen Brandenburg und Sachsen schon 5y bzw. Generalsuper=
intendenten hatten). Generalsuperintendenten 1 Bobertag (vorher
Superintendent 1n Haynau) VO  3 1820—230; Ribbeck (vorher Oberkonsisto=
rialrat 1ın Berlin) VO  > 1532—1844; August Hahn (vorher Professor 1n Leip  =  .
Z18, ann Konsistorialrat 1n Breslau) Von 1844—180673 J David Erdmann (vOor=
her Professor 1n Königsberg) VO  5 1864—1900 J Nehmiz (vorher Konsistorial=
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Tar 1n Magdeburg) VO  j o1—1903; ottebohm (vorher Predigerseminar=-
direktor 1n D0est) VO  3 04-—1924; Haupt VO]1  3 1906—1922; Schian (schlesi=
scher Pfarrerssohn) VO  - A—=1034; 7Z7änker VO 1024 ab

achErrichtungder Generalsuperintendentur wurde die Ordinationsbefugnis
den Superintendenten, die SUC bis dahin innegehabt hatten, en  en und 1n
die Hand des Generalsuperintendenten gelegt. ber diese Ordinationen
5(+ sich Nachstehendes feststellen. Leider kannn 1LUr eın Ausschnitt g=
geben werden, <da das Mater1al über die Ordinationen VO'’  3 1820—18673 und
VO  - 1025 ab nicht mehr ZUT Verfügung steht. UÜber die Ordinationen VO.:

1864—1924 1st eın Buch angelegt worden, das 1in seiner Durch= un
arbeitung folgendes ergibt. Die Einrichtung dieses Ordinationsbuches geht
auft Generalsuperintendent Erdmann zurück, da sämtliche Eintragungen
zunächst (bis 1880) VO  zD} Erdmann eigenhändig vemacht worden sind. ach
1880 SiN.d dann L1LUT och die Eintragungen der Texte der Ordinationsan=-
sprachen VO'  3 den Ordinatoren celbst gemacht worden. Welches Bild 1Un die
Ordinationen 1ın den Jahren 1864—1924 ergeben, zeigen die beigefügten
Aufstellungen. Aufstellungen und sind systematische /Zusammen=-
stellungen der Ordinationen, aus denen ersichtlich 1St Jahr un Zahl der
Ordinationen und Zahl der Ordinanden, Geburtsland der Ordinierten;
1n der Spalte „Bemerkungen“ 1st vermerkt, wieviele der Ordinanden einen
akademischen rad und welchen hatten. Aufstellung bringt 1ne ZUSalll:

menfassende Darstellung über das Geburtsland der Ordinanden mıit einer
prozentualen Auswertung. Aufstellung un das Alter der Ordinanden.
Aufstellung die Zusammenstellung der rdinatoren mıit der Zahl der
V'O)  = ihnen vollzogenen Ordinationen und der VO  3 ihnen Ordinierten. Auf
stellung Angabe der Orte der Ordinationen. Aufstellung Die Texte,
die den Ordinationsansprachen Grunde gelegt wurden. Einigeer

fassende Bemerkungen, die ZU Durchdenken der einzelnen Aufstellungen
M wollen, seien angefügt. Von 1864—180973 sind bei 260 Ordinationen
867 Ordinanden ordiniert worden, durchschnittlich bei jeder Ordination
3 ,4. Ordinanden, während 1804—1924 die Zahl der Ordinationen 1Ur

125 betrug und \di€ Zahl der rdinanden 537, da{fs 1n diesem Zeitraum
auf jede Ordination 6,7 Ordinanden, also fast die doppelte Zahl als 1m
yleich Jlangen Zeitraum VO  3 1864—1507%3 Das hat seinen Grund darin, daß
VO 1864—1807%3 1n jedem Jahr fast regelmäßig die doppelte Zahl VO:  5 Ordi:
natıonen stattfand als von 1804—1924 Generalsuperintendent Erdmann
hat 1n seiner Amtszeit VOo  3 1864—1900, also ın z6 Jahren, allein 187 Ordinas=s
thonen mit 082 Ordinanden gyehalten. 551 Ordinationen fanden 1ın der
St.-Maria=-Magdalenen=Kirche 17 Breslau 1n der G+.-Elisabeth=
Kirche, 1n G+t Christophori, 1n Allerheiligen, 1n Kirchen verschiedener
Gemeinden der Provinz. rst VO'  3 10914. ab SITV einzelne Ordinationen
außerhalb VO  > Breslau und (\mlt einer Ausnahme) VO  . verschiedenen Super=
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intendenten gehalten worden. Der Grund hierfür liegt wohl 1n den durch
den Weltkrieg und die darauf folgende Inflationszeit bedingten Zeitver=
hältnissen. Betreffs des Geburtslandes der Ordinanden steht WI1e
türlich 1st Schlesien mıit 7417 Prozent ler Ordinanden 1mM Vordergrund,
aus Brandenburg (einschließlich Berlin) STtammtien P Prozent, aus Pom=:z
1991 2, Prozent, Posen 575 Prozent, Sachsen TOVINZ 47 Prozent un aus

den übrigen deutschen Ländern 6,5 Prozent, mithin Aa Ulıs Schlesien 74,7 Pro=
zent, aus den übrigen preußischen Provinzen und den anderen deutschen
Ländern 2.3,9 Prozent und aus dem Ausland 1,4 Prozent, eın nicht unıinteres=
sSantes Bild Das Alter der Ordinanden, das leider erst VOoO 19058 fOrt=
autend angegeben ist, beträgt 1 Durchschnit+ me1lstens Jahre Die Ein=
zelaufstellung vermittelt auch 1ne Kenntnis, wieviel Ordinanden 1n
den einzelnen Jahren das Durchschnittsalter überschritten, jeviel och
nicht erreicht hatten. Die höchste Sopitze Alter hatte eın Ordinand mit
506 Jahren E der 1910 ordiniert wurde, der jJungste Ordinand wurde 1021
mi1t Jahren, wurde aber Tage ach seliner Ordination Jahre
Da{fß 1916—1922 das Durchschnittsalter 1n jedem Jahr ber lag, dürfte
sich au's dem Einsatz der Kandidaten Weltkrieg erklären. Zu der auf=
fällig hohen Zahl der Ordinanden den Jahren 1888—1891 und 1893
wenn auch abgeschwächt, 1n den darauf folgenden Jahren, kann gesagt
werden: ist 1n der Zahl der Ordinanden ıne gewisse Wellenbewegung
festzustellen. Niedrigere rdinandenzahl bedeutet ın SEe1INeTr Auswirkung
stärkeres Angebot VO  - freien Pfarrstellen, dadurch wird e1in ZeWlsser „KReiz  L
ZU: Theologiestudium ausgelöst, der dann wieder 111e größere Zahl VO  }
Ordinanden zeiıt1gt, dadurch trıtt Mangel an freien Pfarrstellen ein, WO:  =

durch die entgegengesetzte Wirkung 177 Ergreifen des Theologiestudiums
ausgelöst wird. Allerdings ıst dies alles nicht eın STarres Gesetz, aber diese
Wechselwirkung VO  - Angebot Un Nachfrage dürfte icht übersehen
Se1N. eNaueTe Festellungen ließen sich 1Ur dann machen, wenn das Maz=
terial er das Alter der Ordinanden für den mn Zeitraum %:  4—10924
ZUTr Verfügung stünde, SOW1e gCeNAUE Angaben ber die Zahl der Theologie=
studenten 1n den einzelnen Jahren, SOWI1e wWenn die Ergebnisse der theolo=
gischen Prüfungen 1n dem n Zeitabschnitt ZUT Verwertung hätten
herangezogen werden onnen Die Texte, die den Ordinationsansprachen

Grunde gelegt worden sind, führt Aufstellung Das Ite Testament
ist mıit Stellen, das Neue Testament mit 275 vertreten, wobei einıge
Texte öfters Verwendung gefunden haben. Bei der Textauswahl SIM VO
Neuen Testament icht Treten: Markusevangelium, Titusbrief, Philemon,

Petrusbrief, v R und Johannesbrief un Jakobusbrief. Ein Urteil hier=
über ware fehl Platze. Daß unter den 1704 Ordinanden den akade=
mischen Grad eINes Lic theol und 16 den eines Dr (wohl Dr phil.) be=
saßen, Ss€e1  . 1UT der Vollständigkeit halber erwähnt
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50 eistet uns das Ordinandenbuch 1864—1924 den Dienst, einen kleinen
Beitrag ZUT Geschichte der evangelischen Kirche Schlesiens liefern.

Alfred Dehmel

Zcehl Zahlahr
der (3eburisliandder der  rdi- Tdi- der Ordinanden BemerkungenTrdi- nail0- 11 C7- soweilt angegeben)nation 116  » den

1864 25 Schlesien, Thüringen, darunter Doktor,
Pommern, Brandenburg, Fakultät icht angegeben
TOVIiNZ Sachsen

1865 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, PosC
Provinz achsen

1866 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Ostpreußen,
Provinz Sachsen, Posen,
Polen (?)

1867 55 Schlesien, Brandenburg, ZUI ersten M } ein
Prov. Sachsen, Ostpreuß. neralvikar als rdinand
Pommern, Westpreußen erwähnt

1868 Schlesien, Pommern,
Provinz Sachsen

1869 26 Schlesien, Brandenburg,
Pr Sachsen, Westfalen,
Böhmen, nicht angegeben

18570 18 Schlesien, Brandenburg,
Posen, Pommern

1871 Schlesien, Brandenburg,
Posen, UOstpreußen,
Land Sachsen, Mähren

1872 28 Schlesien, Brandenburg,
Posen, Pommern,
TOvinz Sachsen
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Jahr Zcahl Zahl
der Geburtsland

Tdi- Aer  rdi- 4GL  Tdi- der Tdinanden Bemerkungen
nallo- I11UIl1- soweilt angegeben)nation 116.  5 den

18773 Schlesien, Brandenburg,
Posen, Pommern,
stpreußen, Pr. Sachsen

1874 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic +heol
Posen, Pommern, (Ost= Dr phil
preußen, Prov Sachsen,
Westfalen, Galizien

1575 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, TOV. Sachsen,
Böhmen, Mähren

18370 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic theol
Posen, Westpreußen, phil
TOV Sachsen, Westfalen

1577 Schlesien, Prov. Sachsen,
Schweiz

1878 Schlesien, Pommern, bei Ordinanden ist das
Provinz Sachsen Alter mit 26,

Jahren angegeben1879 Schlesien, Pommern,
OÖstpreußen, Pr Sachsen,
Westfalen, Land Sachsen,
Ostfriesland,
Brandenburg, Ungarn

1880 Schlesien, Brandenburg,
Ostpreußen,
Provinz Sachsen

1881 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr. (Fakultät
Pommern, TOV Sachsen nicht angegeben),

18582 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr (Fakultät
Prov. Sachsen, Ostindien nicht angegeben),

Lic theol
1587 Schlesien, Brandenburg,

Ostpreußen, Hannover
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Jahr Zahl Zahl
der der der Geburtsliand

TCi- Tdi- rdi der rdinanden Bemerkungen
nallon 116

NCa I1UI1-
den soweil NC angegeben)

1884 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Westpreußen,
Westfalen, Posen

1885 z6 Schlesien, Brandenburg,
estpreußen, Ustpreußs.,
TOV., Sachsen, Hannover,
Posen, Sachsen=Coburg=
Gotha, Pommern

18386 5 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Prov. Sachsen

1887 25 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic eol
Pommern, Ostpreußen,
TOV. Sachsen, Posen,
Braunschweig

1888 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr (Fakultät
Pommern, Westpreußen, nicht angegeben), Ordi=
TOV Sachsen  J Land nationen sind St Eli=
Sachsen, Posen, Wald= sabeth, der Christo=
eck, Rheinprov., Giid= phori=-Kirche gehalten
afrıka, Indien (Kalkutta) worden!

185809 Schlesien, Brandenburg, die Ordinationen haben
Pommern, Westpreufß., 1ın der St.=Elisabeth=
Ustpreußen, TOV. Sach= Kirche stattgefunden
DeIl, Hannover, Posen,
Rheinprovinz, Ostindien

1890 Schlesien, Brandenburg, die Ordinationen haben
Pommern, TOV. Sach= 1n der St.=Elisabeth=
Sen, Land Sachsen, Kirche stattgefunden
Westfalen, Posen, darunter Dr (Fakultät
Rheinprovinz, Danzig, nicht angegeben)
Hessen=Nassau
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Zahl ZahlJahr CGeburislandder der  TCli- AL  Tdi- der Ordinanden BemerkungenTrdi- nallo- NAN- soweil angegeben)natiıon 111e den

1591 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic theol
1ı Westpreußs., Ostpreuß., rdinand, der Hilfs=

Pr Sachsen, Hannover, prediger der deutsch=
Rheinprovinz Vang Gemeinde 1n Sun=

desland England WaäTl,
1st nicht vereidigt worden!

1802 16 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr. (Fakultät
Westpreuß., Ostpreuß., nicht angegeben)
Pr Sachsen, Hannover,
Posen

1893 zö Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Westpreußen,
ÖOstpre  en, Pr Sachsen,
Westfalen, Posen,
a 565 Polen
Rußland

1804 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr phil
TOV. Sachsen, Land
Sachsen, Hannover,
Posen

1895 z8 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr phil
Pommern, TOV, Sachsen,
Land Sachsen, Posen

1896 Schlesien, Brandenburg,
Westpreußen, Provinz
Sachsen, Amerika

1.897 Schlesien, Brandenburg,
Westpreußen, TOViINZ
Sachsen, Land Sachsen,
Westfalen, Württemb.
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Jahr ZYahl Zahl
der Geburtsland

Ordi- AI  rdi- der Ordinanden BemerkungenrCci NCa1l1C6 N UaI- soweilt NC angegeben)nation N16. den

15958 zö Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Prov Sachsen,
Hannover, Posen

1899 16 Schlesien, Brandenburg,
Posen

1900 40 Schlesien, Brandenburg,
Pommern, Mecklenburg,

1901 Schlesien, Brandenburg, darunter L  1C t+heol
Westfalen, Posen,
Mecklenburg

1902 26 Schlesien, Brandenburg,
Ostpreußen, Westfalen

190% 28 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic theol
Pommern, TOV. Sachsen,
Land Sachsen, Posen,
Danzig

1904 22 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic t+heol
Ustpreuß., Westpreußs.,
TOV Sachsen, Berlin,
Hamburg

281905 18 Schlesien, Brandenburg, darunter phil
Pommern, Hannover,
65 olen, Hessen

1906 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic eol

1907 18 Schlesien, Brandenburg,
Posen, Hessen
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Jahr Zcahl Zahl
der (zeburtsland

rdi- der  Trdi- 46L  rdi- der rdinanden Bemerkungen
natıon 116  3

nNnailo- 1GNN- soweit NC angegeben)211

1908 26 Schlesien, Brandenburg,
Hannover, Posen,
Bayern, UOstpreußen

1909 18 Schlesien, Brandenburg,
Provinz Sachsen

19010 158 Schlesien, Polen (?)

1011 Schlesien, Brandenburg, darunter Dr. (Fakultät
Ostpreußen, Rheinland, nicht angegeben)
Posen, Hessen

1O12Z 24 Schlesien, UOstpreußen, darunter Lic theol
Rufsland, Frankreich Dr (Fakultät nicht

angegeben)

1013 Schlesien, Rheinland, darunter Dr (Fakultät
SS, olen, Kumänien nicht angegeben)

10914 Schlesien, Brandenburg
1015 Schlesien, Posen,

Bayern

1916 Schlesien, Brandenburg,
Prov Sachsen, Posen,
Lothringen

LO1L7 Schlesien, Pommern,
Polen

1918 Schlesien, Pommern,
Ostpreußen, Posen
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Jahr Zahl Zahl Geburtslandder Aer  rcli- rdi
der

der rdinandenTdi: Nnall0- 11CI1- Bemerkungen
natien N: den soweil Cu angegeben)

1919 z8 Schlesien, Ostpfeußen, darunter Dr (Fakultät
Hannover, Posen, nicht angegeben)
Schweiz

1920 24 18 Schlesien, Brandenburg, darunter Lic theol
Pommern, Pr Sachsen, (Fakultät icht
Land Sachsen angegeben)

1921 Schlesien, Brandenburg,
Rheinland, Posen

1022 48 Schlesien, Prov. Sachsen,
Oosen

109273 18 Schlesien, Brandenburg,
Galizien

1924 Schlesien  J Brandenburg,
Land Sachsen, Posen

VO]  z 1864 bis 10924 385 Ordinationen, 1704 Ordi= Unter den 1704
nanden, also durchschnittlich jeder Ordina=z nanden
tion 4, Ordinanden Ordinand.: Lic t+heol

Ordinand.: Dr. phil
Ordinanden mi1t aka=
demischen Graden.

Geburtsland der Ordinanden
Mit wenigen Ausnahmen 1st bei den Ordinanden ihr Geburtsland aNıgec=
geben. Von den 1704 Ordinanden, die 1864 his 1924 ordiniert wurden,

geboren 1n
Schlesien 127% 74,79/0
Brandenburg Un Berlin A 7,2% 0
OommMern 2,5%0

136



Posen Z
UOstpreußen
Westpreußen
Provinz Sachsen 4A,49/0
Land Sachsen
Rheinprovinz
Westfalen
Thüringen
Anhalt
Hessen=Nassau
Sachsen=-Coburg=Gotha
Hannover
Braunschweig
Waldeck
Ostf£friesland
Danzig
Böhmen
Mähren
Bayern
Württemberg
Mecklenburg
Lothringen
Hamburg
Polen
Rußland
Galizien
Ungarn
Schweiz
Südafrika
Indien
Frankreich
Rumänien
Amerika
nicht angegeben —  R  1112222121162212131112
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Es Stammıten S  ‚U'S Schlesien 747 Prozent, aus den übrigen preußischen Pro=
vINZEN und den anderen deutschen Ländern 23,9 Prozent; aUuUSs dem Aus=
and 1,4 Prozent.

Alter der Ordinanden
(erst VO  - 19058 fortlaufend angegeben)
1878 1st VO  3 Ordinanden bei derselben das Alter mıiıt 26, un
Jahren vermerkt.
1908 bei 26 Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter ]aahre
1909 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
1910 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 28 Jahre
(Als ‚Uuriosum G1 erwähnt, e1n Ordinand 1010 Alter VO]  3 56 Jahren
stand!)
190171 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
1012 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
109153 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 26/27 JTahre
1014 bei 15 Ordinanden betl'ägt das Durchschnittsalter Jahre
1915 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
1916 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
OX bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 28 Jahre
19158 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter >8 Jahre
1919 bei z8 Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 28 Jahre
1920 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre
10271 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 28/29 Jahre
1022 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter 28 Jahre
1027% bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter >6 Jahre
1024 bei Ordinanden beträgt das Durchschnittsalter Jahre

Ordinationsregister
Bei der Ordination hatten die Ordinanden 1mMm einzelnen folgendes Alter

19068 eın Alter VO  - Jahren 1909 eln Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  5 Jahren eın Alter VO  3 28 Jahren
eın Alter VO  } >8 Jahren eın Alter VO'  3 Jahren

eın Alter VO.:  5 >6 Jahreneın Alter VO  3 Jahren
eın Alter VOU  3 >6 ahren e1in Alter VO  - Jahren
eın Alter VO  3 Jahren e1n Alter VO  3 2.4 Jahren
ein Alter VO  a} Jahren
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1910 e1n Alter VO  &n 56 Jahren 1915 eın Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  3 Jahren eın Alter VOIl 258 Jahren
eın Alter VO  z 28 Jahren Alter VO:  - Jahren
eın Alter von Jahren eın Alter VO  3 26 ahren

Alter VO  3 >6 Jahren e1n Alter VOIL Jahren
eın Alter VO! Jahren e1n Alter vVon Jahren
eın Alter VO  3 Jahren

19106 Alter VO  3 Jahren
1O1T eın Alter VO  3 zö Jahren eın Alter VvVon Jahren

en Alter VO  3 Jahrene1n. Alter VO  3 Jahren
21n Alter VO  3 Jahren eın Alter V'O'  3 28 ahren
eın Alter von Jahren e1n Alter VO  3 Jahren

eın Alter VO  3 >6 Jahrene1in Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  3 Jahren eın Alter VO: Jahren

eın Alter VOoO  3 Jahreneın Alter VO  D 26 Jahren
eın Alter VO  z} Z Jahren

1917 eın Alter VO:  z Jahren
e1n Alter V'O:  3 Jahren

1912 en Alter VO  3 >8 Jahren eın Alter Vo  3 28 Jahreneın Alter VO] Jahren Alter VO  3 Jahreneın Alter VO:  w} 26 ahren
en Alter VO  . Jahren

1918 eın Alter VO  5 55 JahrenAlter VO  3 Jahren
ein Alter VO  3 Jahren
eın Alter VOoO  3 Jahren1913 ein Alter von Jahren

ın Alter von Jahren eın Alter VO  3 >6 Jahren
e1n Alter VO]  - Jahreneın Alter VO 28 Jahren

eın Alter VO  3 Jahren ein lter Vo  n >6 Jahren
e1n Alter VO  3 Jahreneın Alter Von 26 Jahren

eın Alter VO  j Z5 Jahren
eın Alter VO]  } Jahren 1919 eın Alter VO]  } Jahren

ein Alter von Jahren
1914 eın Iter von Jahren eın Alter VO  3 Jahren

217 Alter VO  . Jahren e1n Alter VO  3 Jahren
eın Alter VOo  3 28 Jahren eın Alter VOoO  3 Jahren
eın Alter Vo  3 Jahren ein Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  3 >6 Jahren eın Alter VO  3 >8 Jahren
eın Alter VO'  5 Jahren ein Alter VOIL Jahren
eın Alter VO  5 Jahren eın Alter VO 26 Jahren
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eın Alter VO:  D 25 Jahren 1922 eın Alter VO  . zö Jahren
eın Alter VOoO  3 Jahrene1ın Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO'  5 Jahren
eın Alter V  5 Jahren1920 e1in Alter 3 Jahren
1n Alter von Jahreneın Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  3 Jahrenen Alter VO' ahnren e1n Alter V'O:  5 28 Jahren

eın Alter VO ahren eın lter VO:  3 Jahren
eın Alter VO  3n 26 Jahren Alter VO  3 >6 Jahren
eın Iter VO)  3 Jahren eın Alter VO  3 25 Jahren
eın Alter VO 26 Jahren eın Alter von Jahren
en Alter VO  3 Z Jahren

1923 eın Alter von >8 Jahren
e1n Alter VO  . Jahren

1921 eın Alter von 35 Jahren eın Alter VO  5 >6 Jahren
eın Alter VO  3 Jahren eın lter VO  . A Jahren
eın Alter VO  z Jahren Alter VO  z Jahren
eın Alter VO  3 Jahren

1924 eın Alter VO  j Jahreneın Alter 3 Jahren
eın Alter VO  3 28 Jahren eın Alter V O]  5 Jahren

eın Alter VO  3 Jahren
eın Alter VO  3 Jahren Alter VO:  - 28 Jahren
1in Alter VO  a} 26 Jahren £e1nNn Alter VO  ; Jahren
eın Alter VO  3 Jahren e1n Alter Vo  ] 26 Jahren
eın Alter VO  3 Jahren Alter VO Jahren
eın Alter V  3 Jahren eın Alter Jahren

Die Ordinatoren

Es haben ordiniert:
Generalsuperintendent Erdmann 1864 bis 1900
bei 1573 Ordinationen 1082 Ordinanden

Dn Generalsuperintendent Nehmiz s 1901 bis 190052
Ordinationen 82 Ordinanden

Generalsuperintendent Nottebohm VOl 1904 bis 1928
Ordinationen 298 Ordinanden

Generalsuperintendent Haupt VO 1906 ‚Dis 26 10922
Ordinationen 1673 Ordinanden
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Generalsuperintendent Schian 1024
Ordination Ordinanden

Konsistorialrat Heinrich d 16 1864 und 1864
Ordinationen Ordinanden

Konsistorialrat (später Oberkonsistorialrat und stellvertretender Gene=
ralsuperintendent) Weigelt 16 18068, x 1869
und 1900

Ordinationen Ordinanden
Oberkonsistorialrat VO  j Hase 2 100%3, %- 1904, 1904

Ordinationen >8 rdinanden
Superintendent Spittkamm=Glatz 1878 1n Gillatz

Ordination Ordinand
Superintendent Eberlein=Strehlen 10914 1n Strehlen

Ordination Ordinand
Superintendent Bronisch=Neusalz 1017 1n Neusalz

Ordination Ordinand
Superintendent Buschow=Leobschühtz 1917 1n Branitz

Ordination Ordinand
Superintendent Daechsel 1n Militsch 1915 1n 111tSCH

Ordination Ordinand
14 Geh Konsistorialrat Bojanowski 1919 Breslau=-Magdalenen

Ordination Ordinanden
Superintendent Müller-Kreuzburg 16 1919 1n Kreuzburg

Ordination Ordinand
16 Superintendent Vofßß=Klattowitz dl 1022, 18 z1025

Ordinationen Ordinanden
Superintendent Wohlfahrt=Sagan Al 1022 Hartmannsdorf

Ordination Ordinand
158 Superintendent Sieber=Rohnstock 28 10922 1n Rohnstock

Ordination Ordinand
Superintendent Schmula=Beuthen Z 1022 1n Beuthen (Oberschl.)

Ordination Ordinand
Sup erweser Pastor Sudergat=Bernstadt 1024 1n Breslau=
Allerheiligen

Ordination Ordinand
Superintendent Richers=Karzen 28 1924 1n Heidersdorf

Ordination Ordinand
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Ort der Ordination

93 Ordinationen fanden 1n Breslau 17 der Kirche Gt Maria=-Magdalenen
STa

Folgende fanden STa
18588 Ordinationen 1n Breslau, St Elisabeth

18559 Ordinationen Breslau, Gt Elisabeth
1890 Ordinationen 1n Breslau, Gt Elisabeth
1888 Ordinationen 1n Breslau, St Christophori
1915 Ordination 1171 der Kirche Liebenthal
1916 Ordination 1n der Kirche Rauße (durch Gen.=5uperint. D. Haupt
10914 Ordination 1n der Kirche Gtrehlen

Ordination 171 der Kirche Neusalz109017
1017 Ordination 1n der Kirche Branitz

1918 Ordination 1n der Kirche Militsch
1019 Ordination der Kirche Kreuzburg
1022 Ordination der Kirche Kattowitz

Ordination 1ın der Kirche Nieder=Hartmannsdorf10922
Ordination 1n der Kirche Rohnstock1022

1022 Ordination 1n der Kirche Beuthen (Oberschlesien)
102% Ordinationen der Kirche Kattowitz

1024 Ordination 1n der Kirche Breslau, Allerheiligen
10924 Ordination 1n der Kirche Heidersdorf

Ordinationsregister
Den Ordinationsansprachen sind folgende Bibelstellen zugrunde gelegt
worden, sSOWeılt di: e Texte angegeben sind:

Altes Testament: (43)
Mose Mose 6,
Sam z8, 1' 3, E 59,

Jesajas 5y 543 40, K Phil 4, 4_8 J 4 ; e 40O, 31; 52, OÖ—11;
5y r 62
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Jeremias %, O—-10); D 5, A 3, %7 55 26, 2— S
Ezechiel 54, 5 254, x  —
Jona D
Sacharja An
Maleachi e f 2,
Sprüche 26
Psalm 3 J 15/1643; 255, 20 ; 577 57 40, On (zweimal); 44, 7/9;

50, 62 E“ 737 05; 9 g (zweimal); 03, 26 118, 14/20;
126, 5; 14%,

IT Neues Testament: B
Matthäus: 2, 10/12; 5) Z 5y K zweimal); 4, 18—20 4,

4, 10—20); 5, 143; 6, 3, 29n RF (zweimal); 06 32— 2
I f£; L 5D; 16, LA 16, 16—18; 16, 24a  7  o 1—|
74 F£ zweimal) 2 B 2 A zb; 2 1
zweimal); z mLA - M 26, 40; 28,

Lukas 2, 2L 3 J 5, LU —LL 5, Jn 5F 1-—1171 (zweimal); E, Rra
0, 51—506; 0, 62; I 3_6/ x S > 1—10

(dreimal) ; 16, K O: 18, 3.. n Kor
L' 18 f; z Z — z G Sa F 44—49 (zweimal)

ohannes L, 0—7; ; 14—16); ö 16 1[ 16—18; z 109—28 (bes 22}
L, 3 5, (dreimal) ; 4I z4—2738; 5, (zweimal);
43 550 Ö, E:  J I (L c 27—28 (zweimal); * 23—206;
I E 26 16, x 26 (dreimal) ; K3

zweimal); 14—106 (viermal) ; 16 (zweimal); 26
(zehnmal) ; 16, C 10 (dreimal) ; 6, 23—288;
15—18 ® 2 10—2 5 viermal) * Z E 7242 2 Z 2 2L
2 (zweimal); ZE 2 20—231; A

Apostelgeschichte: %s 2—24, ö—0); s 6_I ; ö—09); A OL 4, 51-——595);
5 4.0—4.3; (zweimal); 2 27—28 (dreimal) ; 2 28 (drei:
mal) ; e 2 Ya ı P

Römerbrief: 6; L O: 7 ff; * 1I X 1—2 zweimal); S
A ; 1—06; I

n P Korintherbrief (zweimal) L, 18; L, 2520 Zr (zweimal);
ag 24} L4 e 2y 7 3l O; 4, D (viermal); 4, zweimal);
4., 3I 4, 73 4, Z Q, zweimal); 0, (zweimal);
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N OI aß (fünfmal); 57—58; 58; 16
IO (siebenmal)

Korintherbrief: z 4, ZWEIM.: 4, 4—0 (zweimal); 4, 57 4I 6[
4, (zweimal); 4, 15 5y 5 (zweimal); A
(zweimal); 5y 1I 5y 10—21 ZzZwWweım. 5y 2 5y BL
6, 5 Kra } (fünfmal); 6, (dreimal) d O; z (dreimal);
z G LO

Galaterbrief 1L, 5-—Z0; 2I zweimal); „r 6, 14 (zweimal); 6, 158

Epheserbrief: 3I LL 3, 14203 5) 14— 243 3, 0-—2171 (dreimal) ;
4, 1—06; 5, ; Sannnl A 6, 10 f

Philipperbrief 1I C aa Y F 1l Sö—12; L; O b 8I 3, ‚—
ZWEI:  ); 3I 4, SE 4, „ 4,

Kolosserbrief: d 0—14; IS 225 ; (zweimal); L, 25—20); 4,
Thessalonich.: 4, K
Thessalonich.: IS 1—12

Thimotheusbr. 4, 16 (zweima.
Thimotheusbr.: *: 7_8 7 1I AAA d &3 2y 3.. (zweimal); 5 ;

4,
Petrusbrief: 4, Öö—10); 4, 1O—=L2; 5y 5b
Johannesbrief: 5y 16; 4, 4-—109); A

Judasbrief: Vers
Hebräerbrief 4, 14—16; Q, I z n 8_9; 0Qd;

KL==L5) 20-—271 zweimal)
Offenbarung: 7 A (zweimal); 5y Ö %7 20-—271
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Ucht Jahre C®erbinbungamam1
övoi{éßen Öden Neimatoertriebenen un Öder

ein beimi{éßen Rirchenleitung
Schon VOoOrT meıiıner Berufung 1n den Landeskirchenrat 1n München hatte
TST eın bayerischer Pfarrer unı dann eın einheimischer Angestellter ın
engster 7Z7usammenarbeit mıiıt dem Referat (S1IM (ICR Riedel die An:
gyelegenheiten der Bayern eingestromten über 700 OO!  O evangelischen
Heimatvertriebenen mitzubearbeiten gehabt ber hatte sich ımmer deut:  =
licher als wünschenswert herausgestellt, einen Heimatvertriebenen selbst
für ausschlieflich diesen Dienst bestellen. Die Bayerische Evang.=Luth.
Landeskirche WAar die erste Kirche 1im Westen, die diesem wec! einen
besonderen hauptamtlichen Beauftragten einsetzte als Verbindungsmann
zwischen der Kirchenleitung und den Heimatvertriebenen. Die evangeli=
schen Ausgewilesenen aus Schlesien, ‚ohl 4.00 OOQO!  O der Zahl, bedeuteten
die reichliche Hälfte aller 1ın Bayern eingestromten evangelischen Flücht=
linge überhaupt. Deshalb INa einen Angehörigen dieses Kirchen=
landes mit diesem wichtigen neugeschaffenen Amte betreut haben, das frei=
ich nicht 1LUFr e1ine andsleute, sondern alle Evangelischen aus den VOlI:

schiedensten Kirchenländern des deutschen UOstens umfassen sollte. Jeder
dritte Evangelische 1n Bayern War jetz e1in Heimatvertriebener.

Mit dem 1948 als „Beauftragter für die kirchliche Vertriebenenarbeit“
ın den Landeskirchenrat 1n München berufen unter Verleihung des Titels
„Kirchenrat“ als „Vorschußlorbeer“, tellte ich mich bald darauf inem
bayerischen Kirchenblatt den 1n Bayern amtierenden einheimischen und
heimatvertriebenen Amtsbrüdern mıit einem Grufßwort VOT, das hier e1n:  =  =

auszugswelse wiedergegeben sel, einen Blick darein lassen,
w1e ich mir zunächst meinen Dienst dachte.

Ein Heimatvertriebener für die Heimatvertriebenen
Im Evang.=Luth. Landeskirchenrat 1Sst eın nNeU€ESs Amt geschaffen worden,
das die geistliche Betreuung der underttausende evangelischer nach
Bayern verschlagener Heimatvertriebener wahrnehmen soll Gar viele
unter ihnen konnten bisher 1n dem Lande, das 61€ als Neubürger auf=
nehmen sollte, nicht heimisch werden und fühlen sich 1Ur allzuoft hint=
angesetzt und unverstanden. Ihrer sol1l und 1l sich der unterzeichnete
Referent für das Flüchtlingswesen beim Landeskirchenrat als einer der
Ihren besonders annehmen und ihnen 17 allen berechtigten Wünschen
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nach bestem Vermögen helfen In solchen Vorhaben begrüßt heute
1er alle heimatvertriebenen Pfarrer, aber auch alle bayerischen Amts
brüder, die mıiıt Flüchtlingsseelsorge haben, uts herzlichste. Dar=-
ber hinaus oilt auch dieser Gtelle Se1In Gruß den Heimatvertriebenen
AaduUus allen Gegenden uUuNsSEeTES ehemalig deutschen Landes, die 1er ZU=

sammenstromten. Es 1st Se1N sehnlichster Wunsch, \dc':lß bald recht
vielen unter ihnen vertrauensvoll begrüßter Freund un Berater
werden ‘dürfte.

Ein groißes Vertrauen des Landeskirchenrats, dessen Mitgliedern ich als
erSst kürzlich Ausgewiesener eın Fremder Se1in mußte, wIl1e den meisten
eingesessenen Amtsbrüdern, hat mich 1n dieses wichtige Amt berufen.
Vielen der 1n Bayern tatıgen schlesischen Amtsbrüder und auch manchen
aus Schlesien stammenden Gemeindegliedern dürfte ohl meın Name als
der einer weitverbreiteten schlesischen Pfarrerfamilie nicht unbekannt
SEe1IN. ber ich will dazu aufgefordert hier wen1ıgstens einiges VO.:  D

meilner DPerson urn meiInem Erleben berichten, auf Grund dessen das
erbetene Vertrauen all derer wachsen könnte, denen ich SCINEC dienen
möchte Das alles und manches andere verbindet mich mit den Hei:
matvertriebenen, ihrem Erleben und ihren Nöten Dafl mich bald auch
e1n HM dienstlicher Verkehr VO:  > dieser neugeschaffenen Stelle her mıit
ihnen verbinden möchte! 25 Jahre Pfarramtsverwaltung und Jahre
ührung einer der orößten Superintendenturen Schlesiens ım Doppelkreis
Schweidnitz=-Reichenbach haben MIr weitere praktische Erfahrung 1mM Ver:
waltungsdienst vermittelt. Dazu die eit des Kirchenkampfes, da ich
me1ner Ephorie Amtsbrüder aller Richtungen VO  } der „Naumburger
bis ZU „Thüringer Dcl/ leiten hatte, celbst Mitglied der Bekennen=
den Kirche, die der Christophori=Synode zusammengeschlossen War

Die Not der M1r Anbefohlenen csehe ich LLU)  3 nicht LLUT 1n einer wahr-=
ich oroßen wirtschaftlichen Bedrängnis, gegeben durch den Verlust
alles dessen, W as 1n der Heimat wI1e selbstverständlich 11 eigen WarT

ihr ware och leichtesten steuern sondern darüber hinaus
einer gewaltigen seelischen Belastung, die m1t der völligen Entwurzlung
adus dem Heimatboden alıs notwendige Folgeerscheinung verbunden ist
Hier git VOT allen Dingen heilend einzusetzen, wWenn nicht die eel]e,
das Allerwertvollste, verdorren un! ersterben sollJ ZiU oroßen Schaden
des einzelnen un der Gesamtheit.

Die leistende Arbeit würde dazu auf eın Doppeltes gerichtet SPE1N
mussen, eine Neueinwurzelung dort ermöglichen, der einzelne
Heimatvertriebene durch Gottes Führung hingestellt worden ist der
Boden, der den Baum aufnehmen soll, IMU: entsprechend vorbe=
reitet se1in, gelockert und das darbietend, W.aas der aufzunehmende, kran  S
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kende Baum notwendig braucht. Der auch dem entwurzelten Baum
selbst muß nach Verlust vieler sroßer un kleiner Wurzeln Lebenskraft
und Lebenswille gestärkt werden, damit der uen Stelle LLEUE
Wurzeln bilden und sich immer fester und tiefer verwurzeln könne.
icht das Pflegen landsmannschaftlicher Zusammenhänge und der Liebe
ZUT alten Heimat 1st das Wichtigste, schön und erstrebenswert das
auch se1in Mag, sondern das Heimischwerden 1n der Umgebung
gilt auf alle mögliche Weise erleichtern. Für diese Arbeit der
Seele der Heimatvertriebenen 1st neben dem weckenden en Willen
jedes einzelnen treue Hilfeleistung vieler notig. Das LEeUE Heimatpfarr=
am  e und eın Stab VO!  5 Mitarbeitern AauUus der u Gemeinde und der
Zahl der Heimatvertriebenen werden 1n engster vertrauensvoller /41=
sammenarbeit stehen mussen. Beide Betreuer Un Betreute werden
immer e  e ihrem Dienst rüusten Se1In. Dazu moögen Kurse, Besuche,
besondere Gottesdienste, gedrucktes Wort und manches andere dienen.
Da das Rechte finden, dazu wolle der Herr der Kirche Seine
Gnade schenken, der gesagt hat Ha  hne mich onnt ihr nichts tun.  «x“
Ne aber, die 1n dieser Richtung schon mithelfen und weıiter helfen
wollen, die Hilf£fskomitees, die Betreuungsausschüsse und viele einzelne
Persönlichkeiten selien herzlich bedankt für alle bereits aufgewandte
Ireue und selen welılıter dringend ihre Mithiillfe gebeten. Ich bin über=
zeugt, wWenn jeder mit gaNzZeTr Hingebung das Seine tut, dann wird Gott
1n sSeINer Barmherzigkeit auch diese VO  } Ihm gesandte Not vegen
verwandeln. 5CZ Bunzel

Als Ertrag der Erfahrungen Iiwa e1nes Jahres Se1INEeSs ijenstes konnten
„Richtlinien für den irchlichen Dienst den Heimatvertriebenen“ OT:  =
arbeitet werden, die VO Landesbischof unterzeichnet 1n Nr des Amts:
blattes für die Evang.=Luth. Kirche Bayern Jahrgang 1949 ihre Ver=
öffentlichung erfuhren und nicht LLU)  — für die Arbeit 1n Bayern maßgebend
wurden, sondern uch anderen Kirchenländern Beachtung fanden, bis=
her aum en ähnlicher umtassender hauptamtlicher Dienst eingerichtet
worden Wa  —

| Mese Richtlinien lauten:

urch die yewaltsame Austreibung aus ihrer angestammten Heimat
sind Millionen VO  } Heimatvertriebenen 17 unser Land eingestromt, dar=
unter nahezu / 00 OOQO!  O evangelischen Glaubens Jeder dritte Angehörige
UuULlLSCeTIECT Evang.=Luth. Kirche 1n Bayern 1st Heimatvertriebener. Dadurch
1st IıIsSseTe Landeskirche ach Gottes Willen VOT LEeUE Aufgaben gestellt.
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Besonders ilt erreichen, dafß el  x  eimische unı vertriebene (je=
eindeglieder auf dem Boden der Einzelgemeinde aus der Erfahrung der

Führungen Gotteis unter einem Wort 1n gegense1it1igem Geben und
Nehmen einer lebendigen Gemeinde 1n Jesus Christus zusammenfin=
den Diese dus menschlicher Kraft nich+t lösende Aufgabe steht unter
der für alle Christen geltenden Verheißung: 59 Se1d ihr 1LE nicht mehr
äste und Fremdlinge, sondern Bürger mıiıt den Heiligen und Gottes
Hausgenossen, erbaut auf dem Grunde der Apostel und Propheten, da
Jesus Christus der Eckstein

Wir Einheimische, WIe Vertriebene muUussen bekennen, daß WI1T
als Glieder Leibe Christi dieser Verheißung nicht geglaubt haben,
W1Ee WIT hätten glauben sollen Darum ist TOTLZ mancher erfreulicher
Entwicklungen bisher eine rechte Einheit des Glaubens unı der Liebe
unter beiden Teilen icht 1n wünschenswertem Madße gewachsen, sondern
weithin hat sich die Kluft TOTZ aller Mühe und Opfer vergrößert.
Aus der Not dieser Lage heraus suchen WITr einer Neubesinnung auf
den Gemeindeaufbau auch die heimatvertriebenen Brüder Schwestern
besser als bisher 11iser kirchliches Gemeindeleben einzubeziehen.
Wir wWIlssen, die Gemeinde des Herrn Jesu Christi 1Ur durch den
Heiligen Geist verwirklicht werden kann, und geben die nachstehenden
KRichtlinien hinaus mıit der Bitte Gott, daß durch selinen Heiligen
Geist 1I1SeTeEeNMN ollen das Vollbringen schenke.

11

Cjottes Wort und Sakrament bauen Gemeinde. Das Wort Gottes, das
ZU Glauben führt, treibt auch Liebe Die rechte Eingliederung der
Heimatvertriebenen vollzieht sich nicht einer Art „Gleichschaltung“,
sondern 1st ein innerer geistlicher Vorgang.

Es 1st anzustreben, jeder Predigtstation Sonntag für Sonntag
Gottesdienst gehalten wird. Wenn der Pfarrer diesen Dienst nicht

kann, sollte durch einen Lektor vertreten werden. Wo TWAa in
der Diaspora eın VO' der katholischen Kirche u erfügung gestellter
kirchlicher RKaum icht sonntäglich und nicht für den Dienst eines
Lektors benützt werden kann, müßte eın  B geeigneter anderer Kaum
gesucht werden.

Zur lebendigen Gemeinde gehören Bibelstunden, Betstunden und
häufige Abendmahlsfeiern. Dahingehende Wünsche sind 1 Zu:  u
sammenwirken mıit den Kirchenvorständen nach Möglichkeit
füllen.
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Die kirchliche Unterweisung der Jugend darf nirgends unterbleiben,
auch Wenn S1€e 1Ur durch behelfsmäßige Kräfte 1n Diasporagebieten
unter Anleitung des Pfarrers oder e1INeT Hilfskräfte nötigenfalls
der Familie durchgeführt werden kann Jugendlichen, die bisher
icht ZUTr Konfirmation amen, so]11] dieselbe baldigst ermöglicht
werden.

Nach Luther besteht das Wesen des evangelischen Gottesdienstes
der Anrede CGiottes die Gemeinde durch seın Wort und 1n der

Antwort der Gemeinde 1n Gebet und Lobpreis. Damit die Gesamt:  —-  =
yemeinde ach Köm „Einmütig mıit inem Munde Gott Uun!
den Vater ULNLSETES Herrn Jesu Christi lobe”, sind die Heimatvertrie=
benen 1n Liturgie, SOWI1e 1n das Bayer. Gesangbuch nach ext
und Melodie einzuführen. Dies wird auf zweierlei Weisen erreicht:

a) Der Ortspfarrer hält Singstunden 1n seiner Gemeinde un oiDt
die noötigen geistlichen Erklärungen unter Umständen iıst eine
gee1gnete Ta aus der eigenen oder einer anderen Gemeinde
beizuziehen.

Liturgische Rüstzeiten für Flüchtlingspfarrer unı Kirchenmusiker
richten diese solchem Dienst ihren Gemeinden aus

Die Verkündigung der Kirche WIT' unglaubwürdig, wenn ihr nicht
die Tat der Liebe trıitt Die Gemeinde des Wortes mußflß 1ne meinde
der Liebe werden.

Die ihrer Verantwortung bewußte und VOILl Jesu Geist der Liebe rfüllte
Gemeinde wirdidie VO  3 UIlLS empfohlene Landabgabe und den von uns ANl:  =

geregten Wohnungsbau 1n dem VO  3 UILS für möglich gehaltenen Um=
fang (vgl KABI 1949 47) verwirklichen helfen un dazu willig
and=- und Spanndienste und jede andere Dienstleistung darreichen. Sie
wird auch freiwilligen Lastenausgleich Sinne VOon Gal 6, 2y Kranken=
pflege, Arbeitsvermittlung, Jugend= und Altenhilfe UuUSW durchführen,
un ‚WarTr nicht auf Grund gesetzlicher Bestimmungen, sondern VO'!

Worte Gottes her Apg 45 und Apg 52, 24, z5)

Auch von den Heimatvertriebenen WIT'  d hilfreiches Einstehen und frei=
willige Dienstleistung überall dort erwartert, 1mmer eın  b Notstand
unter den Einheimischen offenbar Rechte Verkündigung, Seel:
OT8I und Leibsorge onnen 1Ur 1ın einer Neubesinnung auf das Wort
Gottes geschehen. Nur kann rechte Antwort auf die neuaufgebro=
chenen Nöte und Anfechtungen der Gemeindeglieder gegeben werden.
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Die Verantwortung Gott für die rechte Eingliederung der £1=
matvertriebenen 171 die jeweilige Kirchengemeinde tragen alle Gemein=
deglieder mıit dem Ptarrer und dem Kirchenvorstand.
Damit die eUCIL Gemeindeglieder als lebendige Glieder leichter 1n
das kirchliche Leben der Ortsgemeinde SO ineinwachsen, ist auch
wünschenswert, daß ihre Vertreter den Beratungen des Kirchen=
vorstandes teilnehmen können. Soweit Kirchengemeinden die £1=
matvertriebenen noch nicht 117 Kirchenvorstand vertreten sind, sind
während der laufenden Wahlperiode je ach der Zahl der Vertriebe=
1LE  3 und der Zusammensetzung der Gemeinde eın oder wWwe1 geeignete
Heimatvertriebene ständig L den Sitzungen dess Kirchenvorstandes
mi1+t beratender Stimme hinzuzuziehen. Bei ihrer Berufung durch den
Kirchenvorstand sind Vorschläge der Heimatvertriebenen ach MÖ S:  =  =
lichkeit berücksichtigen. Die Kirchenvorstand Berufenen col=
len. auch der Bezirkssynode mit beratender Stimme teilnehmen
(vgl orl Anordnung des Landeskirchenrats VO September
1049, ABI 11L):
Als Amtsaushilfe tätige Flüchtlingspfarrer gehören bis ihrer
Ubernahme den L enst der Landeskirche dem Kirchenvorstand mıit
beratender Stimme anl; 61€e erhalten ach ihrer UÜbernahme die vollen
Rechte e1nels Landeskirchlichen Pfarrers. Unter welchen Bedingungen
auch nicht übernommene Amtsaushilfen die Rechte eInes stimmbe=
rechtigten Mitglieds 1 Kirchenvorstand erhalten können, bestimmt
die Entschließung des Landeskirchenrats V'OTIIL Juli 1949 Az 13/11
un Nır 800973 N die Dekanate. Dort 1ist ausgeführt, daß diese
Geistlichen mi1t dem Vorsitz Kirchenvorstand betraut werden kön=
nen, Wenn 661e mindestens eın Jahr 1mM Dienst unseTer Landeskirche
gestanden haben un die Gewähr für eine ordnungsmäßige Geschäfts=
führung geben.
Die Erfahrung 1n 1LSCeTEeN Kirchengemeinden insbesondere 1 Blick
auf die Überlastung der Pfarrer hat gezeigt, dafß die Leitung der
Gemeinde die Mitarbeit lebendiger Gemeindeglieder nicht entbehren
kann Kern dieses Mitarbeiterkreises soll seinem Auftrag entspre=
chend der Kirchenvorstand se1n. Es hat sich 1n vielen Gemeinden
auch schon 1mM Kirchenkampf bestens bewährt, wenn iın vden oröße=
ITen Orten der Kirchengemeinde 177 Rahmen des Möglichen oder Not=
wendigen eın oder mehrere Gemeindeglieder besonderen Diensten
1n der Betreuung der Gemeinde herangezogen wurden. Es sollte
selbstverständlich se1mn, daß diesen eNgSCTEN Mitarbeiterkreis des
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Pfarrers auch geeignete Heimatvertriebene einbezogen werden. Zu
den Aufgaben dieses Mitarbeiterkreises gehört VIOT allem auch die
Förderung des Zusammenwachsens der einheimischen und hinzuge=
kommenen Gemeindeglieder. eitere LDienste ergeben sich aus den
sonstigen Aufgaben einer Gemeindehilfe: Hausbesuche und Kranken=
besuche, Mitarbeit den diakonischen Aufgaben einer Gemeinde,
FEinsammeln des Kirchlichen Notopfers, Vorbereitung VO  3 Gemeinde=
veranstaltungen. Unter diesen Heltfern und Helferinnen werden sich
auch Persönlichkeiten finden, die ZUT Beseitigung entstehender
Schwierigkeiten und Spannungen geeignet nd. Der Mitarbeiterkreis
hat keine rechtsverbindlichen Entscheidungen treffen, kann aber
Anträge den Kirchenvorstand einbringen. Der Ortspfarrer wird
seinen 17 engster Zusammenarbeit mit ihm stehenden Helferkreis
ständig Für seinen Dienst Zzuruüsten. Gegebenenfalls werden beson=
dere Küsttage dekanatsweise unter Einschaltung des Amtes für Ge
meindedienst durchgeführt werden können.

Der Sammlung VO  j Gemeindegliedern 1ın den kirchlichen Werken
der Männer-=, Mütter:  =  — und Jugendarbeit 1st besondere Aufmerksam-s=
eit widmen. Hier ist die Möglichkeit gegeben, en Kreis
sich vyegenseilt1g kennenzulernen und sich 17n wechselweiser Seelsorge  =
arbeit auf das Wort hin auszurichten. wWwe1 Gesichtspunkte werden
dabei immer wieder bedeutsam werden: Gewinnung VO!  } Kräften für
den Neubau der Gemeinde und 7Zusammenwachsen der Gemeinde
rechter Gemeinschaft Christus Jesus unter Hintansetzung alles
Trennenden.
Für jeden Dekanatsbezirk ist die Aufstellung e1INES Pfarrers, tunlichst
eines Ostpfarrers als Vertrauensmann für 4d;i€ Vertriebenenarbeit ET:  =

wünscht.
Z dem Dienst gehört:
a) Sammlung und Prüfung, SOWI1e Weiterleitung der ihn heran=

gebrachten Flüchtlingswünsche, die das kirchliche Leben betreffen,
SOWI1e Planung der kirchlichen Heimatlage.
Hiltfe für die Brüder 1 Amt ın allen Fragen der Vertriebenen=
arbeit.

C) 7Zusammenarbeit mıit den Vertretern der Vertriebenen den
Gemeinden, SOWI1e mıit den staatlichen urnı anderen SÖffentlichen
Gtellen der Flüchtlingsfürsorge.

Die geschieht 1n ständiger Verbindung mıit dem Dekan und
unter se1iner Leitung. LDie Förderung der Inneren Eingemeindung der
Vertriebenen 1n den seiner Außfsicht unterstehenden Gemeinden g=
ort heute mit den wichtigsten Aufgaben des Dekans
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In den Kirchenkreisen kann VO  5 den Kreisdekanen Je .1n Vertrauens=
pfarrer bei den gegebenen yeographischen Besonderheiten einzelner
Kirchenkreise atıch deren mehrere mit entsprechendem Auftrag auf=
gestellt werden. Diese Pfarrer halten CeNSE Fühlung mit dem Beauf=
tragten für die Vertriebenenarbeit beim Landeskirchenrat.

unNnseTer Landeskirche haben sich w1e auch anderwärts besondere Ver-=
triebenen=Kirchentage und eimattreffen bewährt. LMese haben ihre
geistliche Berechtigung, wenn dem angestrebten Gemeindeneubau
dienen. Aus diesem Grunde ıst ihnen eine klare volksmissionarische
Ausrichtung geben. uch darf bei solchen Veranstaltungen nıe VeOeTl:

gBessecn werden, auch S1€e dem Zusammenwachsen der Gemeinde
„Einem Leib 111 Christo” (Röm a 5) dienen sollen. Dementsprechend
1st dabei alles vermeiden, Wa's die Kluft zwischen Einheimischen und
Hinzugekommenen erneu: aufzureißen und vertiefen geeignet ist.

Auch die Einheimischen sollten ZU Gottesdienst dieses kirchlichen Hei:
mattages eingeladen werden, den womöglich eın Ostpfarrer halten wird
Die Predigt wird dabei seelsorgerlicher Weise auf die Nööte eingehen,
die immer wieder beiden Seiten schaffen machen, Unı liebevolles Ver=
ständnis des einen für den anderen wecken suchen.

Liturgie und Gottesdienstformen der Heimat abgesehen VO  3 der
Abendmahlsfeier können ausnahmsweise bei diesen Gottesdiensten
ZUTr Anwendung kommen, sofern die Feier nicht als Hauptgottesdienst
der Gemeinde gehalten WIT  d. In diesem so1] LLUT die Liturgie der Evang.=
Luth Landeskirche gebraucht werden.
eben dem Gottesdienst 1St genügend eit seelsorgerlicher Ausspra=
che der Vertriebenen mıt dem dienenden Ostpfarrer lassen, desglei=
chen Aussprachen für Glieder der inzelnen Landsmannschaften
ereinander und mıit ihren Obmännern

Bei len Veranstaltungen der Kirchentage bzw. Heimattreffen sollen
nach Möglichkeit neben den Pfarrern auch Gemeindeglieder Wort
kommen. Neben dem alles beherrschenden volksmissionarischen Ziel
solcher Veranstaltungen steht die Gewinnung VOoImn Hilfskräften für
VeTrs  iedenen Zweige gemeindlicher Arbeit.

Solche kirchlichen Heimattage sollen der gleichen Gemeinde nicht öfter
als höchstens einmal 1m Vierteljahr stattfinden. Der volksmissionarische
Einsatz des „Arbeiterkreises der Hilfskomitees” erfolgt 1m Einverneh=
INne:  3 mit dem Amt ir Gemeindedienst.
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Diese Richtlinien sind einer Pfarrkonferenz mıit Berücksichtigung der
örtlich verschiedenen Voraussetzungen eingehend behandeln. Sie
wollen alıs Hilfe= und Wegweisung für eine der schwierigsten Gegen:
wartsaufgaben uUunNseTIeTr Gemeindearbeit und icht als 1€ Belastung
verstanden werden. Wo gewünscht WIT  d, kann eın  A auswärtiger Refe
ent ZUT Einführung 1n die Richtlinien VO landeskirchlichen Beauftrag=
ten für die Vertriebenenarbeit namhaft gemacht werden.

Zusammen mit den Richtlinien Sind VOo  3 1nem volksmissionarischen
Arbeitskreis „Handreichunge erarbeitet worden, die ihrerseits den
Lenst der Richtlinien unterstützen wollen. Öie werden auf Wunsch ko=
stenlos übersandt und onnen beim Landeskirchenrat angefordert
werden.

Auch eın Heftchen den Heimatvertriebenen selbst ist Vorberei=
Lung, das rechter Eingliederung helfen . soll,
Die Herren Dekane werden angewlesen, bei ihren Visitationen die Ge=
meindeverhältnisse 1m Sinne cde'r vorstehenden Richtlinien überprüs=
fen und entsprechende Ratschläge oder Anweisungen geben.
Wir sind dessen gewiß, dort, E Sinne der vorstehenden Richt:
linien und Ratschläge gearbeitet wird, Gemeinde davon Segen eMD=
fangen wird.

ünchen, den November 1949
BCZ Meiser

Der Beauftragte für 1d.1€ Vertriebenenarbeit schon 1949 den bereits
ZUT Landessynode gehörenden Mitgliedern aus der Zahl der Heimatver-=
triebenen selbst anıch 1n dieselbe berufen worden.

Landesbischof Meiser verwi1es SEe1INEM Bericht auf der Landessynode
1950 auf die vorstehenden „Richtlinien“” und ZINS auf den Dienst des
„Beauftragten“ selbst mıit folgenden Ausführungen en

„Der Flüchtlingsbeauftragte 11 Landeskirchenrat, Kirchenrat Bunzel aus

Schlesien, eistet durch Veranstaltung VO  5 Flüchtlingstagen Frei
zeiten, durch persönliche Fühlungnahme mit Flüchtlingsgeistlichen und
durch ständige Reisen 1n Flüchtlingsgemeinden der Diaspora einen für
die Eingliederung der Flüchtlinge die Landeskirche wesentlichen
Dienst Hierbei wird wirksam durch die unter Sseiner Leitung stehen=
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den Hilfskomitees der Heimatvertriebenen unterstutzt In der erichts=
zeit 1st gelungen, fast alle 117 eren unıseTfer Landeskirche bestehen=
den Hiltskomitees einem dem Landeskirchenrat gehörenden Gebäude
1n der Himmelreichstraße München konzentrieren. Die hierdurch
mögliche ständige Fühlungnahme mi1t den einzelnen Hilfskomitees
sich für die Arbeit d 1il den Heimatvertriebenen bestens bewährt. In Z7.u=
sammenarbeit mıit den Hilfskomitees hat der Landeskirchenrat

1949 ‚Richtlinien für den kirchlichen Dienst d'IL den Heimatvertriebe=
1LE  3 erlassen, \dl€ durch eINe Neubesinnung auf den Gemeindeaufbanu
auch die heimatvertriebenen Brüder un Schwestern besser als bisher
1n kirchliches Gemeindeleben einzubeziehen bezwecken.“

Die hier VO' Landesbischof genannten Hilfskomitees wurden die treuesten
und erfolgreichsten. Mitarbeiter deis Beauftragten und gerade durch den
VO'  3 ihnen geleisteten Dienst wurde das Ziel der Eingliederung gemäß den
Bestimmungen der Richtlinien Von Jahr Jahr besser erreicht. Die „Blätter
für Innere Mission 1n Bayern“ bringen eiınen auch ( Sonderdruck erschie=
en Artikel „Kirchliche Arbeit Heimatvertriebenen 1n der Evang.=
Luth. Kirche Bayern” m1t der Überschrift „Die Hilfskomitees ItseTeT
Kirche“ (der auch eın Bild des Beauftragten als Leiter der Hiltfskomitees
enthält). Es heißt darin wWwIie folgt

„Mit Zustimmung des Landes=Synodalausschusses UnN:; nach Anhören
der Arbeitsgemeinschaft der Hilfskomitees 1n Bayern hat der Landes=
kirchenrat gemälßs Art der Kirchenverfassung beschlossen, fünf Hei=
matvertriebene (zwei Geistliche und drei Laien) aus dem Kreise der Mit=
arbeiter der Hilfskomitees mit beratender Stimme die Landessynode

berufen Einer VO!  5 ihnen, Dr. Günther, führte auf der Landessynode
des Jahres 1950 folgendes aus*

„Die Hauptgrundlage für das Wirken der Hilfskomitees 15t heute das
Vertrauen. glaube, daß das Vertrauen überhaupt ZU Kern der
gesamten Flüchtlingsfrage gehört. Es wurde eute schon auSgesSPTO=
chen, daß das Flüchtlingsproblem e1n Gef£fahrenherd 1st In der Tat,

1USt heute eın  \ sozial=politisches Problem 11127l möchte g=
meinhin ILU)  — als eın wirtschaftliches Problem betrachten, weshalb

den Dingen vorbeigeht
Darum empfinden WITr der Landeskirche gegenüber vie] ank, weil
S1e 1n en Heimatkirchen anspricht; denn die Heimatkirchen
sind S  ser tolz, sind der den WITF besitzen unabhängig da=
V ob einst reich und jetzt üicht Wer 1n unllseTer gel=
stigen Substanz anspricht, »der beläßt UILS die Ehre, Würde, die
unlSs die Kraft gibt, auch NSte auf uns nehmen.
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Wir finden diesem aufschlußreichen Artikel auch ausführliche Darlegun  =  =
SCIL über Aufbau UT Arbeitsweise der einer gen Arbeitsgemeinschaft
zusammengeschlossenen Hilfskomitees. Wir lesen da auf Seite ff

„Die Hilfskomitees reichen mıi1t ihren Anfängen das Jahr 1945 zurück,
1ın die Zeit, als das Unglück der Flucht sich kaum vollzogen hatte Es Jag

der heimatkirchlichen Tradition der volksdeutschen Flüchtlingsgrup=
PEeN, daß sich ihre Geistlichen und Laien auch ler sofort UuS5a111111el:

aten den 1n Not geratenen Brüdern ıbbal Landsleuten Hilfe brin=
en Es c&r jedoch den Heimatvertriebenen noch lange eit unmöglich
gemacht irgendeine UOrganisation der Gelbsthilfe aufzurichten. Da kam
Hilfe VO' Hilfswerk der Evangelischen Kirchen 1n Deutschland und den
landeskirchlichen Werken, |di€‘ den Kanzlei der Evang<lischen
Kirche anerkannten Vertretern der heimatvertriebenen Kircher die
gyanisatorischen Voraussetzungen und veldlichen ittel Verfügung
stellten, kirchliche Hilfskomitees aufzubauen und den Dienst ihren
Glaubensgenossen und Landsleuten aufzunehmen.“

Fünf Aufgabenkreise den Hilfskomitees yestellt worden:
Die Seßhaftmachung ihrer Gemeinden Flüchtlinge Unter:

StUtLzeN
Die organische Verbindung mıit den Kirchen deis Aufnahmelandes

fördern;
Gemeinsame Belange Vd:?’l' Gelbsthilfe ahrzunehmen;

Auswanderungswillige registrieren, beraten un unter=
stutzen J

Suche nach Familien= und Gemeindeangehörigen durchzuführen
Zur eit oibt E 1n ayern Hilfskomitees: Das Hilfskomitee der
Evang.=Luth. Deutschen aUıSs Bessarabien, der Umsiedler aus der Buko=
WI1Nna, der Evang.=Luth. Deutschbalten, der vangelischen Landeskirche
dus Jugoslawien, der Galiziendeutschen B: der Evangelischen
Deutschen auls UOstpreußen, der Evang.=Luth. Schwarzmeerdeutschen,
der vang.=Luth. Deutschen aus Polen, der Glieder der Posener Evan=
gelischen Kirchen, der Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben, der
vang.=Luth. Slowakeideutschen, der Evang. Sudetendeutschen, der
Evang.=Luth Deutschen aus Ungarn, der Evangelischen alls Schlesien.
Die Arbeit der Hilfskomitees mu{ßte sich auf d  1€e jeweilige Situation der
Heimatvertriebenen einstellen, lebendig wirksam bleiben.
Die Tatsache, dafß LLU' iın den letzten Jahren die Landsmannschaften und
politischen Organisationen auf dem Plan erschienen sind, und manche
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Aufgabe übernommen haben, die ursprünglich die Hilfskomitees auf
sich hatten, WarTr der nla: dafß die Hilfskomitees 1n Bayern
ihre Aufgaben und ihre UOrganisationen einer Revision unterzogen.

Auf Grund dieser Neubesinnung haben sich die Hilfskomitees einem
n t zusammengeschlossen und 1St die LANDESGESCHAFTS-=

STELLE für kirchliche Vertriebenenarbeit geschaffen worden. Dem Kon=
vent der Hiltskomitees gehören alle Leiter der Hilfskomitees SOWI1leEe
OKR Riedel alis Bevollmächtigter des Evang. Hilfswerks beim
Pfarrer Dyroff als Leiter des Hilfswerks und der Beauftragte

Daneben wurde 1n Konventsausschufß geschaffen bestehend dem
Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vorsitzenden, einem weıteren Mit=
z lied ALS dem Kreis der Hilfskomitees, Oberkirchenrat Riedel un Kir=
chenrat Bunzel.

Der Konvent .11 über die Tätigkeit der einzelnen Hilfskomitees 11LaUıs
die Trbe1it den Heimatvertriebenen als eın yemeinsames, kirchliches
Werk wahrnehmen und dem seelsorgerlichen, volksmissionarischen,
diakonischen und allgemeinen Dienst der Hilfskomitees den Heimat=
vertriebenen die rechte Gestaltung geben.
Mit der Durchführung dieser Aufgaben i1st l(.‘1‘i€ Landesgeschäftsstelle
ter Leitung VO  5 Kirchenrat UuUnNnZe beauftragt. Sie befindet sich Münzs=
chen, Himmelreichstraße 5y und umfafßt folgende vier Reterate:

Referat die volksmissionarischen Aufgaben
(mit besonderer Einbeziehung der Jugendarbeit, d€'l' kirchlichen
Flüchtlingstreffen, der Rüstzeiten der seelsorgerlichen Aufgaben
ter Wahrnehmung der kirchlichen Belange).

Referat die diakonischen Aufgaben
(wozu auch die Behandlung VO  . Einzelfällen und die notwendige
E'mzehfümsorge gehören).

Referat Presseangelegenheiten und kulturelle Fragen.

Referat Heimatvertriebene un Offentlichkeit
(insbesondere die Anbahnung schwieriger Verhandlungen mit Be=
hörden, Parteien und sonstigen öffentlichen Stellen. Dazu ommt
die Beobachtung der verschiedenen Strömungen innerhalb der Hei=
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matvertriebenen und der Urganisationen, die sich mıiıt Fragen der
Heimatvertriebenen befassen).“

Die Hilfskomitees erhalten VO' Landeskirchenrat und Hilfswerk seit 1  ®  hrer
Leitung durch den Beauftragten dankenswerter Weise außer Darreichung
der benötigten Büroräume 1n einem Gebäude des LKR jährlich Etatmittel
1ın öhe VOl  5 etwa OO  O

Der volksmissionarische Arbeitskreis der Hilfskomitees hat eine schon
oben erwähnte „Handreichung für den kirchlichen Dienst den Heimat=
vertriebenen“ erarbeitet, 1n der versucht wird das noch näher entfalten,
Was 1n den Richtlinien der Kirchenleitung dargelegt worden ist (MCR Riedel
schließ+t SE1N Vorwort der yedachten Handreichung mit folgenden CT11:  =  =

sSten Ausführungen:

Da i1st eine Tatsache, dafß die Flüchtlinge der ‚meinde weitthin Not
machen. ber 61e kommen mit ihrer eigenen Not 115 das sroße Frage=
zeichen ZaNZeE kirchliche Ordnung des Lebens der Gemeinde
eran. Sie wirken tatsächlich das kann der Wahrhaftigkeit willen
nicht verschwiegen werden unSeTeEelI alten evangelischen Gemeinden
vielfach als Fremdkörper und helfen weithin bewußt oder unbewußfßt mut,
alte Bindungen un Ordnungen aufzulösen. Sie bringen oft gCNUS mıiıt
sich Hafß und Verbitterung, die wieder Unı Verbitterung ZCUSEN.
Alles das darf nicht übersehen werden, Wenn WIT die ANZE Flüchtlings=
frage erns nehmen. Es mu{f( aber ebenso klar erkannt werden, dafß die
Not nicht behoben wird, wWwWeln11n WIT übereinander 1d81'1 Gt+ab brechen. Die
Not der Flüchtlinge, die Not der Einheimischen, auch die Not, den
Einheimischen durch d:  1e Flüchtlinge entsteht, muß®ß innerhalb der (3e=
meinde alıs e1Ine gyemeinsame erkannt werden. Wir mMmUssen unSs UTLET:
bittlich klar machen, daß IV 1n der i1inneren Erneuerung UunILlseTrTer (Gemein=
den gleichzeitig auch 1d1€ Ta gegeben wird, mit der VO  3 Gott aufgetra=
gCLHEN Not fertig werden. Die schwersten Fragen für die Kirche sen
sich immer L1LUT VO]  - der Mitte des Evangeliums her.“

Die Handreichung umTa gesonderte Artikel „Der Flüchtling 1n der (Ge=
meinde“, „Seelsorge Flüchtlingen”, „Die soziale und kirchliche Not der
Flüchtlinge“ und „Predigtmeditation ZUT Flüchtlingsfrage“. Das Kapitel
„Der Flüchtling der Kirchengemeinde“ führt aus:?

Im politischen aum spricht 19088  - VO'  3 „Neubürgern“. Man wiüll damit
ZU USı bringen, auch die Heimatvertriebenen Bürger selen,
un doch macht gerade das Wörtchen „neu“” deutlich, daß 61e nicht
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wirkllich Sind, daß S1e ihre Bürgergeltung EeTrSt erkämpfen mussen. Mit
Worten und Namen kann 198020  3 die Spannungen dies Alltags nicht AaUls
der Welt schaffen. Es mu{f(ß hinter den Worten auch 1Ne Tatsache stehen,
die die Iıuft überbrückt Aus dieser Not fangen WIULT heute 111e  . d dar=
ber nachzudenken, woher denn die Heilige Schrift den Mut hat, alle
Glieder der Gemeinde gleicher Weise alıs „einer 1n Christo Jesu”“ 5y
28 bezeichnen. Jesus Christus, das War die LCUEE Tatsache, durch die
das Ite überwunden 1st Er ıSE das Haupt dieis Leibes, dessen Glieder
WIT Sind. Er 1st ber darum, weil Er das Haupt, der verborgenen Le=
bensführer jedes einzelnen Gliedes 1st Wo Er das ist da werden die
Glieder VOI1L selbst eiIns. Da{fl ldi‘€ „Ein=Gliederung“ auch 1M irchlichen
Raum e1in Problem ist, kommt daher, weil die Kirche als soziologische
Erscheinungsform nurmehr 1n sehr geringem Maße das ist, 'dıs das Neue
Testament Leib Christi nennt. Nur das VEITBESSCH WIT|  c ist der VT

hängnisvolle Irrtum möglich, als brächte e1n organisatorischer kirchen=
rechtlicher Eingliederungsakt auch schon organische gliedhafte Zugehö=
rigkeit UT Gemeinde als dem wahren Leib Christi mit sich. Die Aufgabe
der Eingliederung der Heimatvertriebenen stellt vielmehr unerbitt=
lich VOT die heilsame Frage, ob WIT als Kirche noch dieser Leib unter
diesem Haupt sind, der jedem, noch S' fernen CGilied le€ Teilnahme
Herzblut, das ihn durchblutet, vewährt.

Wie die Aufgabe sich Uu11S wirklich darstellt, handel+t ©! sich auf der
einen Seite einen kranken unı HÜr schr beschränkt aufnahmeberei=
ten Leib und auf der andern Seite kranke, EenSstT allmählich wieder AaI1il=
schlußbereite Gilieder. Der erste bequemste Ausweg, den WIT aus
der Not suchten, WarTr der, die Flüchtlinge einfach als Objekte der Betreu=
ULg behandeln. Aus dem Mißerfolg dieser Behandlung MuUu uns
aber allmählich klar gyeworden se1in, d«aß gerade diese Art der Arbeit
A.LLS dem Leib ausgegliedert hat, falsches Gegenüber schuf, Ja den
Nachweis erbrachte, dafß WITr der Leib ar nicht sind, den das Herzblut
der Christusliebe durchblutet. Auftf der andern Seite wurde dem Vertrie=
benen TOTZ vielseitigster äußerer Hilfsmaßnahmen die besondere
ilfe verweigert, der ihn ernstnehmenden Liebe wieder selbst vA
werden. Sein Wiedererwachen erfolgte LU als Protest diese Ob=
jektbehandlung. Es geht auch nicht d dafß WTr 1er mıiıt zweierlei Ma
111E55211 die eigene Gemeinde als tehlerlos betrachten und alles Was bei

uen Gemeindegliedern anders 1S+ bemängeln. Wenn
nicht mehr 1n erster Linie u“ uNnseTeEe besondere Gemeindesitte, sondern

das Haupt Christus yeht, dann können WI1T all diesen Dingen
wiel weıter werden, ohne 1n Gefahr der Entwurzelung geraten. In
diesem Glauben wollen WIr den Mut haben, UILSCTE Gemeinde=
glieder mitarbeiten lassen 1n den Kirchenvertretungen WIe VeTtT=
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schiedenen kirchlichen Werken al S Männerwerk, Mütterdienst, Jugend:  =  =
werk, Kirchen:  =  < un Posaunenchor, Kindergottesdienst, Besuchsdienst,
Hilfswerk USW. Sonderlich die, welche ihren alten Gemeinden
Dienst gestanden haben, werden diesen auch der Eu: Gemeinde
dankbar und freudig tun ZU Segen des (Ganzen

Wir wollen ber den theologischen Wahrheiten nicht vergesSen, dafß
auch diese LIUT Fleisch werden, We111 S1LEe eingehen menschliche
Welt Es 1St ein verhängnisvoller Irrtum, dafß WIT Gemeinde bauen wol=
len, ohne ihre Glieder einfach menschlich zusammenzubringen. Es 1st eın
legitimer kirchlicher Dienst, WIT un als Gemeinde VvVon uNnSsSeTeN

Leben erzählen, wenn eLiwa auf Gemeindeabenden der eine adus der Orf=
chronik vorliest und die andern Berichte Z  uSs ihrer Heimat geben
ILa  3 sich 1n Lied und Musik zusammenfindet.

Auf dieser menschlichen Ebene lernen WIr auch manche unbedachte Un=
barmherzigkeit vermeiden. Ite Bäume verpflanzen sich schwer. Sie kön=
LLEIL sich nicht einwurzeln ohne einen Ballen VOTITL Mutterboden, d ulLs dem
S1e zunächst ihre Nahrung ziehen, bis S1e aus ihm heraus wieder Junge
Wurzeln 171S 1LEUE Erdreich treiben. So gesehen, werden WIT ich+ U:  =

geduldig Ssein, wWwenn die Vertriebenen auch kirchlich nicht sofort a1La a  Da
ten Bindungen lösen, sondern sich der Besuche oder Briefe ihrer Heimat:  =  i
pfarrer freuen. Wir werden freilich gerade arum doppelt darüber WAä:  —
chen mussen, daß dieser Dienst recht getan wird Es üDt auch e1INe fal=
sche Barmherzigkeit, die sentimentaler Weise Rückschau hält Un wWwI1e
die falschen Propheten des Alten JTestaments die baldige Heimkehr
welissagt. Wir mussen darauf dringen, daß die Flüchtlingspfarrer, die
solchen Dienst tun volksmissionarisch erwecklicher das gemein=-
same Erleben VO:  > Gericht und Gnade Gottes deuten suchen. Wır
mussen aber zugleich alles tIun, diesen recht getanen Dienst för=
dern Wir mussen VO  3 solchen Flüchtlingspfarrern verlangen, SC
selbst sich auch der 1LeUuen Landeskirche als Glieder un Brüder f uh=
len, mussen aber auch unsererseits 661e 1n UuLSSETE Bruderschaft herein=
nehmen. Nur 1n solcher brüderlicher Zusammenarbeit können auch peTI=
sönliche Aussprachen zwischen Flüchtlingspfarrern unı Flüchtlingen,
Flüchtlingspfarrer und Ortspfarrer segensvolle Früchte tragen, Wir sol=
len überall Wert darauf legen, daß solche besonderen „Flüchtlings=Got=
tesdienste“ nicht 1Nne Winkelangelegenheit einzelner Gruppen bleiben,
sondern daß die Gemeinde dazu eingeladen wird Wo dies gCc=
schehen ıst, hat immer tiefen Eindruck gemacht und gerade auch dem
Einheimischen 1n SeINeTr Hilflosigkeit geholfen, seinen vertriebenen Bruxs=
der besser verstehen.
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Daß Christi Geist wahrer Liebe, bereit ZiUuU wechselseitigem Vergeben und
Dienen, sich 1LININEeTr segensvoller entfaltet das mu{ß das letzte Ziel so1=
her volksmissionarischen erwecklichen Predigt bei diesen Heimattagen
eın Aus diesem (jeiste Jesu heraus wird eın wahre Lebensgemein=
schaft geboren und kann wirkliche Gemeinde Von Brüdern
Sto erwachsen Nich+ Streben nach Aufrechterhaltung überlieferter
Ordnung veht sondern Werden solcher wahren Kirche Jesu und

innerste Verschmelzung VO  3 Einheimischen und Heimatvertriebenen
dem en Leibe, da Christus das Haupt ıst, und '  1ie Liebe glei

cher Weise ı111 allen Gliedern bluthaft kreist. Wo sich Einheimische mit
Hinzugekommenen leicher Weise als Gotteskinder W:  ']  LSSEN und als
Pilger und Fremdlinge dieser Erdenwelt da werden 61e sich auf der
gEINECINSAMeEN Wanderung EWIE Heimat ummso freudiger ast
Weghilfe angedeihen lassen die wahre Gemeinde 1 schöner
verwirklichen Dazu SCeNE Gott das Flüchtlingsproblem muıt ceiner Ent=
scheidungsfrage die Kirche Jesu Christi!

In se11nenm. Referat über die „Begegnung der Landeskirchen miıt den Vertrie=
benen”“ Ostpfarrertag Lübeck 1052 gehalten, stellt OKR Riedel
folgende T.hesen auf Ad_l€ für die Arbeit Bayenn schon SEIT langem Be=
achtung fanden

Falsche Machtstandpunkte auf beiden Seiten Oft werden die anıdes=
kirchlichen Ordnungen überbetont ‚We1 extreme Standpunkte sind nicht
möglich Der der unbedingten „Gleichschaltung“ durch die Landeskir=
chen und der der „Heimatkirche jeden Preis”“ Das Machtdenken ZeTtT=
StOrt den Gemeindeaufban Seien hier auch unNnseTer Sprache \OT’S=
fältiger, Mifsverständnisse vermeiden In der konfessionellen
Frage darf nicht das Machtdenken des o e1Us contessio Z.UT

Vergewaltigung führen Wir die Überzeugung des andern
achten.

Aufeinander hören Wir brauchen Begegnungen Namen Jesu
Christi Statt einander Forderungen richten, sollen WITr u15

Vertrauen bemühen Wir möchten ihnen IULS Pa  er Erfahrung cO1=
chen Begegnungen Mut machen. Geben sS1Cc IU auf mıit Vorge=
etzten oder eE1INeTr Kirchenleitung. Wenn WIT aber anfangen taktisch
verhandeln zerstoren dais Vertrauen

Miteinander der Gemeinde Christi hauen Wir arbeiten nicht
der Flüchtlingsgemeinde und nicht der Landeskirche, sondern LUr
der konkreten Landeskirche der Gemeinde Christi Hier muß ein
EMEINSAMES Arbeiten möglich Sseıin Wir ‚ennen die aktiven alen .u5
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dem Osten noch wenig Vielleicht sollen ihre Adressen ZUT AÄAuswer=
tung den Gemeinden die Kirchenleitung gegeben werden. Wir
mussen auch dem Gottesdienst mehr zutrauen.

Die Schicksalsfrage die Landeskirchen. Die Vertriebenen sind 1ine
ernste Schicksalsfrage die Volkskirche. Hier fassen sich alle gemeind=
lichen Nöte I1LLI1LEeINL Entweder erfüllen die Landeskirchen die ihnen
gewordenen Aufgaben 1 Sinne Jesu oder G1e haben ihr Lebensrecht
verwirkt. Wiechert Sagt „Nur die Besessenen bewegen die Welt“ Man
kann 1 Blick auf die Kirche Sagen Nur der Heilige Geist Vo  3 Men=
schen Besitz ergreift, wird Kirche bewegt. Wo lebendige Kirchwerdung
sich vollzieht, lösen sich auch alle schwierigen Fragen der Begegnung
der Landeskirche mit den Vertriebenen.

Die bisherigen Ausführungen vielfach mehr theoretisch und wollten 1n
dokumentartigen Verlautbarungen die Grundsätze aufweisen, ach de=

Nne  . die Arbeit Aı} den Vertriebenen 1n Bayern geschehen hatte Im folgen=
den 61 1U dargestellt, wie sich.die Arbeit auf dieser Grundlage eın praktisch
gestaltete. UVOoO mußf dabei auf die besonders erschwerenden Um=
stände hingewiesen werden, die Bayern obwalteten, als 1eSse Arbeit be=
Sann,. Vielfach wurden diese Dinge übersehen, und ist dann ungerechter=
We1Sse geurteilt worden, die Landeskirche habe zumal 1m nfang icht An
1U für die Vertriebenen ihrer Mitte getan un kein genügendes Ver=
ständnis für ihre mannigfachen NöSte aufgebracht.

Als der unabsehbare Strom der Flüchtlinge ın Bayern einflutete, der bald
fast die Hälfte der Zahl der Evangelischen dieses Landes erreichte, lagen
die melsten größeren G+ädte Schutt sche hre Bewohner waren
weithin schon 1n die Mittelstädte aufs Land evakuiert worden. Dazu
hatten bereits AaUuUs außerbayerischen Städten, besonders Berlin und Ham=
Durg, zehntausende Ausgebombter oder Evakuierter hier Zuflucht gesucht
und gefunden. Ein großer Teil der bayerischen Pfarrer, welcher die
einströmenden Heimatvertriebenen 1n ihren Gemeinden hätten aufnehmen
sollen, standen noch 1mMm Felde, befanden sich 1n Kriegsgefangenschaft der

den Soldatentod gestorben. Die Verwaltungsgebäude des Landes=
kirchenrates 1n München zerbombt Un die Kirchenleitung PTOV1SO=
risch verschiedenen tellen behelfsmäßig untergebracht, X VAH selbst
durch den Krieg dezimiert. Post:  -  S Fernsprech  =  S und Bahnverbindung
weithin gestört und vollkommen unzureichend. Dazu kamen die eVangs.
Heimatvertriebenen vielfach reıin katholische Gegenden Bayerns, S1'  ch
bisher überhaupt noch keine evangelischen Gemeinden befanden, wıe ın
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den Bayerischen Wald un die Oberpfalz, Gebiete, die überdies schon 1n
normalen Zeiten als „Notstandsgebiete“ anerkannt AT und LILU ach
sechs Kriegsjahren 'T recht angel schier allem herrschte und fast keis
nerlei Arbeitsmöglichkeit vorhanden WAITL. Große 1LLEUE evangelische (je=
meinden erwuchsen hier wı1e über Nacht, wo vorher weithin icht e1n einz1ges
evanıgelisches Gemeindeglied SCeWEseN Wa  z In Niederbayern, 1mM Regens=
burger Bezirk, auf acht einheimische Katholiken eın katholischer Flücht=
ling kam, trafen auf einen einheimischen Evangelischen sechzig evangelische
Flüchtlinge. Wie gewaltig 1St ler die Arbeit damit angewachsen ach der
Seite der Verkündigung wW1e der Inneren Mission. In dem eben gedachten
weltraumigen Gebiete ehedem VO  3 zehn Pfarreien Predigtstatio=
net aufgebaut; 1n kürzester eit wurden daraus z50, die VO  3 siebzig Geigst:  i
lichen bedient wurden. Ein Beispiel VO  3 vielen 63 diesem niederbayerischen
Bezirk: Die evangelische CGemeinde Pfarrkirchen zählte 1939 600 Glieder,
die über eın Gebiet VO 55 Kilometer Länge und Kilometer Breite miı1t
L20 politischen Gemeinden und mehr alg OO0 einzelnen Ortschaften VeT:

Streut WAarell. Von e1nem Pfarrer wurden 1n fünf Ortschaften dieses (&  =
bietes Gottesdienst Unı 1n siebzig Orten kirchlicher Unterricht für die Ju:
gend gehalten. Die Gemeinde WarTr schon damals gyanz AaTII.ı und lebte VO

den Zuschüssen der Kirche und der kirchlichen Liebeswerke. Heute zaäahlt
die Gemeinde über OO!  O Gemeindeglieder, die fast ausschließlich hei=
matlose, unterstützungsbedürftige Vertriebene ind In den Jahren 1045/46

C' 08 vorübergehend QQQ

Was solcher eit das für diese Not 115 Leben gerufene Evangelische Hilfs=
werk geleistet hat, ist einmalig. Ehe die überaus dankenswerten Gaben der
ausländischen Kirchen eintrafen, aus den Spenden der selbst vielfach
1 Kriege Armgewordenen die Nöte der Allerärmsten duSs der Zahl der
Heimatvertriebenen lindern.

Dazu kam die och viel umfassendere Aufgabe der seelischen Betreuung
derer, die völlig entwurzelt Un oft 1n tiefster Glaubensnot iber all dem
furchtbaren Erleben die Hilfe der Landeskirche erbaten. Es galt e1in Netz
VO  3 Predigtstationen N&  c schaffen Ur kirchliche Unterrichtsstellen ber
das HaANZE welite Diasporagebiet auszubreiten. In Bayern wurden 1mM Zau=
sammenhang mit dem Einstrom der Heimatvertriebenen vier NEe UE Dekanate
und Ceu Kreisdekanat gegründet SOWI1e 2232 NeUl Pfarrstellen und
Vikariate 1400 LEUE Predigt  =  - und 1700 NnEeUe Unterrichtsstationen g=
schaffen. twa 2300 Ostpfarrer und 7090 katechetische Hilfskräfte wurden
1n Dienst gestellt, ber LO  O neUe Kirchenbauten wurden durch das Ein=
stromen der SUM Heimatvertriebenen notwendig. In jedem Dekanat wurde
eln Vertrauenspfarrer, zume1nst eın Ostpfarrer, als Obmann für die Ver=
triebenenarbeit bestellt, welchen alle berechtigten Wünsche der Heimat=

162



vertriebenen Beziehung auf kirchliche Versorgung heranzubringen W:  =

rECIL, und der mıit dem eigenen Dekan und den Beauftragten für die Ver=
triebenenarbeit all das bedenken und 1n Angriff nehmen SO Was A
rechten Heimischwerden der Vertriebenen 1n der Gemeinde und ZUrTr Begrüns
dung der einen Gemeinde Jesu Christi allen Orten nötig erschien. Der
Beauftragte steht durch Rundbriefe un Einzelkorrespondenz, SOWI1E durch
Zusammenkünfte unı Rüstzeiten ständigem Verkehr mit diesen Ver=
trauenspfarrern, SOWIl1e mıit seinen vielen weıteren Mitarbeitern den VOeTiT=
schiedensten Orten Er ist die Woche ber Vormittag 1ın seinem
Dienstzimmer 1m Gebäude des Landeskirchenrates, hier die ihn gC=
richtete zahlreiche Ost jeder Art bearbeiten und die einzelnen ih:
herangebrachten Fragen mit den verschiedenen Referenten des Landeskir=
chenrates erledigen. uch Hilfesuchende 'US der Zahl der Heimatvertrie=
benen sprechen J1er persönlich mıi1t den mannigfaltigsten Ansinnen täglich
bei ihm VOTI, die nach Möglichkeit selbst beraten sucht oder die 11  1

ständigen Herren 1n der Kirchenleitung oder KRegierungs= un andere
amtliche Stellen welist. Vielfach kann auch ihre Anliegen 1n der „Landes=
geschäftsstelle für kirchliche Vertriebenenarbeit“ in der Himmelreichstraße
weiterführen und ZU en Abschlufß bringen, jedem Nachmittag
mit seinenMitarbeitern 1n den Hilfskomitees Un den schon oben erwähnten
Referenten und Sachbearbeitern INen alle Fragen der Vertriebenen
bearbeitet. Was dort allein Fragen \df-.‘S diakonischen Referates erle=
digen ist, darüber gibt der letzte Jahresbericht interessanten Aufschluß,
VO dem WIT 1m folgenden ein1ge Absätze wiedergeben: „Die Himmelreich=
straße“ 1St für die notleidenden Vertriebenen und Flüchtlinge seit 1948
einem Begriff geworden, haben doch celbst staatliche, Ja J4 katholische
Stellen Menschen, denen 612e 1n ihrer Not nicht helfen konnten, häufig,
uU1I1L5 geschickt; und WIT haben mit (‚ottes Hilfe immer einen Ausweg g=
funden oder einen Kat, der ZU Irost wurde, geben können. Es kamen
illegale Grenzgänger, die nichts alıs ihr nacktes Leben retten konnten, Müt=
ter und Gattinen, die ihre Angehörigen verm1ssen, Heimkehrer, die Arbeit
und Unterkunft suchen, Arbeitslose, die ach zehn Jahren auUu's Nieder=
bayern oder alıs dem Bayerischen Wald dorthin umsiedeln wollen, s1€e
wieder Hand die Arbeit legen können. Es sprechen Familien VOT, die
zwangsgeraumt, auf 1di€ Straße gesetzt, oder VO  3 ihren Hausherren schika  =  a
nıert werden, solche, die über ihre Herkunft keinerlei Papiere besitzen,
jJunge Menschen, die durch die Wirren des Krieges keinen Beruf erlernen
konnten un jetzt umschulen wollen, Auswanderungswillige, die U1115

die bange Frage richten, ob S1€e den Sprung über den großen Teich gecn
sollen, Rentenberechtigte, die e1ne Ta mehr haben, ihr Recht bei den
Behörden durchzukämpfen, ostdeutsche Bauern, die wieder nach eigener
Scholle verlangen, Lastenausgleichsberechtigte, die wen1gstens noch e1n
Pdar Pfennige Stelle ihres verlorenen Vermögens bekommen wollen,
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Menschen mit starkem Lebenswillen, die mit unseTer Hilfe sich D Häus:  =  =
chen erbauen möchten, Sowjetzonenflüchtlinge, die 1n der Bundesrepublik
keine Aufnahme fanden aber auch nicht zurückkönnen, evangelische Hand:
werker, die katholischen Gemeinden kein Vorwärtskommen haben, und
andere mit Nöten Sorgen und Leiden jeder Art

Das Bestreben der Vertriebenen, ceit der Währungsreform wieder beruflich
un wirtschaftlich fassen, hat sich 1n der Berichtszeit welter VeT:
stärkt. Die 198855 hauptsächlich herangetragenen Fragen beweisen, daß auf
dem gesamten Vertriebenensektor die Eingliederung weıter vorwärtsge=
schritten, aber noch längst icht abgeschlossen 1st Nicht zuletzt auch des=
halb noch nicht einma|l annähernd abgeschlossen sSe1n kann, weil 1ın den
etzten Zwel Jahren Hunderttausende Sowjetzonenflüchtlingen hinzu=
kommen, denen eın großer Teil Vertriebene Uus den deutschen Ost=
gebieten sind.

Mit folgenden Angelegenheiten hatten WITr 1n den letzten wWel Jahren
hauptsächlich beschäftigen:

a) Wohnungsbau Unı den amit zusammenhängenden Fragen, WIe
Bauplatz= und Kreditbeschaffung;

annn Pacht= und Kaufangelegenheiten Von Gewerbebetrieben auf Grund
des Soforthilfe= und Lastenausgleichsgesetzes;

H Pacht-= und Kaufangelegenheiten auf Grund des Flüchtlingssiedlungs=
gesetZes der Bodenreform;

—n Arbeits= un Lehrstellenvermittlung;
e) Rentenfragen aller Art;

Innerdeutsche Umsiedlung, verbunden 17 fast len Fällen mit Ar=
beits= unı Existenzbeschaffung außerbayerischen Gebieten:;

b Ersatzdokumente und Übersetzungen für Auswanderer us

Hilfe für Sowjetzonenflüchtlinge, die durch die Kommission nicht
aufgenommen wurden, aber auch 1n die Mittelzone icht mehr 1l  1

rückkönnen
i) Hilte für Witwen und Waisen ehem. deutscher Wehrmachtsangehö=

nger, die 1n Osterreich wohnen ;
j) sfüllhilfe bei der Antragstellung für die Schadensfeststellung;

—“ Lastenausgleichsfragen aller Art, D umfangreiche Gutachten be=
züglich deis Erb= und des Vermögensrechtes 1n den osteuropäischen
Staaten J
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Gutachten bezüglich der deutschen Volkszugehörigkeit bei Neuaus=
stellung VO:  5 Bundesvertriebenenausweisen J

m) Betreuung und Arbeitsbeschaffung für die Spätheimkehrer;
n) Vermittlung VO landwirtschaftlichem Grund und en UuSW.,

Mit den nachfolgenden ausgewlesenen Zahlen col] der Umfang
Arbeit auf ein1gen Arbeitsgebieten herausgestellt werden:
Kurz nach derWährungsreform haben WIT sechss größere Selbsthilfe=Siedler=
Gruppen 1NSs Leben gerufen mit dem Bau VO'  3 ohnungen begonnen.
Inzwischen konnten WIT diese Siedlergruppen anıf zehn erhöhen, die sich
hauptsächlich 1m oberbayerischen unı niederbayerischen Diasporagebiet be=
finden. In Fünf Bauabschnitten wurden 634 Wohnungen erstellt, 1 denen
2330 Vertriebene wieder 1Nne menschenwürdige Bleibe erhielten. Diese
segensreiche Arbeit ann 1n den kommenden Jahren och intensiver fort:
geführt werden, denn durch die Verabschiedung des Lastenausgleichsgeset=
Z Ssind günstigere Kreditmöglichkeiten geschaffex_1 worden.

Die Ansiedlung der ostdeutschen Bauern 1s+ eine der schwierigsten
gyaben, die WITr u1I1ls bemühen, und die Erfolge die WITr erzielt haben sind
verhältnismäßig klein War AL gelungen, auf dem Truppenübungsplatz
Hohenfels ZzZwe1 vollständig LEUE Gemeinden gründen Uun: au einer
Schwedenhilfe eine Evangelische Kirche Enslwang erbauen, die VOIN

Herrn Landesbischof eingeweiht wurde, haben WI1Tr 1n der 7Zwischenzeit
alle Hände voll tun gehabt, diese Bauern, die auf Befehl der Amerikaner
ihre in zäher Arbeit erbauten Öfe verlassen mußten, wieder ..  ıber die
Landessiedlung unterzubringen. AÄhnlich ist mi1t unNnseTeN Siedlern auf
dem Truppenübungsplatz Grafenwöhr Auch diese mußten ihr
OÖöfe raumen und anderweitig untergebracht werden. Rund 5750 evangelische
Vertriebene haben bis Jetzt durch UNSEeTE Vermittlung wieder eigene Scholle
bekommen.

Für Auswanderungszwecke und 1n anderen Angelegenheiten VO]  - Vertrie=
benen wurden 1n der Berichtszeit über 000 umfangreiche Übersetzungen,
1562 Bescheinigungen und über 4000 Ersatzurkunden angefertigt. 1226 of+
sehr ausführliche Gutachten wurden bezüglich der Beamtenrechtsstellung
für sogenannte E Pensionäre ausgestellt. Unsere kirchliche Umsiedlung

auch VO]  3 Erfolg gekrönt, konnten doch immerhin 1'5 1955 z006 Fami=s=
1en mıit ber 1500 Personen M  us Elendsquartieren und aus den Notstands=
gebieten 5 Umsiedlung gebracht werden. Auf eine weitere wichtige Ar=
beit, die WITr neben mancher anderen geleistet haben, noch besonders
hinzuweisen, auf die Ausfüllhilfe 1 Rahmen der Schadensfeststellung.
Diese Hilfe haben WIT nicht 1 unNnseTer Geschäftsstelle geleistet, sondern
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sind Sonn= und Feiertagen 1n die Landkreise gefahren und haben ‚Ort
die Vertriebenen aufgeklärt oder ihnen Ort unı Stelle ihre Fragebogen
ausgefüllt. Diese Arbeit WAar 1Ne der schwierigsten, denn C'5 handelte sich
bei der Schadensfeststellung oft Schäden bei sechs= bis zehnköpfigen
Erbengemeinschaften, die über ihr verlorenes Vermögen keinerlei Unter=
lagen besaßen Tausende und Abertausende solcher ormulare wurden
durch die VO  3 uns angelermnten ehrenamtlichen Helfer ausgefüllt.
7Zuletzt so 11l VO)  3 vielen Arbeitsgebieten noch en besonders wichtiges @T:  =  H-
wähnt werden, die Vermittlung allerlei Krediten, welche die Voraus=
setzZung für die Neugründung VO  3 Existenzen unsetTer Vertriebenen sind.
Leider haben WITr die durch vermittelten Kredite nicht gezählt, auch ihre
Oheie önnen WIT nicht+ einmal annähernd angeben. die Summen aber
1n die Hunderttausende vehen, steht fest, denn WIT können 1n Müns
chen, V'O]  5 den Lebensmitteln angefangen 15 ZU ‚etzten Gebrauchsartikel,
alles den Handwerksbetrieben oder Geschäften einkaufen denen WIT
Krediten Urn damit ZUTFr Existenz verholfen haben. Ärzte, Zahnärzte Un
Rechtsanwiälte sind auch zahlreich darunter.

Abschließend wollen WIT unserem diakonischen Bericht och betonen:
Wir haben planmäßig VOorT allem 1 oberbayerischen Urn niederbayerischen
Diasporagebiet das 7Ziel verfolgt, unsSeTenN evangelischen Heimatvertriebenen
50 helfen, daß 6S1e sich 1n wirtschaftlicher sozialer Hinsicht+ 1n diesem
Gebiet behaupten können, oder wWwWenn eine solche Hoffnung nicht bestand,
haben WIT ihnen ZUU Umsiedlung verholfen. Vor allem uUNLSEeTeEe Gelbsthilfe=
Siedlergruppen un ihre Bautätigkeit ar auf das Ziel ausgerichtet, HnEUeEe

evangelische Gemeinden, die auch lebensfähig sind, 1n diesem Diaspora=
gebiet schaffen. Fast 1n jedem Falle s  nd unıLSeTe Siedlungen ZU111 Kern
bzw ZU Mittelpunkt eCUuer evangelischer Gemeinden geworden., Wir LLCILS
LLen beispielsweise Oberbernbach bei Aichach, Siedlung München=Freimann,
Pöttmes bei Aichach, Mühlenried (Kreis Schrobenhausen) uUuSs W

Das Referat für Seelsorge und Volksmission, das der Verftfasser dieser
Abhandlung neben der Leitung der Landesgeschäftsstelle selbst innehat, 1st
ausgesprochenerweise nicht eın Referat neben den übrigen, sondern allen
anderen vorgeordnet und auch deren Inhalt alıs letztenendes seelsorgerlich
und volksmissionarisch bestimmend. Z Kirchentagen, welche Heimatver=
triebene und Einheimische yleicher Weise 1n Gottesdienst und Gemeinde=
abend auf ihre besonderen Anliegen und ihre Pflichten gegeneinander
sprechen und das verpflichtende und segnende Erbe der Väter LLEU nahe=
bringen, ist der Referatsleiter fast jeden Damstag und Sonntag 1ın eliner
deren Gemeinde. Neben ihm seine Helfer unter den Vertrauenspfarrern
den gleichen Dienst, S' daß alljährlich mehrere hundert Gemeinden besucht
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werden. Das Ziel bleibt dabei, die rechte kirchliche Eingliederung immer
besser verwirklichen und immer mehr Gemeindeglieder lebendiger
Mitarbeit willig machen. Die AT Mitarbeit 1ın der (Gemeinde Bereiten
werden dann 1n mehrtägigen Küstzeiten dekanatsweise oder ach der Zuge:
hörigkeit einzelnen Landsmannschaften und Hiltskomitees gesammelt
und durch Referate ber die verschiedensten einschlägigen Themen und
gründliche Aussprache 1n diesem ihrem Heltferdienst gefördert. bis
solcher Freizeiten werden alljährlich durchgeführt. Laien sind ständig
seelsorgerlichen Betreuung 1 Rahmen des Besuchsdienstes unterwegs und
suchen die Vertriebenen his 1n die entlegensten Einödhöfe auf, ihnen
den Gruß der Kirche überbringen und ihnen ihrem mannigfachen
Nöten beizustehen. Hunderte VO Bibeln, Neuen J estamenten, Gesangbü=-
chern, Andachtsbüchern und evangelischen Schriften wurden gesammelt u;n»d
weitergegeben, Tausende volksmissionarischer Flugblätter verteilt. / wei
umfangreiche Filmstreifen wurden ‚Der daıs heimatliche Leben und die Ge=
schichte der einzelnen evangelischen Kirchen der ostdeutschen und Ost:
europäischen Gebiete zusammengestellt und vielerorten vorgeführt. Dazu
wurden Buntdias über die Vertriebenenarbeit anderer Länder, etwa der
Türkei, Kleinasiens und Finnlands gezeigt, d:  1e VOTIN Unterzeichneten und
1nem seiner engsten Mitarbeiter hergestellt wurden, gelegentlich VO  3 Bes=
suchsreisen der Europäischen Forschungsgruppe für Vertriebenenfragen 1n
diesen Gebieten.
An ld‘i€ überaus wichtige Arbeit der Kirche, die 111 Hunderten VO  . ücht=
lingslagern geschah und noch geschieht, kann ILLUT kurz erinnert werden.
Zahlreiche besonders angestellte Lagerpfarrer unterstutzt VO  3 Fürsorgerin=
HNI Hortnerinnen, Kindergärtnerinnen US'W. dort ihren oft recht schwe=
Te  - Dienst. FA den VO  3 10945 her bestehenden Lagern 1n Bayern, die immer
mehr abgebaut wurden, kamen durch den neuerlichen Einstrom der Flücht=
linge dUuS der Sowjetzone neugegründete oder wiederbelegte Lager, dar=
unter (sast= und Durchgangslager für späater ach Nordrhein=Westfalen
und Württemberg=Baden weiterzuleitende Flüchtlinge. In jedem VOon ihnen
suchen wieder Lagerpfarrer und mannigfache Hilfskräfte der Inneren
Mission Menschen 1n großer außeren un inneren Not den Dienst eT:  =

weisen, der ihnen allmählich Heimatgefühl un Geborgenheit vermittelt
und das Empfinden 2ibt, 1n einer echten christlichen Gemeinschaft Auf=
ahme gefunden haben Ahnliches warej dem weitverzweigten Dienst

den Z  reichen heimatlosen Ausländern 1n Bayern agı
Die spezielle Betreuung, welche die Vertriebenen=Jugend 1n ungezählten
Jugendlagern und Freizeiten, Jugendwohnheimen, Lehrwerkstätten, geme1in=
nützigen Gruppenarbeiten, freiwilligem Arbeitsdienst evangelischer jJunger
Mädchen usSsSW. noch 1n SanNz besonderer Weise erhält, stellt ein eigenes
Kapitel dar.
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Da sich die 1n der Landesgeschäftsstelle zusammengeschlossenen Hilfs=
komitees 1ne politisches Wächteramt übertragen Wissen, nehmen ihre
Vertreter allen größeren Treffen der Landmannschaften teil, nicht NUT,

dabei Gottesdienste en, sondern auch U1 Einfluß auf die heimat:  =  i
politische Arbeit 1777 Sinne unlıseTer Kirche nehmen. Als „Gewissen der
Landsmannschaft“ veranstalteten 6s1e auch alljährlich eine mehrtägige Frei=
zeit 1n der evangelischen Akademie 1n Tutzing, der die Führer der Lands=
mannschaften, die führenden Politiker 108088 maßgebliche Persönlichkeiten
der politischen Parteien eingeladen werden, WI1Ie auch die katholischen Ver=
triebenen=-Organisationen, ZUSanmımen mit ihnen auf Grund VO  3 Kes
eraten namhafter Persönlichkeiten alle aktuellen Vertriebenenfragen VO'!

evangelischen Standpunkte her besprechen. Diese Akademie=Tagungen
der Hilfskomitees erfreuen sich AILZ besonderer Beliehbtheit un: ‚eisten
einen wichtigen Offentlichkeitsdienst Sinne unseTer irchlichen Ver=
triebenenarbeit. die verantwortlichen Leiter unNnseTerT Hilftskomitees und
der Landesgeschäftsstelle ihrerseits entsprechenden Tagungen anderer
Gremien teilnehmen, ist damit VO)  5 celbst gegeben und befruchtet den
eigenen Dienst. Das dntte Aufgabengebiet, die „Einflußnahme auf die
verschiedenen Vertriebenenorganisationen, staatlichen Stellen und Parteien“
wahrzunehmen hat, leistet auch überaus wichtigen Dienst 17 Hinblick anuf
Presse un Vertriebenen=Schrifttum. icht LLUT die kirchliche Presse wird
durch Nachrichtenübermittlung VO] hier aus reichlich bedacht, sondern auch
auf die Vertriebenenpresse un das Zeitungswesen jeder Art wird versucht,
Einfluß gewinnen, und eın immer reicheres evangelisches Vertriebenen=
Buchwerk <ibt Zeugnis VO]  - der Arbeit, die auch auf diesem Sektor geschieht.
1le mit dem Vorstehenden vielfach LLUT angedeuteten umfangreichen Ar=
beiten und manche weıteren geschehen, den Heimatvertriebenen 1mM
CU Kirchenland rechte Heimat geben. Die Aufnahmekirche möchte
den Vertriebenen, \di8 1ın ihrer Heimatkirche ihre Multter verloren ]  haben,
geTrNE eine nEeuUue lLiebevolle verständnisreiche Mutter werden. Daran
mithelfen dürfen, 1st die Freude des Beauftragten für die kirchliche
Vertriebenenarbeit und vieler seiner Mitarbeiter.

Helmut Bunzel
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Bücherbericht

Gotthold Rhode ”  1€ Ostgebiete des Deutschen Reiches”“
Ein Taschenbuch, 288 :, Holzner=Verlag, Würzburg, 1955
Preis 14.70

Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms=Universität Breslau
16 S Holzner=Verlag, Würzburg, 1955 Preis

(‚Öötz uon Selle „Ostdeutsche Biographien”
Holzner=Verlag, Würzburg, 1055

Mit diesen drei Büchern hat der rührige Holzmner-Veflag drei wertvolle
Werke ZUT deutschen Ostgeschichte geschenkt. Das bedeutsamste unter
ihnen 1st ohne Zweifel das VO  . Rhode herausgegebene „Taschenbuch“.,
Es 1st eine Gemeinschaftsarbeit VO'  - Sachkennern auf dem Gebiete des
(stens: Herbert Schlenger bearbeitet die natürlichen Grundlagen Geo=
graphie und Geologie), Walter uhn den Gang der deutschen Besiedlung,
Wolfgang La aume die vorgeschichtliche ®  1t und Gotthard Rhode die
gxeschichtliche Entwicklung bis 1945 Sehr wertvoll 1st der Abschnitt ber das
„geistige Gesicht des Ostens”“ VO  3 Ludwig Petry und Hellmut Weihs In
diesem Abschnitt wird die Verbindung des Ostens mıit dem Westen, die
produktive Kraft des Ostens (im und 18 Jahrhundert i1st der Osten
mit Schlesien und Ostpreußen führend 1 ‚eutschen Geistesleben) und das
Übervölkische sowohl] 1 Mittelalter w1ı1e 1n der RKeformationszeit heraus=
oestellt Ein Viertel des deutsch=evang. Liedgutes stammt dus Ostdeutsch=
and Sehr instruktiv 1st der Bericht VOnNn Erich Keyvser ber die „Bevölkerung
der stprovinzen Preußens 1n den letzten LO  O Jahren“, in denen die große
Ostwanderung des Mittelalters durch 1nNne leider allzı große Westwande=

deis ahrhunderts ausgeglichen wurde Dieses großzügig anse:  =
legte Taschenbuch trıtt vielen ırmigen Meinungen ber Ostdeutschland,
denen 1 Ausland wWI1e 1n Westdeutschland begegnet, mit großer Sach:
kenntnisn Wer politischen, wirtschaftlichen oder kulturellen
Leben ber Ostdeutschland mitreden annn dem Buche nicht VOT:
ber gehen.
Finige kleine Wünsche für 1ne Neuauflage: Im beigelegtep Kartenmaterial
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eine Karte ZUr vorgeschichtlichen Besiedlung! Bei den Kurzbio=
graphien vermı1ıssen WIT unter anderem: die Brüder OtfFried und Julius
Müller, Kaspar Neumann, Jochen Klepper, Johann Heermann und Mutter
Eva V, Thiele=-Winkler. Zu Seite 250 Johann Scheffler 1st katholischer
Priester geworden, aber nicht Franziskaner=Mönch. Auf Seite 225 £ehlt
bei der Aufzählung evangel. Predigerseminare das schlesische 1n Naumburg

Queis.

Mit yleicher Freude welisen WIT auf das en Jahrbuch der Breslauer Unitversität
hin Wir heben VO  2 den Aufsätzen darin besonders hervor den VO  3 Hel=
Fritz ber die Breslauer Universität als Pflegestätte deutschen Geistes, darin
der Satz „Ebenso WI1e die Berliner Universität ar auch die Breslauer
1 (eiste Humboldts nicht konfessionell gebunden. Die für Schlesien ce1t
Friedrich dem Großen fast sprichwörtliche Toleranz wirkte sich auch der
n Folgezeit segensreich aus  “ Für den Bereich der evangel. Kirche sind
die beiden Aufsätze VO Walter Schwarz und ohanness St+einbeck wichtig.
Der erstere untersucht 1n ruhiger Sachlichkeit das Verhältnis der Universität
Breslau ZU schlesischen Konsistorium, das, VOr allem Anfang, nicht
immer reibungslos SCWESEN 1st Man beachte den unsichtbaren Kampf
zwichen David Schulz und Generalsup. Ribbeck!) Unter der Überschrift
AZUr Prinzipienlehre der evangel. Dogmatik“ jefert der frühere Breslauer
praktische Theologe Joh Steinbeck einen feinsinnigen Überblick ber die
Systeme der drei Breslauer Systematiker Wobbermin, ()tto und Schäder.
Wenn 11Lan auch manche Linien anıders ziehen würde, 1st iINnan doch
ank'bar für das Verständnis die Sorgfalt, mit der der Verfasser sich
1n die verschiedenen 5Systeme eingefühlt hat Bei dem allzu kurzen Aufsatz
von Knevels iber die akademischen Gottesdienste vermiß+t man eine
gründliche geschichtliche Behandlung des Themas. Schließlich erwähnen WIT
den aufgezeichneten Aufsatz VOl  5 Arno Lubos „Das schlesische Geistes:  -
leben 1m Mittelalter“. Schlesien hat OT 18511 1ne oll=-Universität
bekommen, aber S21 der Einwanderung allezeit e1n universales (Geistes=
leben besessen. Fraglich ist uns, ob 11La  . den bekannten Philosophen Witelo,

wıe heute fast allgemein geschieht, Z ersten „schlesischen Philo=
sophen“ und Z Iyp schlesischer Mystik stempeln darf Seine Eltern
sind eben erst d 1lLSs5 Thüringen eingewandert. Ein besonderer schlesischer
Stamm hatte sich damals noch nicht gebildet. Sein Leben und Wirken VerT:
äuft 1n Frankreich und Italien und endet wahrscheinlich 1n Polen Daß
1n einem schlesischen orf geboren wurde, erscheint U1ILS derhalben mehr
Zutfall als Schicksal. Jıle die 1m Osten yelebt haben, werden voll Un

den atz (Seite 98) unterschreiben: „Wie negatıiv auch eın National=
gefühl beurteilt werden kann, 8801 deutschen Osten ist eın nationales Hei
matgefühl notwendig ZUT Enha:ltun.g des eigenen Lebens, das 18hren (Ge=
schichte un Gegenwart
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Die Absicht „Götz vuocn Selles” mıit seinen „Ostdeutschen Biographien” ist

Au und dankenswert: „Die Ehrfurcht VorT diesem Deutschland 1m Osten
Wenn diese Menschen und ihreunseTIe6s Vaterlandes erwecken

Leistung als dem Denken des deutschen Volkes getilgt würden, dann ware
der Gedanke VO'  3 der deutschen Einheit hinfällig”. Unter den fast 400 Per:
sönlichkeiten VO  3 Ostdeutschen finden WIT 10  r Schlesier. ber es ist doch
bedenklich, viele bedeutende Männer aus diem sächsischen aum als Schle=
sSlier bringen, etwa Franke, Zinzendorff, Lessing und Christian
Weise. Dagegen fehlen Namen, die unbedingt erscheinen ollten Der (30T=
litzer Jakob Böhme, die beiden Langhans, die Grafen Yorck VO  3 W arten  =  =
berg un die Kreisauer Moltkes, die Oberschlesier Graf und Gräfin Reden,
Mutter Eva Thiele=-Winkler und die Familie Henckel=-Donnersmarck ; VO  m

den Theologen un den gyeistlichen Säangern Martin oller, Michael Weihse,
Julius Müller und Kaspar Neumann. Auch die Biographien selber bedürfen
hie und da einer Korrektur, ZU Beispiel bei Czepko und Schmolck. Für
ine Neuauflage wünschten WIT, dafß der Verfasser sich von der Zahl z065
freimacht und jeder Persönlichkeit wenigstens ine volle Geite gewährt.

Frın Hirschberg Unser Schlesien heute, Aachen 10553 2206 Seiten und
viele Bilder.

Wer wW1ssen will, wI1e heute 1m einzelnen un 1 allgemeinen 1n Schlesien
aussieht, der greife nach diesem Buch Der Verfasser, der 8801 Dritten Reich
11 Konzentrationslager geWeSsenN und dort seinen Bruder verloren hat,
durfte Jahre 10954 eine Reise durch alle Kreise Schlesiens machen. Wir
bekommen durch Schrift und Bild inen Anschauungsunterricht VO'  3

den dortigen wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und politischen Ver=
hältnissen. Uns interessieren VOT allem die kirchlichen Verhältnisse. In
Breslau außer den zerstörten Kirchen Elftausend und Erlöser 1n pol=
nische H ä!1'1|d‘€ übergegangen. In Reichenbach und Schweidnitz haben die
Evangelischen besondere Freiheiten für ihre Gottesdienste, ebenso 1st das
Ev Luisenheim 1n Frankenstein erhalten, wWEe11n auch unter polnischer Auf=
sicht. Evangel. Gottesdienste werden außerdem erwähnt 1n den Orten
Maltsch, Ohlau, Freystadt, Goldberg, Schönau, Kauffung Die Hirschberger
Gnadenkirche 1st 1n polnischem Besitz. Die Lutherbüste hlieb aber erhalten.
Das kirchliche Leben 1Ss+ für die Deutschen der Mittelpunkt des Lebens g:
worden. Besonders ut steht 1mM Kreis Waldenburg, das INa  ' iıne „Insel
des Deutschtums“ neIiIMlien kann UÜber die Hälfte der dortigen OOQO!  O Deut:
schen SIN evangelisch. Nicht+ weniger als deutsche Schulen mit 000
Kindern sind OTt 1 Kreis. Im kirchlichen Leben helfen viel Laien aus,
bisweilen auch evangelisch=polnische Pfarrer und SORaTr katholische Priester.
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Von deutsch=evangelischen Pfarrern werden erwähnt: Pfarrer utz 1in
Schweidnitz und Superint. Steckel Liegnitz. Lauban, „der Stadt (0O0t=
FTes wohnen neben 600 Evangelischen 500 Juden Den Polen gelang
nicht, die Konfessionen gegeneinander auszuspielen.

Die katholische Kirche hat ganZzen schlechter als die evangelische,
weil dort, VOT allem 1n berschlesien, rd.le deutsche Sprache verboten Wst:
Die deutschen Klöster werden bedrängt und die Insassen verhaftet
ach Polen gebracht. Das Kloster Leubus verfällt und das Kloster (irüssau
coll aserne werden. schlimmsten geht den Deutschen 1n den 5S0ge=
nannten Sperrgebieten (Grafschaft Gilatz, Landeshuter Kreis und die
Grenzgebiete d der Oder=Neisse.) Dort LSt ihnen jeder Aufenthalt unter=
Sagt. Der Verfasser schließt seine Ausführungen mi1t den Sätzen ber Gilei
WITtTZ, die aber für SAaILZ Schlesien gelten: „Gleich welcher Nationalität die
eutigen Bürger V'O.  - Gleiwitz sind: Gie alle leiden unter dem Bolschewismus.
Sollte dieses gemeinsame Leiden und die gemeinsame Religiosität nicht 1n
der Zukunft eine U Basis für |d35 Verhältnis zwischen Deutschen un
Polen bilden können? Es ibt viele Polen 1n dem großen Schlesien, die
den Jahren kommunigstischer Herrschaft anders geworden sind, als WIT
S1e 1045 UIV| vorher kennen gelernt haben.“

Gerhard Meyer, Der niederdeutsche Un der südostdeutsche Mensch,
Verlag „Unser Weg”, Düsseldorf, z6 6 1055, Preis 1.—

Das vorliegende eft ist e1INne feine Ergänzung dem 1 vor1gen Jahrgang
angezeigten eft „Der schlesische Mensch“ Von Dr. Paul Hultsch. Der
Vertasser stellt schr vorsichtig besonnen, abseits allen Werturteilen,
die wel Iypen folgendermaßen gegenüber: Das Wesen des Niederdeut=
schen (Hannoveraner), kennzeichnen die vier Worte „einheitlich, geschlos=
SeN, realistisch und rationalistisch.” Aus einer reichen Beobachtung heraus
werden dieselben niedersächsischen Bauernhaus, sSeiner konservativen
Traditionsgebundenheit, seinem Fatalismus und Rechtsgefühl anschau=
ich gemacht. Der realistische VWesenszug hat AuSs dem niederdeutschen
Menschen, den wirklichkeitsnahen, politischen Menschen gemacht. CSeine
religiöse Haltung ist aNZ nüchtern, diesseitige und jenseitige Welt sind
dualistisch getrennt. Die Volksfrömmigkeit wurzelt stark 1m Alttestament-=
lichen, Ja 1mM Altheidnischen. Bei dieser Schilderung gewinnt die alte Be=
hauptung Boden daß Norddeutschland niemals richtig durchmissioniert
sSe1l Dem gegenüber wird rd.as Wesen des „Südostdeutschen“ (Schlesier)
in den vier anderen Worten gekennzeichnet: „Vielfältig, offen idealistisch
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und mystisch.“ Auch diese Kennzeichnung wird der Geschichte VerTaill:
schaulicht. „Der Schlesier 1st U'S vielen Stammesarten herausgewachsen
und stand immer unter Einflüssen VO  3 Ost und West, VO  3 Berlin
und Wien.“ Die Kolonisationsaufgabe ZWaNg ih: ZUT Geselligkeit un An=z=
passungsfähigkeit. Sein religiöses Leben 1st keineswegs dualistisch, sondern
immer Zr Harmonie zwischen Ewigem und Irdischem und darum auch E

religiösen Toleranz gene1gt. „Man kann geradezu gnl daß dem Schlesier
die Kunst des Ausgleichs 1n esonderem eignet.” Meyer schließt
SEeINE Studie mit einer interessanten Gegenüberstellung zweiler bedeutsamen
Männer, des niederdeutschen Louis Harms und des ostdeutschen Grafen
Zinzendorff.

ber gerade diese éegenübasteflmg erhellt die Gefahr aller Typologie.
Wäre nicht e1n SaNzZ anderes Bild herausgekommen, wWwenn jener Män=-
1Lier ZzZweil maNzZ andere gegenübergestellt worden waren, etwa der große
losoph Leibniz auf der e1inen Seite und auf der anderen der Schlesier
Christian Wolf oder aAr David Schulz?! Das Leben i1st eben immer reicher
als alle Typologie Sodann könnte 3 fragen, ob nicht doch auch 1mM
Herzen der Schlesier sich etwas V O  aD dualistischer Zerrissenheit findet.
Man denke Andreas Gryphius und auch den Mystiker Johann Scheff=
ler, der zwischen konfessionellem Fanatismus, bigotten Kirchentum und
überkonfessioneller Religiosität hin un her chwanıkt Sehr richtig un.d uns
Schlesiern UuS dem Herzen gesprochen 1st die Behauptung des Verfassers:
AES 1st nicht+ zuviel gesagt, daß Friedrich der Große eben der hl Hedwig
ZUuU Nationalhelden der Schlesier geworden 15 Beide Gestalten haben
1n sSeinem Herzen Platz“

Kurz hingewiesen 61 wiederum auf die Zeitschrift „Der Remter  ‚ME  G Wir
heben heraus aus eft 1955, den Überblick : „Aus den deutschen UOstgebie=ten  4 xr< ferner „Oberschlesien, sSeiNe Bedeutung für Deutschland und Europa”“
VO  P DPeter Heinz Seraphim Unı schließlich den ausgezeichneten Aufsatz VO  n
Herbert Ludat „UOstmitteleuropa und Geschichtsbild“, wWenn 11La)  -
auch eini1gen Ausführungen kräftige Fragezeichen anfügen möchte. eft

bringt einen interessanten Rückblick auf die Potsdamer Konferenz und
die Oder=Neiße=Linie VO  3 Marzian. Girgensohn schreihbt ber „Das Recht
auf Heimat als Menschenrecht“ und Ulmann ber „Wandel 1m Bild des
Ostens“. Aus ef+t interessieren a me1listen Konrads Vortrag ber
„Toleranz, 1.  e  hre Verpflichtung und ihre Grenzen“, Kochs Aufsatz: „Mos:kau und die östlichen Kirchen“ die vielfachen interessanten Berichte,
WI1e heute Osten aussieht. Wenig befriedigend 15 1n eft der
Aufsatz überden „Sinn der schlesischen Heimsuchung“ VO  3 Heinric! TIreblin
Er findet die urze!l der Katastrophe 1ın der „Abkehr VvVon Christus“, die
„den reichen Gottessegen deutscher Geschichte 1mM Osten 1n FEluch und Un=
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gekehrt habe“, findet den Sinn der Heimsuchung 1n der Ver=
söhnung der Völker, Stände un Konfessionen. Diese sozialethischen Auf=
yaben sind aber die Aufgaben nicht 1Ur Ostdeutschlands, geschweige
Schlesiens allein, sondern der gesamten Völkerwelt 1n Ost und West, und
die Abkehr VOIL Christus trifft ebenfalls die gesamte Völkerwelt, nicht Ur

den Ausschnitt, den WITr Ostdeutschland NnEeNNeN Damit aber bleibt das
eigentliche Rätsel ungelöst stehen, WAAaTU ausgerechnet diese ostdeutschen
Gebiete, die in keiner Weise schlimmer, 1n mancher Beziehung viel weniger
als andere Völker oder Volksteile V OT1 Christus abgewichen d}  1L, dieser
Heimsuchung bedurften. Es eben Rätsel des Einzellebens (Hiob) wI1e
der Völkerwelt, di e mıit sozialethischen Erwägungen nicht lösen sind,
VOorT denen WIT mıit dem Psalmisten LIUTr ehrfürchtig beugen können:
„Ich will schweigen und meinen Mund nicht auftun; Du Herr, H.  ast‘’s  9 getan“”
(Ps 597 10) Dafß 1n dem genannten Aufsatz die Konturen schlesischer Ge=
schichte ATg verzeichnet werden, G@e1 ausdrücklich och gesagt

Alfred Höhne Hirschberg ım Riesengebirge.
Verlag Grenzland=Druckerei Rock Co
Groß=Denkte, Wolf£fenbüttel. 520 1955 5,50

Ernst Kunick: Heimatbuch des reises Landeshut
Verlag dto 102 1954 7.50

Beide Bücher, die übrigems mıit gutem und reichlichem Bildwerk und Kars
enwerk ausgestattet, sin.d zunächst für die früheren Bewohner VO  3 Gtadt
und Kreis Hirschberg UI1|d Landeshut geschrieben. Manches daran hat auch
LLUT für diese Interesse; aber <ibt 1n beiden Büchern weite Partien, die
darüber hinaus das allgemeine Interesse erwecken. Dazu rechne ich 1m
besonderen die geschichtlichen Abschnitte über Werden und Wachsen der
Gtädte un: Kreise VO  3 der Vorgeschichte bis Z Katastrophe 104  u Des:
gleichen die Geschichte der Entwicklung VO  3 Kirche und Schule, Wirtschaft
und Industrie. Die Form, 1n der die geschichtliche Entwicklung vegeben
wird, ist beiden Büchern verschieden: Es wechseln geschichtliche Über-=
blicke mıit chronistischen Aufzeichnungen und persönlichen Erinnerungen.
Im Hirschberger Heimatbuch behandelt der letzte Pfarrer Erich Prütfer
das Leben der Gnadenkirche, 1n gleicher Weise der letzte kath Stadtpfarrer
das der kath Stadtpfarrkirche. Im Heimatbuch VO  - Landeshut schildert
Pfarrer Friedrich Kretschmer den Bau der Landeshuter Gnadenkirche un
der Bethauskirchen 1mM Kreis; VOIL kathol. Seite Pater Lutterotti die (e=
schichte des Klosters Grüssau bis ZUT Säkularisation und Pater Ambrosius
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0Se das zweiıte Benediktinerkloster (irüssau VOorn % aua 5  S Sehr
struktiv sin.d die Aufsätze VO  3 Dr Frahn über Anfang, Blüte und Not der
Handweberei. Was 1n beiden Büchern Schicksalen aus den Katastrophen=
jahren 1945/46 niedergelegt ıst, bleibt Material für 1ne zukünftige Ge=
schichte der deutschen Aussiedlung Aadus Schlesien. Aus dem Landeshuter
Heimatbuch sind och die Einzelbiographien über die drei großen Schlesier

Zt Friedrichss des Großen Peter Hasenklever, Karl Abraham VO  3 Zedlitz
und Karl +thardt Langhans, erwähnenswert. Man vermi(ßt iıne gleic%te
Kurzbiographie ber den Kultusminister Falk aus der eit Bismarcks. Wir
wünschen beiden Büchern 1ıne weite Verbreitung, die Heimatliebe und
das Heimatwissen auch 1mM Geschlecht stärken.

Von katholischer Seite liegen VOT

Kurt Engelbert, Archio für schlesische Kirchengeschichte
Band XII Hildeheim, 1955 552 Seiten

Maria Mumaelter: Die Heilige Hedwig
Eugen Diederichs Verlag, Düsseldorf, 1054, 65 Seiten.

Emiuil Brzoska, Dıiıe geist1ige Gestalt Oberschlesiens
Frankfurt, 10955

AÄus dem reichhaltigen Archivband heben WITr folgende Aufsätze hervor:
Den ersten ber Peter Wlast unı die Ohlauer Blasiuskirche VO  3 Dr. Elstert
Dieser Auftfsatz macht die vordeutsche Kolonisation (Wallonen Uun« Flamen)
und die „Missionszeit“ ın Schlesien recht anschaulich. Dabei wird der bei
Ohlau ebende Einsiedler Seohard (slawisch Zoerad) 100 2—1010 als „der
erste namentliche bekannte Missionar Schlesiens“ genannt. Sehr instruktiv
sind die Aufzeichnungen des Breslauer Domherrn Stanislaus Sauer über die
eit der Bischöftfe Rudolf VO  3 Rüdisheim (1468—1482) und Johann Roth
(1482—1506). Die Herausgeber dieser Aufzeichnungen, Hermann Hoffmann
und Kurt Engelbert haben recht, 1n Sauers Tagebuch einen wertvollen
„Beitrag ZUT Vorgeschichte der Reformation“ sehen. Es trıtt unls darin
erschütternd der amp aller alle (Laien, Fürsten Rat den
Klerus, Bischof Domkapitel, \dl€ Domherren untereinander, Stadt=
klerus Kapitel) mit Heranziehung schlimmster Intrigen, Verleum=
dungen und brutaler Gewalt bis hin ZUT Gefangennahme, auf beiden Seiten
entgegen. Es drängt sich geradezu das Schlußergebnis auf Auch die schlesi=
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sche Kirche W.dTI reif überreif ZUrTr Reformation Haupt und Gliedern!
Professor Hoffmann vollendet diesem Bande E1 ausführlichen

sSatze ber Anton Theimer Man ls.i'8‘ht hinein das Tragische und ergeb=
nislose Kingen der katholischen Reformfreunde auUus der ersten Hälfte des

Jahrhunderts die Erneuerung der Kirche durch das „ALCLMN! Christen=
tum Die christliche Substanz dieser Männer WarTr allzu dünn die
starke kuriale Strömung ihrer Kirche matt setzen aber ennoch oroß

auf die Dauer Deutsch=Katholizismus Konges aufzugehen Ob der
Vertasser VO'  3 6e111eM römischen Standpunkt aus dem ehrlichen Streben
Theiners un! VOT allem Sse1iNer sittlichen Persönlichkeit ganz gerecht BC=
worden ist bleibt u11s fraglich
Das Büchlein VO  - Marta Munmelter ber die heilige Hedwig zeichnet
liebenswürdiger Sprache mittelalterliches dealbild der Heiligen
Hedwigs Persönlichkeit würde uUuns aber bedeutend näher rücken WEe1ll

auch ihre menschlichen Schwächen dabei herausgestellt wWwaren Auf CINISC
Unrichtigkeiten hat das Archiv für schles Kirchengeschichte Band XII Seite
352 aufmerksam gemacht

Das kleine eft VOI Brzoska über Oberschlesien bietet VOT allem
Anmerkungen, manche wertvollen geschichtlichen un.d literarischen

Hinweise 1STt aber übervaoall vVon einse1t1ger, konfessioneller Polemik
und antipreußischem KRessentiment d. sich selbst allen W155en

schaftlichen Kredit bringt Eberlein

Manfred DO  e Tiedemann Katalog der Leichenpredigtensammlung
der Niedersächsischen Staats= und Universitätsbibliothek Göttingen
Band Göttingen 1054, 224 Seiten und Ban: 5 1955, D Seiten

Der Anzeige des ersten Bandes ahrbuch 1055 5©1 1er LLUTr die
bare Freude ber den raschen Abschluß des für Geschichtsforschung Ge=
nealogie unentbehrlichen Werkes hinzugefügt Im Band begegnen uUu115

Samuel Heermann der Sohn des Köbener Pastors, und Leonhard Krentz=
e1mM der ehemalige Liegnitzer Superintendent der Striegauer Pfar=-
rerssohn Franciscus Rothe gest 1611, die Pfarrfrau Susanna Rudolff
Liebersdorf bei Gottesberg, gest 1616 Paul Tantzmann der 622 gestor:  -
bene Pastor VOINl Guhren bei Söteinau, un der Breslauer Kircheninspektor
Ananias Weber, gest. 1665 Von Adelsfamilien die Redern, Stosch,
Zedlitz und Haugwitz erwähnt.
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Martifi Fischer=-Hübner, Geistchristentum In der lutherischen Kirche
Lauenburgs 1626—1711. Ratzeburg 1955 Seiten.

Dieser kleine, aber sehr wichtige und außerst anziehend geschriebene Bei=
LTag ZUT Geschichte des Pietismus’ interessiert VorT allem Wegecn des bei:
yefügten Bildes des Ossiger Edelmannes (im wahren Sinne des Wortes!)
Caspar VO  3 Schwenckfeld, das bisher 17 Schlesien unbekannt War Die Dar:
stellung der Lehre des großen schlesischen Laien stutzt sich 1n der Haupt-=
sache auf Kar! FEckes bekanntes Buch Hellmut Eberleins schlesische
Kirchengeschichte. Wenn der Verfasser auf schreibt, 1n der Kirche
Alt=zReichenau habe sich eın „Riesenbild VIO.:  n Schwenckfeld der linken
Ecke des Altarraums”“ befunden, 1st das natürlich ein peinlicher Lapsus.
Sowohl Herr Pastor Schüller, der letzte Pfarrer VO  3 Alt Reichenau, als auch
Herr Kirchenrat Langer, der Neffe des langjährigen dortigen Pastors Robert
Langer, bestätigten MIr auf Anfrage die Unhaltbarkeit dieser Behauptung,
die, wWenNnn G1E zuträfe, ein rarıssımum singulare bedeuten würde. Ein mMIr
vorliegendes Bild VO Inneren der Alt Reichenauer Kirche, das, etwa 1900
aufgenommen, alle Einzelheiten des Altarraumes klar erkennen Jäßt, korri=
gier sofort diesen Schönheitsfehler der Schrift+ Pastor Fischer=-Hübners.

Dr Wolfram Suchier, Bibliographie der Universitätsschriften (919)  - Halle=
Wittenberg, 1517—85, Berlin, Deutscher Verlag der Wissenschaften.

806 D Abb.,

Mit diesem Buch, einer Veröffentlichung der Universitätg= und Landes=
bibliothek Halle, haben sich deren Direktor, Professor ann, und
der Bearbeiter Dr Suchier den Dan weıter Kreise gesichert. Es nthält die
Erucht mehrjähriger zäher Unı gewissenhafter Arbeit. Es registriert die
sämtlichen In diesem Zeitraum \d'w€I' Universität Halle erschienenen amııt:
lichen Veröffentlichungen des Rektors und Senats und der Fakultätsdekane
SOW1e die Promotions= und Habilitationsschriften uUuS W Der vielseitige Wert
dieser schönen Arbeit wird erhöht durch \d.i€ Verzeichnung der ite der
zahlreichen Dr.=Arbeiten, die seinerzeit Manuskript geblieben sind, un:
durch die of+ AhöCh5 $ mühsam ermittelten Personalangaben über die
3600 damals 1n Halle kreierten Doktoren. Das Buch - ist 1ne Fundgrube
für den eutschen Wissenschafts= und Literaturhistoriker, auch für Bio=
graphen, und Sibt dem Gtatistiker reiche Anregungen. In Übersichtlichkeit
und Klarheit werden »d„l€: der Universität alle hervorgebrachten Leistun=
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gen vorgeführt. Ein wichtiges Handbuch darf 1n keiner uNnseTerTr L1LAIN}:  =

haften wissenschaftlichen Anstalten (Universitäten, Bibliotheken, Archive,
Institute UuSW.) fehlen!

Johannes Grünewald

Reinhold Bossmann: „Textvariationen In polnischen Kantionalen“
Ein Beitrag ZU evangelischen Kirchenlied ıIn Schlesien 1: Letras,
Universidade do Parana, Faculdade de Filosofia, Kevista do:s (L ursos de
Letras, Curitiba Brasil, September 1055, Nr. 4, O5 214

Diese Studie 1st die Fortsetzung der Arbeit von 1055 über „Altere polnische
Gesangbücher 1n Schlesien“ (s Jahrbuch 10954 Bd 23, 198), die neuerdingsals Sonderdruck Universitätsverlag Carl Winters, Heidelberg haben
ist Die Untersuchung versucht, W1e€e Dr Bossmann ausdrücklich celber Sagt,
die Abhängigkeit der schlesischen Kantionale VO  3 älteren Thorner, Danziger
und Königsberger Vorlagen beweisen. Bossmann führt diesen Versuch

der and ein1ger markanter Beispiele durch und zeigt dabei, daß die
ansonsten allgemein übliche Form der sprachlichen Verbesserungen ın sSpa=
terer Zeit, mittels derer unverständlich gewordene Worte ersetzt werden,
hier kaum vorkommt mıit Ausnahme 1n den VO  } Schlesiern übersetzten
und geformten Liedern. Und das liegt daran, daß die meisten dieser Lieder
1n den polnischen Kantionalen 1n Schlesien 1 wesentlichen Thorners Vor=
lagen entnommen sind Ja 5>O8ar die dort un 1n Danzig übliche Verwen=s=
dung VO!]  ; etwa Liedkompositionen wurde VO  3 den Schlesiern übernommen
bis hin mit den dort vorkommenden Druckfehlern Trst 1776 SEeiIZz Christian
Bockshammer diesem Mißfstand e1n Ende, indem die Varianten ge=
laässen und damit eın verbindlicher eX+ vorgelegt wird In den folgenden
Kantionalausgaben auch bei Fiedler wird dieser Weg beibehalten. Da aber
die Thorner polnische Sprache erheblich von dem Schlesischpolnisch in
Schlesien abwich, wurde 1er etwas Fremdes ach Schlesien hereingebracht
und weithin auch nicht recht verstanden. Darum hat Bockshammer durch
zahlreiche Fußnoten ab LO Unverständliches verständlich machen VeT:
sucht und Fiedler ach ihm Sprachneuerungen eingeführt. Durch Lieder=
dichter und UÜbersetzer deutscher Gesänge 1Ns Polnische WI1e Herbinius,
Herden und Rohrmann hat aber Schlesien erheblich ZUrTr Blüte des polni=
schen evangelischen Kirchenliedes beigetragen, da ihre Schöpfungen 1n viele
polnische Gesangbücher außerhalb Schlesiens übernommen wurden. Hier
ist also 1ne iınıe umgekehrter Beeinflussung sehen, die hbei kurz
kommt. Im (G‚anzen 1st diese Studie miıt Dankbarkeit WI1e die vorherge=
gangene entgegenzunehmen, da S1e auf Quellen aufbaut, die derzeit nicht
zugänglich Sind.
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Zoe Droysen: „Wang ım Riesengebirge“ Weg un Schicksal der Kirche
Wang (9178)} Norwegen his Schlesien. 65 5 Kunstdruckbilder, Kunst:  =  -
druckumschlag. Verlag „Unser Weg", Ulm Donau), 19506,
Preis 4.50,

Zoe Droysen beschreibt ler den Weg einer der beliebtesten schlesischen
Kirchen, der Bergkirche Wang 1 Riesengebirge.
Zunächst wird der Blick rückwärts gewandt 1n die Zeit, da die schlesische
Bergkirche noch 1mM Tal VO  3 Valdres 1n Südnorwegen Vang stand un
Jahrhunderte in ihr der Gottesdienst den Nordmännern se1it twa Mitte des

ahrhunderts gehalten wurde. Von diesen ursprünglich 750 Stabkirchen
S11 LLUTr och knapp erhalten, unter ihnen die Kirche Wang, die dann
schließlich 1841 den Weg ;ıbers Meer nach Deutschland und da auf Flößen
die der aufwärts 1842 116 Riesengebirge ihren Weg fand Dieser Weg
ist vielfach interessant, und manches Vo Wesen dieser Kirchen geht einem
h:  ler auf ber ebenso deutlich wird neben dem preußischen König die
Grätin Reden VorT unNnseTen inneren Auge, der schließlich dieses Kirchen=
kleinod 1m Riesengebirge danken ist Dann spannt sich der Bogen der
Pfarrer Vo ersten bis ZU etzten Pfarrer VO  3 Wang Und 1es5 alles wird
lebendig durch 1ne Reihe ausgezeichneter Aufnahmen, die das Bild
dieser Kirche bis 1n einzelne der großartigen Schnitzereien deutlich machen.
Vom fein getoönten Umschlagbild hbis ZUrTr etzten Seite wird mıt diesem
Büchlein erfolgreich der Weg fortgesetzt, den der Verlag mıit dem Buch VOoO  3
der „Zobtenlandschaft“ begonnen hat

Gerhard Hultsch
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